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Bodenschnte Gegen den Wider- 
; stand Länder bereitet das 

BiindpwnTwtrmi^f^r hH^ ver- 
schärfte Bestimmungen für den 
Bodenschutz vor. Der Maßnah- 
. menkatalog soll neben der Besei- 
tigung nicht benötigter Pflanzen- 
schutzmittel . auch eine bessoe 
Reinhaltung des Wassers verse- 
hen. 

Bonn: Dis C35U-Laodesverbande 
Rheinland und Westfalen-Lippe 
sollen nach den Worten des Vox- 
- sitzenden derrheinischen CDU, 
Bernhard Worms, formell erst 
nach der Bundestagswahl 1987 zu- 
sammengelegt werden. (S. 4) 

Deaanfart: Die SPD 

hat Berichten widersprochen, wo- 
nach die Soziald emokraten ihre 
Forderung an die Grünen 
Verabschiedung . emM Doppel- 
haushalls fiir die Jahre 1986/87 als 
Bedingung für eine rot-grüne Ko- 
afitiom aufgegeben hätten. 

Johannesburg: Die seä Monaten 
anhaltenden Unruhen in Südafri- 
ka haben jetzt auch auf die Ha- 
fenstadt Durban fiber g e griffen 
Ursache der S pannungen ist of- 
fenbar die Ermordung der 
■, schwarzen Rechtsanwältin und 
BürgexrechÖerm Victoria Mxen- 
ge. Nach : den Massenverhaftun- 
gen an ihrem Wohnsitz vom 
Dienstag ist die Rau des inhaftier- 
ten Schwarzenföhrers Nelson 
Mandela, Winnie, untergetaucht 
(S.5) 


Chile: Die chiteny»y Militärre- 
gierung bat 14 Oppositioiispoliti- 
ker für drei Monate auf eine 1000 
Kilometer südlich der Hauptstadt 
Santiago gelegene Insel verbannt 
Die OppositionspoEtiker werden 
beschuldigt, sinh an regierungs- 
feindlichen Demonstrationen be- 
teiligt zu haben. 

Moratorium: China will sich of- . 
feribar auch da nn nicht an 
Atomtest-Moratorium beteiligen, 
wem sich die USA. und die So- 
wjetunion auf einen Versuchs- 
stopp einigen sollten. Hinsichtlich 
der nuklearen Abrüstung ro»8ten 
die Staaten mit den größten 
Atomarsenalen aber den osten 
Schritt tun. 

Manila: Dfe philippinische Regie- 
rungspartei verrichtet auf **>**» 
Änderung des 1979 mit den USA 
abgesc h lossenen Vertrages über 
die Nutzung von US-MÜfiarbasen 
auf den Philippinen. Präsident 
Marcos batte mit der Kündigung 
dieses Vertrages gedroht, nach- 
dem der Kongreß in Washington 

die TCnrwmg iter IgBHMfe wnm- 


GegenfibeasteUimg: Der Papstr 
attentäter Mehmet Ah Agca wird 
VO ranSSfchtBch in d«»n rwrhgten 
Tagen in Bochum dem Türken 
Jakin Ozbey gegenübergestellt 
werden. Ozbey wird von Agca be- 
schuldigt, eine wichtige mn* bei 
der Vorbereitung des Attentats 
gespielt zu haben. 



ZITAT DES TAGES 


99 Ich. fordere erneut besorgt, 
daß die Würde jeder Person aner- 
kannt wird in einem Klima des 
Respekts und des Dialogs 99 


F*pet Johannes Paul £L vor seiner dritten 
Afrika retee bei der traditionellen Gene- 
ralaudienz auf dem Petersplatz (S. 5)’ 

FOTO: SVEN SIMON 


WIRTSCHAFT 


StahUUnupmen: Ke Kriöstrie- j 
und Whtsdndtsnüiürtex der EG 
haben einem Abfcominenüberdie 
Begrenzung des Stahlexports in 
die Vereinigtöl Staaten zuge- 
stimint Das Abkommen begrenzt 
die Ausfohr von 16 Stahlproduk- 
ten biszum Jahresende. (S. 9) 

Arbeitskosten: Vorener weiteren 
Verlagerung arbet te mt en siver 
Fertigung in Entwkkhmgslän- 
dan warnt das Institut der Deut- 
schen Wirtschaft UWX Auch in 
den wirtschafüidi Wo weitesten 
entwickelten Ländern - Hong- 
kong, Südkorea, Taiwan und Sin- 
gapur -geht die Ära niedriger Ar- 
beitskosten zu l&de. (S. 9) 


&Mgie Bertin bat die Herausfor- 
derungen der Zutamftsmärkte ak- 
zeptiert. Es präsentiert sich aufge- 
schlossen imd demonstriert aus 
Sicht des BDI die Richtigkeit ei- 
nes klaren Wbtechaftskonzepts. 

Börse: Per deutsche Aktienmarkt 
tendierte unter dem Einfluß der 
WaH Street leichter. WELT-Akti- 
enihdex 196,87 (198,77). Am Ben- 
tenmazkt kam es zu weiteren 
Kurssteigerungen für öffentliche 
Anleihen. flP n '.B mteni^ |> T 

104,463 (104,338). Perfonnance-In- 
dex 106,070 (105,912). DoUar^fit- 
fcdkurs 2A613 (2*394) Marie. Gold- 
preis je Feinunze 320,65 (319,80) 
Dollar. 


KULTUR 


Klage abgewiesen; xy fristlose 

Entlassung desebemaligen Bon- 
ner Generahnugflcdirektors Gu- 
stav Kuhn vom 7. Mai ist vom 
Bonner Arbeitsgericht bestätigt 
worden. Kuhn hatte den General- 
intendanten der Bonner Bühnen, 
Jean-Claude Biber, georfeigt 


Absurdes Kino; Der erste Bond- 
Füm erschien vor fast 25 Jahren. 
Mit der 14. Ausgabe dieser vor- 
sätzlich rüden und perfekten Gat- 
tung sind nun auch die feinsinni- 
geren Diskussionen in Kritik und 
Publikum, versickert. James Bond 
macht absurdes Kino. (S. 17) 


SPORT 


Segeln: Titelverteidiger Deutsch- 
land geht beim AdmiraTs Cup, 
dem über 605 Seemeilen führen- 
den Fastnet Race; ä» Samstag mit 
75 Punkten Votsprtmg vor Eng- 
land in die letzte Prüfung. 


Schwimmen: Der Amerikaner 
Matt Biondi (19) enekhte über WO 
m Kraul als erster eine Zeit unter 
49 Sekunden. Böden US-Meister- 
sehaften siegte der neue Wehre- 
kordJer in 48^5. (S. 16) 


AUS ALLER WELT 


Fottenrnkaenge: Nicht im Mit- 
teilalter, sondern vor allem im 17. 
und 18. Jahihusdert- gehörte Fol- 
tern zum juristischen Alltag- ln 
der Nürnberger Burg werden die 
Folterwerkzeuge auf Kupferstich- 
tafeln vorgesteÜt. (S. 18) 


yrill im naphriwi Jahrg femAinsaw 

mit dem sowjetischen Fernsehen 
in Moskau „Goodwin-Sfäde" ver- 
anstalten. Ob die Sportverbände 
in den USA diesem Vorschlag zu- 
stimmen werden, ist jedoch mehr 
als fraglich. (S. 18) 


„Goodwin-Splele“: Ted Turner Weiter Bewölkt, zeitweise Regen, 
vom US-kabduntemehmen CNN 18 bis 23 Grad. 

lesen Sie in dieser A nsgabe: 


Mehrungen; ' Wie -Friedenspoliti- Uniwelt-FOTScbin^f-Teelinlk: Wo 
ker inoeren Unfrieden stiften'- die Ungarische Linde blüht , ge- 
Von Günther Badihg S.2 hen die Hummeln zugrunde S.8 


Sardinien: faiftkampf. über Ded- 
t nomannu - Es jtehießt der Com- 
puter- Von F. Mefchsner S.3 

Hochschulen: Vfettbewerh 4 la 
USA: Vorbild füfdeutsebe Uni- 
Von,p?Phflipps S.4 

GroßhrHanmen: r Labour imd 
TUC greifen WäMsieg voraus - 
Plan für neue Partnerschaft S.5 

'Fteime Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion' der 
WELT. Wort des Tages S.6 


Fernsehen; Zum 750. Mal* Das 
.Deutsche Scbbgeriotto - vom 
ggmtiwhpin Rimdftmk S.16 

WELT-Report Feinstpapler: Was 
ist das Fehlstem ganzen Land? - 
Handel ohne Engpaß S. 14 u. 15 

Zeitscbriftcnkritik: »The Sah&- 
buxy Review" London - MÄ dem 
Hezen denken , S.17 

Legehennen: Erstes Verbot der 
Kafighattnng in Hessen - Von 
Dankwart Guratzsch ' SJÄ 


Saar-FDP: Treibt Fafoiitaine 
Arbed in den Konkurs? 

Rehbe^en Die SPD-Regienmg will Bonn den Schwarzen Peter znschieben 


DER KOMMENTAR 


Konkurs-Poker 


PETER GILLIES 


ULRICH REETZ, Bonn 

Der saariändische FDP-Vorsitzen- 
de Horst Rdiberger hat die Befürch- 
tung geäußert, Minister präsident Os- 
kar Lafontaine (SPD) benutze seine 
jüngsten Initiative in Bonn 

dazu, das angeschlagene Unterneh- 
men Arbed Saarstahl in den Konkurs 
treiben. „Wenn die Landesregierung 
durch ihre spektakulären Schritte die 
Haushaltslage weiter dramatisiert, 

Hann könnte dies jg»rei Konkur s von 

Arbed führen“, sagte Rehbe rger in 
einem Ges^iräch mit der WELT. Reh- 
berger begründete seinen Verdacht 
Tmt iQngg ten I ■ftfo ntaineft 

an Bundespräsidöit Richard von 
Weizsäcker, die Bundesregierung 
imH Han B undesretsPifiiMenteP. Dar- 
in vries der SPD-Politiker auf einen 
Bericht des Landesrechnungshofes 
Km, in npTn mit Bück auf die hohe 
Verschuldung des Saariandes die 
„verfass ungCTechtlich bedenkliche 

KtWKtfronrm^arf m g 1 » moniert Wird. 

(WELT v. 7. 8.) 

Anstoß hatte der Rechnungshof an 
dem Nachtragshaushalt der Landes- 
regierung vom 28. Juni dieses Jahres 
genommen, der ausschließlich eine 
Fmanzsprifee von 200 Mülionen für 
das Mbntannntemehmen vorsieht. 
Die ptekäre finanzielle Situation des 
RnndeslanHe« - aehtMilliaitlen Mark 
Schulden bei einen Haushaltsvolu- 
men von 4 Milliarden Mark - resul- 
tiert nach Feststellung des Rech- 
nungshofes zum „größten Teil aus 
der Subventionspraxis im montanin- 
dustrieflen Bereich“, 

Interessant sei nicht, wie Bonn auf 


die Schreiben Lafontaines reagiere, 
„sondern welche Konsequenzen die 
Landesregierung selbst aus den 
Rechnungshof-Bericht zieht“, sagte 
der ehemalige aarländische Wirt- 
achaftgminister . Folgte Saarbrücken 
de Argumentation des Rechnungs- 
hofes und zöge konsequenterweise 
den beanstandeten Nachtragshaus- 
halt gyrfjplr, Hann ist die Finanzie- 
rung von Arbed nicht m^Vir möglich", 
folgerte Rehbeiger. Der Ministerprä- 
sident „dürfte sich der Konsequenz 
seines Handelns, das notwendig in 
den Konkurs des Unternehmens 
führte, bewußt sein“. Offensichtlich 
hoffe Lafontaine, die Verantwortung 
für einen möglichen Konkurs „Bonn 

SETTE 8: 

Pte Amriyaw 

in die Schuhe schieben zu können“. 
Auf diesem Weg könnte der Sozialde- 
mokrat aus einem Arbed-Konkurs so- 
gar politisches Kapital schlagen. 

„Unverfroren“ nannte Rehberger 
den Versuch der Landesregierung, 
den Bundespräsident fite ihre Zwek- 
ke einzuspannen. Noch im Feh mar 
habe der jetzige Innenminister Frie- 
dei Läppte (SPD) Weizsäcker der 
Wahlkam pfhflfe fiir den damaligen 
Ministerpräsident Werner Zeyer 
(CDU) berichtigt Anlaß: Das Staats- 
oberhaupt hatte bei seinem Besuch 
an der Saar erklärt, der Großteil der 
saarländischen Probleme sei struktu- 
rell bedingt, mithin nicht der Koali- 
tionsregierung aus CDU und FDP an- 
zulasten. „Jetzt ruft dieselbe Partei 


den Mann um Hüfte, den sie noch vor 
wenigen Monaten versucht hat, in die 
Pfanne zu hauen“, sagte Rehberger. 
Die Regierung hoffe anscheinend 
darauf; Weizsäcker werde sich ver- 
mittelnd in die Bemühungen Saa r- 
brückens einschalten, eine finanzielle 
Besserstellung des SaaHanHw im 
Länderfinanzausgleich und bei den 
Bundeseigäxzzungszuweteungaa zu 

e»m»ir»yn 

Aber der Regierungschef be- 
schränkte seine Aktivitäten nicht auf 
Appelle: Anfang dieser Woche hatte 
die saarländische Regierung gegen 
zentrale Bestimmungen des Länder- 
finanzausgleiches beim Bundesver- 
fessungsgericht geklagt. Ein „wider- 
sprüchliches und dar» taktisch un- 
kluges Vorgehen“, meint der FDP- 
Chel Rehberger. ^Die Regierung hät- 
te besser daran getan, im Gespräch 
mit dem Bund u»i den anderen Län- 
dern ihre Möglichkeiten auszuloten“. 

Solange keine Entscheidung aus 
Karlsruhe vorliege, brauche sich 
Saarbrücken nun keine Hoffnungen 
mehr zu in Verhandlungen 

mit Bonn über eine bessere Bewer- 
tung bei der Zuweisung der Mittel 
aus dem Finanzausgleich und den Er- 
gänzungszuweisungen eintreten zu 
können. Zudem sei, so Rehberger, 
der Gang nach Karisruhc riskant. 
Wiesen die obersten Richter die Kla- 
ge der inzwischen fünf Länder auf 
finanzielle Besserstellung ab, seien 
entsprechende Verhandlungen zwi- 
schen Saarbrücken und Bonn „natür- 
lich zum Scheitern verurteilt“. 


E iner der kostbarsten JProduk- 
tionsfektoren“ eines Unter- 
nehmens ist sein guter Ruf Es 
muß Vertrauen und Verläßlich- 
keit gegenüber Kunden, Lieferan- 
ten und Mitarbeitern ausstrahlen. 
Wer es jedoch mit der Drohung 
eines Konkurses ständig durch 
die Schlagzeilen zerrt, hilft eben 
diesen Konkurs herbe izuführen, 
den er zu vermeiden vorgibt Ma- 
nagement und Belegschaft von 
Arbed Saarstahl sowie Zehn tau- 
sende von Familien sehen den 
Poker der saarländischen Landes- 
regierung deswegen mit Beklom- 
menheit 

Oskar Lafontaine, Ministexprä- 
sident des Saarlandes, pflegt ei- 
nen forschen, rauhen und trickrei- 
chen Regigmngsstil. Das mag für 
Parteigremien oder Femsehdis- 
kussion taugen, nicht jedoch für 
das Schicksal eines so wichtigen 
Wirtschaftsfaktors wie Arbed. 
Über Jahre hinweg flössen mehr 
als dreitausend MiUinnp^ Mark an 
das notleidende Unternehmen, 
wobei sich die Bundesregierung 
überaus kooperativ gezeigt hat 
Sie verdient es nicht, von Lafon- 
taine mit Anschuldigungen, Ulti- 
maten oder Erpressungen überzo- 
genzuwerden. 

Ob Lafontaine tatsächlich inso- 
fern va banque spielt, als er den 
Konkurs des Stahluntemehmens 
riskalt einkalkuliert, dabei den 
Schwarzen Peter nach Bonn 
spielt, um sich hernach als Sanie- 


rer eines Schrumpfontemehmens 
feiern zu lassen, weiß nur er 
selbst Sollte er dagegen den zä- 
hen Weg einer Sanierung - selbst- 
verständlich in Kooperation zwi- 
schen Bund. Land, Banken und 
Unternehmen - gewählt haben, so 
läßt er die notwendige Präzisie- 
rung seines Willens leider vermis- 
sen. 

Die Umstrukturierung, der be- 
harrliche Abbau von Kosten und 
Überkapazitäten sowie die Fahn- 
dung nach einer diversifizierten 
neuen Industriestruktur des Saar- 
landes, sind für den Ökosoriali- 
sten Lafontaine gewiß ein mühse- 
ligerer Weg als die politische Kon- 
frontation mit Bonn. Wer aber 
Wachstum eigentlich nicht will, 
Arbeitszeitverkürzung und ande- 
re Formen des Kostenauftriebs 
predigt, kann von Banken schwer- 
lich erwarten, daß sie das Geld 
ihrer Kunden und Sparer in dieses 
Land pumpen. Lafontaine ver- 
breitet nicht zwingend ein Klima 
von Wirtschafte Creundlichkeit 

A uch die Bundesregierung 
kann und darf- als Treuhän- 
der von Steuergroschen - neues 
Geld nur nachschießen, wenn ein 
schlüssiges Sanierungskonzept 
vorliegt Im Groben ist diese Stra- 
tegie bereits skizziert Lafontaine, 
Liebhaber des „anderen Fort- 
schritts“, sollte jetzt zügig, koope- 
rativ und unaufgeregt eine Rein- 
Zeichnung vorlegen. Das wäre ein 
Fortschritt für die Saar. 


Breit bestreitet ernsten Willen Kohls 

Diskussion um Bekämpfung der Arbeitslosigkeit / Für weitere Verkürzung der Arbeitszeit 


GÜNTHER BAD2NG, Bonn 

Der Vorsiteende des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes (DGB), Emst 
Breit, hat die offenbar als Vorberei- 
tung auf die „Aktionswoche“ des 
DGB im Oktober laufende Kampagne 
genereller Kritik von DGB-Funktio- 
nären an der Bundesregierung kon- 
kret auf das Arbeitslosaiproblem ge- 
lenkt In einem Interview des Maga- 
zins „Stern“ sagte Breit auf eine ent- 
sprechende Frage: Jchbinmir&irixt 
sicher - und jetzt drücke ich mich 
zurückhaltend aus inwieweit die 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit in 
dieser Regierung ernsthaftes Ziel Ih- 
res Bemühens ist.“ Die Regierung 
Kohl habe „einfach zuviel getan, was 
das Gegenteil bewirkt hat“. Ange- 
sichts der Politik einer „Umvertei- 
lung von nntp n n ach oben“ zur Kri- 
senbewättigung werde es „doch wohl 
Rechtens sein, den ernsthaften ^ Willen 
di ese 1 * Regierung, Arbeitslosigkeit zu 
bekämpfen, anzuzweifeln“. 

Nach dem Spitzengespräch des 
DGB mit d e m Kanzler am 23. Juli 


hatten, einige DGB-Funktionäre 
rasch damit begonnen, ihre öffent- 
liche Kritik an der Regierung zu ver- 
stärken. Sie wollten damit n ffowinrht - 
fich der in der Mitgliedschaft auftau- 
chenden Frage begegnen, warum 
man einerseits im September mit der 
Regierung und auch den Arbeitge- 
bern verhandeln werde - eine solche 
Dreier-Runde war über die Jahre hin- 

UiTT ARTIKEL SEITE 2: 
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Von Wilfried Hertz-Ei chenrode 

weg äbgetehnt worden - und dann 
einen Monat später zu Demonstratio- 
nen gegen diese Ge^räcfespartner 
aufrufe. Auch war Breit wegen seiner 
osten positiven Äußerungen nach 
dem Treffen im Kanzleramt intern 
kritisiert worden. Er hatte in dem Ge- 
spräch dem Vernehmen y eh Kohl 
gegenüber erklärt, erbestreite dessen 
Ernsthaftigkeit bei d e m Bemühen 
um Bekampftmg der Massenarbeits- 
losigkeit nicht Weiter hatte Breit, so 


in einem Interview des WDR, erklärt, 
ma» könne „sagen, daß die Emsieht, 
etwas mehr gegen die Arbeitslosig- 
keit tun zu müssen, zugenommen 
hat“. 

Breit sprach sich erneut für weitere 
Art>eitszeitverkürzungenaus.Fürgut 
die Hälfte aller Arbritnehmer grite 
heute die 38,5-Stunden-Woche. Die 
35-Stunden-Woche sei „die nächste 
Hauptmarke“ im Kampf um Arbeits- 
zeitverkürzung, wobei fraglich sei, 
„ob sie von allen in einem Schritt zu 
erreichen sein wird“. 

Auch der Hauptgeschäftsführer 
der CDU-Sorialaussdrasse, Schar- 
renbroich, hat die Bundesregierung 
davor gewarnt, die Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit nicht mehr als ihre 
wichtigste Aufgabe anzusehen. Es sei 
eine „gefährliche löusion“ zu glau- 
ben, die Regierung werde 1987 in der 
Bundestagswahl nicht an ihrem Er- 
folg bei der Bekämpfung der Er- 
werbslosigkeit gemessen werden, 
sagte er in einem Interview dm* 
„Neuen Osnabrücker Zeitung“. 


Bedeutendes Erzlager 
bei Cuxhaven entdeckt 

Tüaneisenvorkommen deckt deutschen Bedarf / Abbau rentabel 


Propaganda soll Wahlboykott abwenden 

Das JarnzelskS-Reghne startet eine Medienoffenisve mit Pop and Patriotismus 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Regierung und KP in Polen sind 
ernstlich besorgt, daß bei den bevor- 
• stehenden Wahlen zum Sejm - dem 
Parlament der Volfcsrepablii: - weite 
Kreise der Bevölkerung den Aufruf 
zum Wahlboykott befolgen könnten. 
Der Boykottaufmf ist von des 1 Unter- 
grund-Gewerkschaft „Solidarität“ er- 
lassen worden. Bereits bei den Kom- 
munalwahlen betrug die Beteiligung 
nach offiziellen Angaben nur 75 Pro- 
zent -was für ein kommunistisches 
Land außergewöhnlich niedrig ist 
.Sollte bei den Sejm-Wahlen rin ähn- 
lich schlechtes Ergebnis erzielt wer- 
den, müßte dis .dem Prestige des 
Regimes Jaruzelski sowohl im We- 
sfcen wie im Ostblock, abträglich sein. 
Die p o l n isc h e Führung forebtet vor 
allem, beim sowjetischen Parteichef 
Gorbatschow, der bereits mehrfach 

Gipfeltreffen der 
Arabischen Liga 
in Casablanca 

DW. Casablanca 

In der marokkanisch«! Stadt Casa- 
blanca hat ein au&rorctentiiches 
Treffen der arabisdted Staaten be- 
gonnen. An den Gesprächen nehmen 
nur weniger als die Hälfte derMitgiie- 
der der Arabischen Liga durch ihre 
Staats- und Segietungschgfa teil Im 
Vordergrund der Konsultationen ste- 
hen dreWtedaaufiaahme Ägyptens in 
die Liga, die Spaltung der arabischen 
Staaten über die jordamsch-palästi- 
nensische Frtfrienrimtiatiye und der 
Golfkrieg. 

Die Lander Syrien, Sudjemen und 
Libanon boykottieren das Gipfeltref- 
fen. Beobachter «warten deshalb 
in»mpn Durchhruch bei den. zweitägi- 
gen Gesprächen. 


seine Unzufriedenheit mit der War- 
schauer Entwiddung zu erkennen 
gab, Minuspunkte zu sammeln. 

Deshalb haben Jaruzelski und sei- 
ne publizistischen Ratgeber beschlos- 
sen, vor den Wahlen am 13. Oktober 
eine Propagan da - rmH Medieno ffensi- 
ve zu starten. Durch eine massive 
Kampagne in Funk und Fernsehe n 

«rill Hte Ttep fiTkpr i^Tigflii pinerTeDnah- 

me an den Sejm-Wahlen bewegt und 
dam Bitiflnfldpr Soli d arität* 1 BrnbaTt 
geboten werden. Der polnische Re- 
gierungssprecher Jerzy Urban teilte 
mit, daß der Mfestenat dem staatli- 
chen Rundfunk und Fernsehen eine 
einmalige Erhöhung des Etats um 37 
Prozent- nach offizieUem Kurs um 20 
MÜhonen Mark - bewilligt habe. Da- 
mit sollen rächt pur zusätzliche Pro- 
gramme, sondern auch moderne Aus- 
rüstungen finanziert werden. 

BBC-Journalisten 
streiken gegen 
„Zensur“ 

DW. London 

Ein Proteststreik von britischen 

Bu ndfiih k- und Fenisehjounralisten 
Sowie zaKhwyr ander er Mitarbeiter 
der hritigeyp Rundfunk- »nd Fern- 


zung der Nachrichten- und Magazin* 
Sendungen sowie zu Progremmsto- 
rangen geführt. Mit dem Ausstand 
wüten die Mitarbeiter der öffentli- 
chen hritischen Rundfunk- und fVm. 
srihgesenschaft B BC sowie der priva- 
ten ’RimHfnn'fa. imH V Wn goVian hal fen 
gegen die Ahsptning pfnor Ma gawru 
sendung über das Tlerroristenpro- 
btem in Nordiriand imd gegen dpn 
nach ihre: Ansinhf offensichtlichen 
Zensurversuch dar Etegfenirig pmte. 
stieren. 

Setteaz naA 8 : Weitere Beiträge 


Die „komplexen Bedingungen“ 
der gesellschaftspolitischen Lage Po- 
lens, unter denen die Paiiamentswah- 
len stattfinden, machten es für Rund- 
funk und Fernsehen notwendig, Son- 
deraufgaben unter großen Schwie- 
rigkeiten zu lösen, heißt es in einem 
Schreiben, worin das Komitee für 
Rundftink und Fernsehen am die Er- 
höhung seines Etats ersuchte. Darin 
heißt es außerdem, in der Wahlkam- 
pagne müßten die polnischen Kom- 
munisten wf ihre „bisherigen Propa- 
gandastereotypen“ verzichten. Nur so 
könne man in der Bevölkerung ge- 
genüber den Maßnahmen der Regie- 
rung ein Gefühl der Zufriedenheit 
und Überzeugung“ schaffen. 

Rundfrmk und Fernsehen Soßen 
durch Festivals, Konzerte, Pop-Song$ 
für Ju gendlic he mid durch das 
• Fortsetzung Seit« 8 

Japan sieht sich 
verstärkt von 
UdSSR bedroht 

rtr, Tokio 

Japan sieht sich in verstärktem Ma- 
ße militärisch von der Sowjetunion 
bedroht In dem gestern vorgelegten 
Weißbuch des japanischen Vertridi- 
gungsministeriums heißt es, die Fer- 
tigstellung einer zweiten transsibiri- 
schen Eisenbahn und die Stationie- 
rung von MG-31-Jagern im Farnen 
Osten seien wesentliche Elemente 
dar wachsenden Bedrohung. Nach 
Daten, die das US-Vertddigungsmi- 
msterium im Apiü veröffentlicht hat- 
te, ist die M3G-31 das erste sowjeti- 
sche Flugzeug, das unter ihr fliegende 
Maschinen «fassen und angreifen 
kanmDte im September fertiggestell- 
te Eisenbahnlinie hat die Nacbschub- 
mögÜchkeiten der UdSSR für den 
Fernen Osten verbessert 


HARALD STETNERT, Midlum 

Einen völlig unerwarteten Erfolg 
hat jetzt die deutsche Bergbauindu- 
strie zu verzeichnen: In der Nahe von 
Cuxhaven wurde bei Probebohrun- 
gen eine Erzlagerstätte von erhebli- 
cher wirtschaftlicher Bedeutung ent- 
deckt Bei diesem ersten Erzfand in 
Deutschland seit vielen Jahrzehnten 
handelt es sich um einen fossilen 
Sandstrand mit Titan- und Zirfconmi- 
neralea Er enthalt mindestens d a -s 
Zehnfache der zur Zeit in der Bun- 
desrepublik benötigten Menge an B- 
menit CUtanrisen) und das Zwanzig- 
fache an Rutil und Zirkoa Das Vor- 
kommen liegt nur etwa 40 bis 50 Me- 
ter unter dem Erdboden, so daß es im 
Tagebau gefordert werden kann. 

Diese Entdeckung ist die erste Aus- 
beute einer seit Jahrzehnten in der 
Bundesrepublik betriebenen Explo- 
ration. Bei den Untersuchungen wa- 
ren bisher nie bahnbrechende Funde 
gemacht worden. Zwar hatte man et- 
wa bei Menzenschwand im Schwarz- 
wald eine Uranlagerst&tte imd auf 
Sylt ein kleines Titanlager gefunden, 
doch können äße bisherigen Funde 
nicht ausgebeutet werden, weil sie 
entweder unwirtschaftlich sind oder 
weil - wie in Menzenschwand - öko- 
logische oder landesplanerische 
Gründe dagegen sprechen. 

Man ytte immur nur na^h „ Trlassi . 
sehen" Lagerstätten im Festgestein 
gesucht Von den sogenannten Erz- 
seifen, mit Erzkoroem angereicherte 
Sande, aus denen auch der Fund auf 
Sylt besteht, hatte man sich wenig 
e rw a rtet Bislang war man immer da- 
von ausgegangen, daß solche Vor- 


kommen keine Basis für einen wirt- 
schaftlichen Abbau bieten. 

Um so überraschender kam die 
Entdeckung eines mit den Syfrer Erz- 
seifen identischen, jedoch wesentlich 
größeren Vorkommens nahe der We- 
sennündung bei den Orten Midlum 
und Holßel Es handelt sich um einen 
mehrere Millionen Jahre alten Mee- 
resstrand, der in den Eiszeiten durch 
Ablagerungen zugedeckt worden ist 
Derartige Erzseifen bilden sich an 
Stränden und Flußläufen, wenn 
Brandung oder Strömung längere 
Zeit einen Sand so auswasch en, daß 
die leichten Sandkörner (vor allem 
Quarz) fortgetragen und die schweren 
Sandkörner angereichert werden. 
Diese „Schwenninerale“ enthalten 
oft wertvolle Bestandteile, in diesem 
Fall das Titaneisenerz Dmenit, das Ti- 
tanerzmineral Rutil sowie Zirkon und 
und das Thorium-Erzmineral „Mona- 
zit". 

Die Lagerstätte wurde bei hydro- 
geologischen Bohrungen in den Jah- 
ren 1973 bis 1976 durch das Nieder- 
sächsische Landesamt für Bodenfor- 
schung entdeckt Man beobachtete in 
den Bohrungen mächtige Schichten 
von schwarzem, grauem oder oliv- 
grauem Sand, die so auffallend wa- 
ren, daß sie mineralogisch analysiert 
wurden. Dabei erwies sich, daß in 
diesem Sand Schwermmeräte sehr 
hoch angereicbert sind. Die Analysen 
T» gti*n, HaR man sehr ausge- 
dehnten fossilen Sandstrand ent- 
deckt hatte, der den Erzseifen in Au- 
stralien, wo die Ostküste mit solchem 
Erzsand bedeckt ist und die größte 
derartige Lagerstätte der Welt dar- 
■ Fortsetzung Seite 8 


„Frauen im Arbeitsleben 
weiterhin benachteiligt“ 

OECD-Studie kritisiert vor allem ungleiche Bezahlung 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der Anteil der Frauen an den Ar- 
beitsmärkten der westlichen Indu- 
striestaaten hat sich in den vergange- 
nen Jahren weiter erhöht Aber von 
der Arbeitslosigkeit sind sie tenden- 
ziell immer noch starker betroffen als 
die Männer. Auch ist ihre direkte wie 
indirekte JJiskriminienmg“ stark ge- 
blieben. Zu diesem Ergebnis kommt 
eine Untersuchung der Oiganisation 
für Wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (OECD) über die 
Wirtschaftsintegration der Frau. 

Von da weiblichen Bevölkerung 
der OECD-Zone waren 1975 erst 49,5 
Prozent berufstätig gewesen. Dieser 
Anteil erhöhte sich bis 1979 auf 52,7 
Prozent Bei der männlichen Bevöl- 
kerung dagegen ist der Anteil der Ak- 
tiven gleichzeitig von 87 auf 85,7 Pro- 
zent zurückgegangen. Er hat sich seit- 
dem weiter vermindert, während er 
bei den Frauen stabil geblieben ist, 
ergibt sich aus dem Bericht 

Aber der größte Teil des weibli- 
chen Zuwachses am insgesamt ge- 
schrumpften Arbeitsmarkt entfiel auf 


Teilarbeitszeit (Halbtagsbeschäfti- 
gungen usw.), vor allem in der Bun- 
desrepublik Deutschland. Hier waren 
1981 93JI Prozent aller berufstätigen 
Frauen nur teilbeschäftigt Die darin 
zum Ausdruck kommende „Flexibili- 
tät“ habe ab» den Frauen nicht nur 
Vorteile (mehr Freizeit) gebracht 
Denn vielfach ist ihre Teilarbeit nach 
Angaben der OECD nicht freiwillig, 
sondern erzwungen, was eine ver- 
steckte Arbeitslosigkeit bedeute. 

Gegenüber ganztags beschäftigten 
Frauen müßten Frauen mit Teflzeü&r- 
beit eine oft überproportionale Ver- 
minderung ihres sozialen Schutzes in 
Kauf nehmen, heißt es in dem Be- 
richt Auch steuerlich sei ihre Be- 
handlung schlechter als die der - 
ganztägig arbeitenden - Mawyr 

Vor allem beanstandet die OECD 
die unterschiedliche Entlohnung. Für 
die gleiche Arbeit würden Frauen im- 
mer noch um 20 bis 40 Prozent 

schlechter bezahlt als Männer, ln der 

Bundesrepublik erreichten die Stun- 
denlohne bei den Frauen 1982 erst 
72,6 Prozent der märmiiAy n 
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Jubel aus dem Posthorn 

Von Peter Gillies 

D em Bundespostminister sei das - recht seltene - Gefühl 
der Genugtuung gegönnt, das der Rekordgewinn des „gel- 
ben Riesen“ vermittelt Bei 46 Milliarden Mark Umsatz lieferte 
das Unternehmen nicht nur mehr als vier Milliarden Mark an 
den Bundeshaushalt ab und bediente alle Investitionen und 
Schulden, sondern behielt unter dem Strich noch einen Ge- 
winn von 3,3 Milliarden Mark. Ein Traumergebnis. 

Die Fostkunden vermögen indes nicht das gleiche Hochge- 
fühl zu empfinden, zumal da gleichzeitig mi t GebührenerhÖ- 
hungen gewinkt wird. Dem Post-Gewinn fehlt die Legitima- 
tion durch den Wettbewerb, »ine Quelle sind vor altem die 
Monopoldienste der Post So sehr die Kundschaft darüber 
befriedigt sein mag, daß der Post das Defizitschicksal der 
Bundesbahn erspart bleibt: Die hohen Gewinne zeigen, daß die 
Gebühren nicht zu niedrig, sondern zu hoch sind. 

Deswegen hatte es fabelhaft in die lmxüunkturelle Land- 
schaft gepaßt, wenn der oberste Dienstherr der Post nicht mit 
unbestimmten Gebührenerhöhungen gedroht, sondern im Ge- 
genteil Preissenkungen angekündigt hätte. Dafür bietet sich 
das Telefon an. Die wirtschaftliche Stärke der Post aktualisiert 
auch alte Pläne, nämlich die Privatisierung von Postbereichen. 

Ein auf Dauer hoher Gewinn von Monopolen birgt viele 
Gefahren. Er weckt die Begehrlichkeit von Finangminigtom er 
macht das Unternehmen nachgiebig gegenüber ausufemden 
Gewerkschaftsforderungen, verringert den Rationalisierungs- 
druck und stellt im Grunde für die Kunden eine stete und 
ärgerliche Zusatzsteuer auf ohnehin recht gepfefferte Dienst- 
leistungskosten dar. Die Postbilanz zeigt, daß es sowohl mög- 
lich ist, zukunftweisende Investitionspolitik (einschließlich 
der Verkabelung) zu betreiben, als auch einige Rationalisie- 
rungserfolge den Kunden als Gebührensenkungen weiterzuge- 
ben, wenn schon keine Serviceverbesserungen erkennbar sind. 

Diese Bundesregierung möchte sich durch eine Po litik ge- 
drosselter Staatstätigkeit und sinkender Steuern und Abgaben 
auszeichnen. Eine kräftige Gebührensenkung würde dies auf 
das vorzüglichste untermauern. 


Terroristen und TV 

Von Reiner Gatermann 

Z u den Grundprinzipien einer demokratischen Gesellschaft 
gehört das Recht auf umfassende Information. Diese Ge- 
sellschaft hat jedoch gleichermaßen das Recht und die Pflicht, 
sich vor Kräften zu schützen, die ihre demokratische, freiheit- 
liche Struktur gefährden. 

Die britische Premierministerin Margaret Thatcher, selbst 
vor einem Jahr nur knapp einem Terroranschlag entgangen, 
sieht in den Medien, vor allem im Fernsehen, den „Sauerstoff 
für den Terrorismus“. Auf der anderen Seite heißt es, die 
Medien seien „Sauerstoff für die Demokratie", der nicht abge- 
dreht werden dürfe. Aber daß der Terrorismus davon nicht 
profitieren darf, gilt auch unter seriösen Journalisten grund- 
sätzlich als unbestritten. Für die öffentlich-rechtliche britische 
Fernsehgesellschaft BBC ist hieraus ein Dilemma entstanden, 
das sie in eine tiefe Krise gestürzt hat 

Der Progr ammr at sagt, der umstrittene Klm über den Extre- 
mismus in Nordirland sei neutral, der Aufsichtsrat sieht die 
IRA als „zu weich“ behandelt Der Innenminister ist nicht auf 
Ausgewogenheit des Programms aus, sondern will nichts über 
Terroristen auf dem Bildschirm sehen. Der Klm wurde abge- 
setzt der Schrei „Zensur“ liegt seitdem über dem Königreich. 

Das ist schlimm, auch für das Ansehen der BBC. Aber so 
weit hätte es nicht kommen müssen, wenn alle Beteiligten, vor 
allem Innenminister Leon Brittan, eine Grundregel im Kampf 
gegen den Terror befolgt hätten: daß Einigkeit die beste Waffe 
gegen ihn ist und daß man diese hinter der Kulisse und nicht 
auf offener Bühne schafft 

Der Innenminister hat das gesetzliche Recht eine Sendung 
zu unterbinden. Er hat darüber hinaus korrekt gehandelt als 
er, da er den fraglichen Klm nicht gesehen hatte, den Gouver- 
neuren der BBC seinen „Wunsch“ nach Absetzung der Sen- 
dung nahelegte; diese waren es, die die Einstellu ng anordne- 
ten. Insofern kann also von „Zensur“ keine Rede sein. Aber 
daß Brittan taktlos genug war, seinen Brief an die BBC der 
Presse zu übergeben, verschaffte dem Skandal erst den nöti- 
gen „Sauerstoff“, den nordirischen Terroristen eine unverdien- 
te Publizität und der BBC einen schweren Schaden. 


Sie haben ihren Lohn 

Von Werner Thomas 

M iguel d’Escoto hat seine Fastenaktion „auf ärztlichen 
Rat“ vorzeitig beendet Der ehemalige Zwei-Zentner- 
Mann verlor in vier Wochen sechzehn Kilo Gewicht Zwar hat 
der „Terrorist Reagan“ (so bezeichnet« ihn d’Escoto) nicht 
reagiert Aber d’Escotos Sprecher war zufrieden: der beabsich- 
tigte „evangelische Aufstand“ sei entfesselt worden. 

Managuas Außenminister, der auf päpstliche Order seine 
priesterlichen Funktionen nicht ausüben darf; solange er dem 
Comandante-Regiine dient, hat dem Regime eine Ernte der 
Sympathie eingebracht - in einschlägigen Kreisen. Vertreter 
des Weltkirchenrates, zu einer Tagung in Buenos Aires versam- 
melt hungerten tatsächlich volle vierundzwanzig Stunden; 
man denke! Der argentinische Friedensnobelpreisträger Adol- 
fe Perez Esquivel kam aus Kuba angereist um Reagan zu 
verwünschen. Der brasilianische Bischof Pedro Casaldaliga 
(Matto Grosso) erschien gar in Managua mit solidarischen 
Grüßen des Kardinals Paulo Evaristo Aras (Säo Paulo). 

Prompt warnte die Bischofskonferenz von Nicaragua per 
Telegramm den brasilianischen Episkopat er möge von „Ein- 
mischungen Abstand nehmen, die noch ernstere Konsequen- 
zen für unsere Kirche haben können, die bereits genug leiden 
mußte“. Nicht zuletzt deshalb, weil die sogenannte „Volkskir- 
che“, die religiöse, Organisation der Revolution, die Kirche zu 
spalten versucht Übrigens kritisierte die lateinamerikanische 
Bischofs-Konferenz (Celam) soeben in Bogota „radikale Prie- 
ster“, die „die Einheit der Kirche gefährden“: Eine deutliche 
Warnung an jene Geistlichen draußen, die um der politischen 
Mode willen die Diktatur unterstützen und die von ihr be- 
drängte Kirche im Stich lassen. 

Nicaraguas Bischöfe ließen einen von der „Volkskirche“ 
geplanten „nationalen Fastentag“ unterbinden. Sie nannten 
d’Escotos Veranstaltung einen „Publicity-Akt“. Und sie ließen 
von Demonstranten einen Bibehreis verbreiten, Matthäus 6, 16: 
„Wenn ihr festet macht kein finsteres Gesicht wie die Heuch- 
ler. Sie geben sich ein trübseliges Aussehen, damit die Leute 
merken, daß sie festen. Amen, das sage ich euch: sie haben 
ihren Lohn bereits erhalten.“ 



. . wir schützen den Waldl" 


Bürgerliche Gesittetheit 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


D er 5. September rückt naher and 
mit ihm der Tag, an dem sich der 
DGB mit der Bundesregierung und 
den Arbeitgebern zum Gespräch über 
die Massenarbeitslosigkeit zusam- 
menfinden wird. Aber auch die *Ak- 
tionswoche" des DGB im Oktober 
rückt naher. Breit steht vor der 
Schwierigkeit, wie er die Geweric- 
schaftmitglieder zum Straßenprotest 
gegen die Regierung Kohl mobilisie- 
ren wül, wenn der DGB doch bereit 
ist, sich mit dem Bundeskanzler und 
den Arbeitgebern an einen Tisch zu 
setzen. Mobilisierter zu scharf, fühlen 
sich seine Gesprächspartner vom 5. 
September unter Druck gesetzt; mo- 
bilisiert er zu zögerlich, dann bietet 
der Riese im Oktober ein schwaches 
Büd. Das ist keine gute Situation. 

Der DGB-Vorsitzende hat über den 
Oktober hinaus zu denken. Es sind 
gerade noch anderthalb Jahre bis zur 
nächsten Bundestagswahl Auch der 
DGB kommt nicht timhfri, deren Er- 
gebnis zu kalkulieren. Das ist nicht 
einmal schwierig. Entweder bleibt 
Kohl Bundeskanzler; dann haben es 
die Gewerkschaften in Bonn eine 
weitere Legislaturperiode fang mit 
der gegenwärtigen p olitisc hen Füh- 
rung zu tun. Oder dis SPD stellt de n 
Kanzler, jedoch nicht aus eigener 
Kraft, sondern mit Hilfe der Grünen; 
das aüerdmgs wäre eine politische 
Führung, die sich der DGB kaum 
wünschen kann. Ein Mann wie Breit 
wird da wohl sagen: Dann lieber 
KohL 

Weiter Die IG Mietall zerbricht sich 
schon über die nächste Lohnrunde 
den Kopf, Eine Beschlußlage gibt es 
noch nicht, aber es gibt eine eindeu- 
tige Tendenz Sie besagt Die Ge- 
werkschaftsmitglieder wollen dies- 
mal mehr Geld in der Lohntüte se- 
hen. Folglich stellt sich die größte 
Einzelgewexkschaft des DGB darauf 
ein, ei nem .starken Kaufkraftschub“ 
Vorrang vor allen Parolen über kür- 
zere Arbeitszeit zu geben. Die IG Me- 
tall verbreitet diese Kunde in einer 
Weise, als gebe es darüber schon ein 
stilles Einverständnis mit den Arbeit- 
gebern. Es ist sogar die Rede davon, 
die Tarifverhandlungen bis in das 
Jahr 2887 zu verschieben. Jedenfalls 
dürfte feststehen, daß die Gewerk- 
schaft an einer wirtschaftlichen Lage 
interessiert ist, die es den Betrieben 
ermöglicht, auf Lahne und Ctehätter 
mehr draufaüegen als in den letzten 
Jahren. 

Beide Überlegungen müßten es 
dem DGB eigentlich anraten, den 


Konflikt mit der Regierung nicht zu 
übertreiben.. Auf dieser Lin» liegen 
die letzten Äußerungen Bretts. Aber 
vielleicht ist es noch interessanter, 
daß auch die jüngsten Äußerungen 
Steinkuhlas auf dieser Lfafo liegen.. 
1884 hat er die IG Metall in den Streik 
gepeitscht Wir haben noch seine 
klassenkämpferischen Töne im Ohr. 
Jetzt läßt er es dabei bewenden, daß 
es die „Sozialpartnerschaft“ nicht ge- 
be, obwohl sich in Österreich Soziali- 
sten und Gewerkschaften eben der 
Sozialpartnerschaft als großer Errun- 
genschaft; rühmen. Von Klassen- 
kampf wül Steinkähfer nicht reden, 
er glaubt auch nicht, daß die Gewerk- 
schaftsmitglieder ein Klassenbe- 
wußtsein besitzen. Eher eiferten die 
Arbeitnehmer den „Maßstäben bür- 
gerlicher Wohlhabenheit und bürger- 
licher Gesittetheit“ nach. 

Steinkühler sprach sogar von un- 
serer „sehr k»istamg«H5higipn Wirt- 
schaftsordnung“, die er keineswegs 
beseitigen, der er aber andere „Quali- 
täten" geben wolle. Die mangelnde 
Popularität der Gewerkschaften ge- 
stand er offen ein, und er sah mittel- 
fristig keinerlei Voraussetzungen, 
daß die „Mehrheit der Mitglied- 
schaft“ einem Aufruf zum General- 
streik folgen würde. Das sind bemer- 
kenswerte Emsichtm eines radikalen 
Gewerkschaftsführers. 

Natürlich hindert das den DGB 
nicht, jeden Tag seine Forderungen 
an Regierung und Gesetzgeber zur 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit in 
die Welt zu trompeten. Doch seine 
innere Konfüktlage ist zu erkennen 
Wenn die nächste Lohnrunde im Zei- 
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Rauhe Töne vor dem Oktober Breit 

FOTO: DPA 


chen einer kräftigen Zulage auf die 
Bezüge - also einer erheblichen Ver- 
' teuerung der Arbeitsplätze - stehen 
soll, dann werden sich die Gewerk- 
schaften den Vorwurf zuziehen, sie 
Kp(ju>n es an Gemeinsinn mft dun Er- 
werbslosen fehlen, weÜ sie den Ar- 
beitsbesitzeni zu Lasten der Arbeits- 
losen ein deftiges- Zubrot zuschanz- 
ten. Ein anderes Indiz ist fee Tat- 
sache, daß zum Beispiel in de - Metall- 
industrie die Überstunden angestie- 
gen sind und offensichtlich mit froh- 
gemuter Bereitschaft von den Fachar- 
beitern geleistet werden. Das bedeu- 
tet Die Facharbeiter, Herz und Seele 
der meisten Industriegewerkschaf- 
ten, scheren sich den Teufel mn die 
wohlklingenden Appelle ihrer Funk- 
tionäre, die Überstunden abzubauen. 
Das meinte Steinkühler wohl, als an- 
merkte, fee Arbeitnehmer strebten 
nach bürgerlicher Wohlhabenheit 
und Gesittetheit 

Stemhiihler sieht die Aufgaben der 
Gewerkschaften in ehrlicher und ob- 
jektiver Interesse nv ert ret ung. Dage- 
gen ist nichts zu sagen. Aber je ehrli- 
cher seine IG Metall jene Interessen 
ins Auge feßt, die ihre Mitglieder ab 
die ihrigen ansehen, desto deuthcfaer 
müßte sie sich aufgemfen fühlen, für 
expandierenden Besitzstand derer zu 
kämpfen, die izz Arbeit und Brot ste- 
hen- Solidarität mit den Arbeitslo- 
sen? Das ist ein weites Feld. Eben 
darum wird der DGB nicht müde, 
den Staat mit mflliairienschweren Ar- 
bettsprogrammen in die Verantwor- 
tung zu ziehen. 

Regierungssprecher Ost beschrieb 
den Zustand lakonisch mit der Fest- 
stellung, die Bürger nähm e n durch- 
aus zur Kenntnis, daß ihnen am ehe- 
sten die Regierung Kohl sichere Ar- 
beitsplätze und dazu höhere I-Sfonp 
verbürgen könne. Das sehen die weit- 
aus meisten Arbeitnehmer auch so. 
Mithin braucht sich die Regierung 
von den Gewerkschaften nicht ins 
Bockshorn jagen zu lassen. Aber das 
heißt nicht, die Massenarbeitslosig- 
keit im Vertrauen darauf; daß von 
zehn erwachsenen Bürgern neun ei- 
nen Arbeitsplatz haben, auf die lach- 
te Schulter zu nehmen. Das Wahler- 
gebnis von Nordrhein-Westfeiien ist 
ein Menetekel für die Bundestags- 
wahl 1987. Die Bundesregierung muß 
ihren Weg der Konsolidierung und 
der xnarktwhtschafüichen Rahmen- 
bedingongen unbeirrt w^tergehen. 


IM GESPRÄCH Paz Estenssoro 

Der alte Mann und das Heer 

Von Günter Friedländer 

D er „große alte Mann der südame- 
rikamschen Revolution“ hat zu 
seü^dpttmRucMcehrinden Regie- 
rangspalast von La Paz die Zusiche- 
rung des Generals Banz»- erhalten. 

der Kongreß Boliviens sozusa- 
gen den Sieg vor der Nase weg- 
schnappte; „Obwohl wir die Wahlen 
gewonnen haben, erkennen wir die 
Legalität der neuen Regierung an.“ 

Das soll also heißem Das Heer macht 
keinen Putsch. Victor Paz Estenssoro 


KLAUS BOM£ 


ten Programm: Kampf gegen die in 
Bolivien besonders starke Kokain- 
Produktion, Schuldenarragement mit 
den Q iB o h igarfSrwton, Kampf gegen 
die Inflation. 

Paz, 77, der in den Universitäten ln 
La Paz T.rma Natinnfllnkrmnrny» 
lehrte, wurde früh Mittelpunkt einer 
Gruppe junger Bolivianer, dieaus ih- 
rem Land, einem fest mittelalterli- 
chen Feudalstaat, einen modernen 
Nationals taat marfhfrp y roThwi- TTn- sift 
war er „da Chef 1 der .Nationalisti- 
schen Revolutionären "Bewegung“ 
(MNR), die er 1941 gründete und für 
die er ein groß angelegtes revolutio- 
näres Programm entwickelte. 

Es gatt^ die große Mehrheit der Be- 
völkerung, die Indios, die kein Wahl- 
recht hatten und am nationalen Le- 
ben nicht tgihiahnMgi, für Boli viens 
Schicksal zu interessieren und zu 
vollwertigen Bürgern zu machen, um 
mit ihnen und für sie Bolivien eine 
neue soziale Struktur .zu geben. Das 
sollten drei große Reformen bewir- 
ken: die Mmenreform, fee mit der 
Enteignung der drei Zinn-Barone die 
großen Minen, in Staatsbesitz über- 
führen sollte. Die Landrefonn, um al- 
le bestellbaren Böden in den B esit z 
der indianischen Bauern zu brin g «, 
sie vom Gebrauch des ägyptischen 
Pflugs weg zu Traktoren zu führen 
und sie moderne Landwirtschaft zu 
lehren. Und die Krgfehutiggnp^hrm, 
um aßen Kindern des Landes fee To- 
re aller Schuten zu aflhen. 

JEL Jefe“ floh nach Buenos Aires 
ins Etü, als Tnan ihm 1951 den Sieg 
stahl, den er an den Urnen gewonnen 



Dienstantritt im Chaos: Paz Estens- 
soro FOTOWERSC 

hatte. 1952 antwortete das MNR mit 
einer von Sües Zuazo gefetteten bluti- 
gen Volkserhebung, die P!az ans dem 
Exil rief und an die Regierung brach- 
te. Das MNR stand in der erst» Plra- 
se da Verwirklichung seiner Ideen 
sehr weit Koks von der Mitte, der sich 
Paz dann aber in den folgenden Jah- 
ren langsam näherte. 

Die Reformen führten oft zu chaoti- 
sch«»« Zus tänden im t .and, gaben Bo- 
livien aber andererseits eine institu- 
tioneDe RegefanäBigtaflydie es selten 
gekannt hatte. Paz regierte zwei Prä- 
sidentschaftsperioden bis 1960. Er ge- 
wann. ao große internationale Ach- 
tung, daß die Regierungen der USA 
und der Bunderepublik ihm bei ei- 
nem Mjoderoisferungsplan der Zinn- 

Ttiiman mr fimtA s famrian 

1960 übeigab Paz sein Amt dem 
aus freien Wahlen hervorgegangenen 
Nachfolger Sües Zuazo. 2961 wurde 
„EL 'Jefe” mit siebzig Prozent aller 
Stimmen wiedergewählt, bevor ein 
Staatsstreich ihn wieder ins Ezü 
trieb, dipsmat nyrii TJmq 

Set er 1971 hehnkehrte, b emühte 
er sich, die Führung des Landes zu- 
ritekzugewinnen. Er übernimmt sie 
in einem Augenblick des völligen 
Chaos, aus Amt» es das Chariicma des 
„Cbefs“ und seine Gäbest alsNatio- 

nalnknnnm heraisi rilfan gnllun 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die Presse 

Sa San Straft An MlWM JmhIMcb 
M n des BBC-VWbntn «tan JMb- 
W Whw, taM stob db Wiener ZA- 

Hier stoßen zwei fundamentale 
Prinzipien der westlichen Demokra- 
tie aufeinander. Presse- und Informa- 
tionsfreiheit gegen das Recht; ja die 
Pflicht, die Gemeinschaft gegen Ver- 
brecher za sc hütze n. fflndtiieh 4er, 
der eine eindeatige Antwort zur Ver- 
fügung hat, wie dieser Konflikt zu 
Msen ist, wer immer eindeutig weiß, 
wo Gut und Böse wohnen. Wer es 
sich nicht so tefcht macht, wird den 
viel mühsameren Weg ständi- 
gen Abwägung arischen zwei wichti- 
gen Gutem gehen müssen. 

LES ECHOS 


i»nl iUcfcMffliarl > n !llMil»Ciu»l>- 


Mtffc 

Der marflWrarwBpfy* Herrscher 
konnte mtt der Unterstützung Saudi- 
Arabiens für die Abhaltung „seines“ 
Gipfels zufrieden sein. Aber die Ab- 
wesenheit des durch Kronprinz Ab- 
dullah vertre te nen Königs Fahd in 
Casablanca schwächt diesen äußerli- 
chen Erfolg deutlich ab. Die Stunde 
des Bnicbes zwischen Saudi-Arabien 
und Syrien hat noch nicht geschla- 
gen, und die gemäßi gten Führer der 
arabischen Welt haben das Nachse- 
hen. Unter diesen Umständen laßt 
rfffh die Begegnung von Casablanca 
wie ein einfaches und noch nicht em- 


fflal sehr erfolgreiches F&mflientref- 
fen an statt wie ein Gipfel. 

JÜDISCHE Äfc. . 

NEUESTE NACHRICHTEN t~ 

Zm Kritik fct GW 

mm Aar aaMaMnm bemertt 4mm 
EidnteBM: 

Jedes Kind braucht eine bega- 
bungsgerechte Förderung; um sich 
erfolgreich entwickeln zu können, 
und dies gilt auch and gerade für 
besonders talentierte Kinder. Wer 
diese Unterstützung hochbegabter 
junger Menschen jedoch als eine Eli- 
tefaeranhDdung verurteilt, die nur auf 
Kosten von anderen durehgefShrt 
werden könne, der will die bü- 
dungs p olifl e ch e p Zeichen der Zeit 
woU zöcht erkennen... Die befroffe- ^ 
ne„Efite“machtnaretwaO^Prozent 
aller Kinder aus. 

STUTTGARTER 

ZEITUNG 

•TtikBWiOG] 


Die Organisationen des Gewerk- 
schaftsbundes stecken freiheh in ei- 
nem Dilemma, welches die schrillen 
Töne erkl ärt Sie haben zu einer Ak- 
tkmswoche im Oktober aufjgerufen, 
in dar für „Arbeit füralte, Mitbestim- 
mung und soziale Gerechtigkeit“ de- 
monstriert worden solL Offensicht- 
lich haben die Ge w erirsphaften min 
Probleme mit der Mobilisierung ihrer 
Mitgl i ede r . Vielen scheint die 
Doppelstrategie - Gespräche einer- 
seits und Kundgebungen anderer- 


Wie Friedenspolitiker inneren Unfrieden stiften 


Her mann Heinemanns Schlesierbeschimpfung und ahnungslose CDU-Leute / Von Günther Bading 


O ft haben Politiker bei Öffentli- 
chen Auftritten ihre Reden ab- 
brechen müssen. Ob es Krawalle in 
Nordrhein- Westfeien waren, die den 
danrnlig pn Kamter kanriiriahm Strauß 
am Weitersprechen hinderten, oder 
ein ohrenbetäubender Lärm g«g 
Preßluftflaschen, die eine Ansprache 
früheren Bundeskanzlers 
Schmidt vor Gewerkschaftern in Du- 
isburg nicht mehr hörbar machte - 
stets waren es Extremisten, Kommu- 
nisten oder Gruppen von organisier- 
ten Stöiem, Reisende in Sachen 
Chaos, die gezielt zum Stör-Einsatz 
zum Versammlungsort tatmm Das 
Abbrechen einer Rede vor geschlos- 
sener Gesellschaft, in einer Balle, oh- 
ne unfriedliche Extremisten, die nur 
zum Stören gekommen tyind - so et- 
was hat Seltenheitswert. 

Dennoch ist es am Wochenende ge- 
schehen. In Essen sammelten sich ei- 
nige tausend Teilnehmer *»»« 4fin- 
denbuxger Heimattreffen“; schließ- 
lich hat die Stadt Essen ja die Paten- 
schaft für die ans ihrer schlesischen 
Heimat vertriebenen Bmdenburger 


übernommen. Vor rund vierhundert 
geladenen Gästen hielt der neue Düs- 
seldorfer Arbertsminister Hermann 
Heinemann die Festrede. Dabei zitier- 
te er die bei den Heimatvertriebenea 
recht kritisch aufjgenommgnen Passa- 
gen aus der Rede des Bundespräsi- 
denten zum Gedenktag des 8. Mai 
1945 in diesem Jahr zitierte, wo es 
unter anderem heißt, daß die eigene 
Heimat mittlerweile anderen zur Hei- 
mat geworden sei Doch das nahwwi 
die Zuhörer hin. 

Heinemann beendete, wenn man 
der jetzt veröffentlichten Dokumen- 
tation des SPD- Pressedienstes über 
die Rede des sozialdemokratischen 
Landesministers Glauben schenken 
darf, das ausführliche Zitat aus der 
Rede von Weizsäckers mit dessen De- 
finition des Gewaltverzichts: „Es 
heißt, den widerstreitenden Rechts- 
ansprüchen das Verstandigungsge. 
bot überzuotdnexL Darin hegt der ei- 
gentliche, der menschliche Beitrag zu 
einer europäischen Friedensoninung, 
der von uns ausgehen kann.“ Und er 
fuhr, immer nach der Dokumentation 
seiner Partei, mit seinen eigenen Wor- 


ten fort „Dieser Beitrag schließt aus, 
jemals wieder mit Gewalt an Grenzen 
rütteln zu wollen. Dieser Betrag 
schließt auch aus, formale Rechtspo- 
sitionen zur Grundlage trügerischer 
Hoffnung zu machen.“ Dann aber 
zwangen laute Zwischenrufe von ei- 
ner Zuhörerschaft, die gegeasätzfi- 

Cher als dfe Umg an g s h wriiwfaww 

Randalierer nicht sein könnte, Heine- 
mann narfr dwt Berichten aus 
nach dtm narhgfayn R pfa- r | das Red- 
nerpult zu verfassen. 

Was hatte der ansonsten ebensowe- 
nig wie seine Zuhörer zu den Radika- 
len im Lande gehörige Minister ge- 
sagt? Wörtlich: „Wer heute noch 
»Schlesien bleibt unser* sagt, auch 
wer behauptet, Echtesten bleibt un- 
sere Zukunft in wtwii Europa ftpfa r 
Völker*, schadet dem Ziel einer euro- 
päischen Friedensordnung.“ 

Die Qualität der Zwischenrufe soll 
hier nicht erörtert werden. Sie reich- 
ten von „Verräter“ über „Feigling" 
bis „Blöds in n“ und „bezahlte Eigur 
der Kommunisten* . Aber die Ent- 


halte wörtlich das Motto des Schfe- 
siertreffens vom Juni zitiert Er tat 
dies wissentlich. Denn die wochen- 
lange öffentliche Diskussion um die- 
ses Motto - das zunächst „Schlesien 
bleibt unser“ lauten sollte, dann aber 
geändert wurde in .Echtesten bleibt 
unsere Zukunft - in einem Europa 
freier Volks“ kann <Wn wfmfat«r 
Lsein. 


Nein, Heinemann hat den vextrie- 


ist verständlich, dem H anemann 


warfen, sie schadeten einer europäi- 
schen Friedensordnung. Zielscheibe 
seines Angriffe waren aber anschei- 
nend ni c ht , oder nicht altem, die ge- 
scholtenen Schlesie r . Die Attacke 
war wohl auf den Kanzler gemünzt 
Denn Helmut Kohl hatte, trotz aller 
Anfeindungen da langst nipht mohr 

flT^mpoy V«*ragw fclk4firng i mB prewyqr- 
fessungsgebotes der’ Wiedervereini- 
gung interessierten Sozialdemokra- 
ten, sein V er s pr e c hen ge h alten und 
hatte vor den Schlesiern bei ihrem 
Hamatfrefifen im Juni gesprochen. 
Er sp rach unter dem Motto, das der 
SPD-Minder H e i nem a n n jetzt 




schädlich für eine europäische Fries- 

dpns n r dnnrig npnnt 

Man kann um staunen über die 
brave CDU-Landtagsfraktion in Düs- 
seldorf, die auch noch die Vertriebe- 
nen kritisierte, weil diese sich gegen 
eine so ungeheuerliche Beschimp- 
fung zur Wehr se tz ten , wenn auch 
v i el lei c ht nicht in zart abgewogenen 
Tönen. , Es irt unerträglich, daß ein - 
zugegebenermaßen nicht auf dersel- 
ben Stufe wie seine demagogischen 
Vor denker vom Schlage Scbmude, 
Bahr, Lafontaine stehender— Landes- dt 
minister MüUooeu von Vertriebenen - 
zu friedensbeschädigem «feMtipel n 
darf; weil sie Ihre alt» TlmSrrat als ihi w 
Zukunft in einem freien Europa se- 
ben. Es ist imwtiäglteh, daß diesen 
Maischen, weflste rieh nicht als Frie- 
densfeinde beleidigen lassrav jetzt 
auch noch mit der Streichung da 
Staatszuschfisse gedroht wind, wäh- 
rend die SPD für Leute, die steh für 
Moskaner Festrviäten gegen das 
freie Berim, mißbrauchen fassen, in ^ 
schrillstem Ton Bundesmittel w4rTa~ - 
- mimt 
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über Sardinien - 
es „schießt“ der Computer 


DeciinoiiiaiixmaizfSardiiii^ 
Seit einem Vierteljahrhiindert 
erhalt hier das fliegende . 

Personal der Loftwafife seine 

Wa f f en ansbildnng- Mit tfnw in 
Europa einmaligen 
elektronischen Anlage wird der 
Lnffampfin allen Detafls 
autsexelchnet. Das Ziel: 
Perfektion. 

; Von F. MEICHSNER 

'ach emstuadiger Fahrt ober 
die von Hecken Fei- 

genkakteen begrenzten 
schmalen Straßen des Gampädano 
stop pt der Oberleutnant den gelben 
VW-Bus vor einer Schranke. ..Militä- 
risches Sperrgebiet!“ Aus dem Schü- 
derhäuschjen, mit seinen sicherlich 40 
Grad ein Brutkasten, schlurft ein ita- 
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ren roto Passierkarten. 

1353 Uhr. Der Oberleutnant drängt 
zur Eite. Als steh die -‘^hnmlrp hebt, 
gibt er Gas. Weiter geht es, so schnell 
das die schmale, holprige Straße gera- 
de noch ertaubt 1354 Uhr, eine neue 
S chrankt», die der BAiftthr gr nach ei- 
nem Verstandigungsanruf übe - Feld- 
telefon selbst betätigen muß. „In fünf 
Minuten fliegen sie an, und wir müs- 
sen noch mitten durch das Zielge- 
biet" Um 13.38 Uhr bremst der Bus 
neben dem Tower.' 

Noch beim Hochhasten über die 
Metalltreppe zur glasverkteideten 
Plattform werden über der Bergkette 


wird, ist eine in mP np h pr Hinsacht 
einmalige MBitäremrichtimg in Eu- 
ropa. Seit 25 Jahren erhalten hier die 
fliegenden Besatzungen der Deut- 
schen Luftwaffe zu 50 Prozent ihre 
Waffenausbildung. Seit fünf Jahren 
ist hier die einzige in Europa instal- 
lierte elektronische Luftkampfdar- 
stelhings- imd Luftkampfeufeeich- 
nungs- Anlage in Betrieb, die den Be- 
satzungen überschaüschneüer 
Kampfflugzeuge ein realistisches 
Training des Luftkampfes ermög- 
licht, ohne daß sie auch nur einen 
einzigen Schuß dabei abfeuern müs- 
sen. Von dieser mit den Erfahrungen 
des Vietnam-Krieges in den USA ent- 
wickelten Air Combat Manceuvring 
Instrumentation Range (ACMICR1) 
gibt es in der ganzen westlichen Welt 
nur 10 Anlagen. 

Hier in „Dea" s chließlich trainie- 
ren die ffiÄgpnA»n ’Rwgafenngfn der 
vier Basis-Mieter Deutschland (60 
Prozent Anteil), Italien, Großbritan- 
nien und USA hin und wieder nicht 
nur neben französischen „Untermie- 
tern“, sondern auch neben, neutralen 
Schweizern, zu denen demnächst 
wahrscheinlich auch die Schweden 
hmzustoSea werden. Der zur moder- 
nen Airbase ausgebaute ehemalige 
Feldflugplatz 20 Kilometer nordwest- 
lich der sardischea Hauptstadt Ca- 
gliari hat heu te eine j ährliche Flugfre- 
quenz, die fest derjenigen des Rtaeba- 
Main -Hu ghafens gleicht. 

Zum Komplex Dedmomannu ge- 
hören. neben dem. Flugplatz der Luft- 
Boden-S chießplatz am Capo dri?a 
Frasca, ein diesem Kap im Westen 
über dem Mittelmeer vorgelagertes 
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im Süden die drei „Tornados“ sicht- 
bar. Zwei Minuten später werfen sie 
einer über dem Meer gezogenen 
Schläfe im TtefXhig - ~die ersten 

TThnn jfs lv )fnh *»n mitfow tt)< 

Neuer Anfhi&neue'Deffer. Dereng- 
lische und dte drei äidienischai Con- 
troller im Tower geben über die 
Spredhfimtamiage die von denGerar 
ten registrierten Ergebnisse an die 
Besatzungen weiter, phantastisch“, 
kommentiert der OberteutnanL „We- 
der mit der Phantom noch mit dem 
Starfighter hat es jemals so viele IVef- 


USf 


Beim dritten Anflug werden die 
BcKienztete direkt neben der Straße, 
über die noch vor wenigen Mjpmgp 
der gelbe Bus raste, mit Bordwaffen 
beschossen Um 14.08 Uhr ist der 
Spuk vorbei Über dem Luft-Boden- 
Schießphtz auf der pnheriedetten 
Habinsel am Capo däla Frasca in 
Westsardinien liegt wieder die Stille 
des beißen Hochspmmennrttags. Die 
drei Tornados sind bereits im Anflug 
auf den 70 Kilometer südöstlich gele- 
genen Flugplatz von Derrinmmannu. 

„Deti“, wie die Basis kurz genannt 


Luft-LuftSchieflgdnet von 170 Kilo- 
metern Länge und 45 Kilometern 
Breite, die Radarstation Capo d<»7Ta 

FfBflpa und tiäS M^ftirmylagpr Vfllty- 
sor, drei Kilometer von „Decx“ ent- 
fernt 

Für die Deutsche Luftwaffe ist die 
Basis von' unschätzbarem Weit Ha- 
bend» deutsche» Besatzungen hier 
doch te was flmen daheim zur Waf- 
fenausbildung fehlt' fest jeden lüg 
Flugwetter und Weiträumigkeit. Je- 
des fliegende Luftwaffen-Geschwa- 
der ist hier einmal im Jahr für etwa 
drei Wochen zu Gast Mitihren FAF 
Phantom n, ihren F-104G-Starfigh- 
tem und ihren Tomado-J agdbom- 
bem absolvieren sie in dieser Zeit 
Hunderte von „Slots" (20minütige 
Schießperioden) auf dem Übungsge- 
lände von Capo delta Frasca. 

Die Besatzungen dar Starfighter 
und Phantom II tragen außerdem im 
Luft-Luft-Schiedgebiet über dem 
Mittelmeer etekbrordscb aufgezeich 
net» Jiuftkämpfe“ gegen britische, 
italienische »nrf amerikanische Jager 
aus, wobei die Daten von einem unter 
den Flügeln der Maschinen ange- 


brachten raketenförmigen Fhigdaten- 
sender über Bodenantennen und Re- 
laisstationen nach JDeri* watergelßi- 
tet werden. Dort erscheinen sie als 
graphische Darstellung der Fluglage, 
Position, Geschwindigkeit usw. auf 
wnpm Sicbtschirm »nd 
nach Beendigung des Emsatzes als 
Mag netb andaufaeidumng eine fun- 
dierte Manöverferitik mit den Besat- 
zungen. 

In «H fim der vollklimatisierten 
ACMP -Kom man dowagen läßt der 
deutsche RTO (Etanga Training Ofl5- 
cer), Hauptmann Meier, der zum 
150köpfigen „deutschem Übungs- 
piptatifftmmBndft 1 *, dem Stammperso- 
nal von JDeci", gehört, die Magnet- 
band-Aufiseichnung eines dieser 
JLuftkämpfe“ ablaufen. Beteiligt 
«tmd vier flpurtjtf’hfr Pbaulonj-Xl und 
vier britische Jage-. 

finf firnem der ZWÖ BPd.QCbirme 

sieht man ihre Computersymbole ge- 
geneinander anfliegen. Jede Maschi- 
ne hat eine Nummer. Auf dem zwei- 
ten Bildschirm erscheinen die stän- 
dig wechselnden wichtigsten 15 Da- 
ten (Geschwindigkeit, Höhe, gegen- 
seitiger Abstand usw.) der beteiligten 
acht Flugzeuge. Die Darstellung laßt 
sich um alle drei Achsen verändern, 
int Alm d reidimensional und gestattet 
sogar einen „Blick“ aus jede- der acht 

Fhi pwigfaiwln 

Sobald rieh einer der Piloten in 
günstiger Schußposition wähnt, gibt 
er dac Feue rkommando , das über 
Lautsprecher auch im „ACMP-Van 
ertönt und durch gleichzeitigen 
Knopfdruck an den Flugdatensender 
weitergeleitet wird. Auf dem Compu- 
terbild löst rieh im glei- 
chen Augenblick eine Ra- 
kete in Richtung „Fetnd- 
. flagzeug 41 . Kommt sie nach 
den R pnpchnunggn des 
• . .. Computers ins Ziel, wird 
das getroffene Flugzeug — 
etwa die Kummer vier“ - 
auf dem Schirm mit einem 
Sargdeckel überdeckt, und 
der Instrukteur am Boden 
meldet nach oben: „Num- 
ber fbur, you’re dead“. Die 
Nummer vier muß dann 
abdrehen und darf erst 
nach 30 Sekunden wieder 
in das Gefischt ringreifen. 
Geht der Schuß ins Leere, melden 
Computer und ITugmstmkteur „Afis- 
sed“. 

Um diese wirklichkeitsgerechte 
Computerdarstellung eines Luft- 
kampfes zu ermöglichen, muß eine 
Abfrage- und Impulsstation 200mal 
pro Sekunde Informationen vom 
Flugdatensender aufoehmen und an 
die Hauptstation weiterleiten, wo sie 
vom Flugzeugleistungsdaten- und 
Waffenprogrammromputer unterein- 
ander in Bezug gesetzt, berechnet 
und ausgewertet werden. Über ein 
Darstellung^- v md Aufarichnung s ge - 
rät werden diese Daten dann in eine 
graphische SichtschirmdarsteHung 
der jeweiligen Lage uxngewandelt 
Die interessantesten ^Uritkämpfe“ 
liefern sich zweifrilos die Amerikaner 
im ferphiandpr - Denn sie verfügen mit 
der F-15-Eagle nicht nur über den 
leistungsfähigsten Jäger, sondern 
auch — als Luftwaffe der 

NATO - mit der F-5-Freed omfighter 
über die realistischste Feinddarstel- 
lung. Kommt doch die F-5 in ihren 
Flugeigenschaftai der sowjetischen 
lfiG-21 sehr nahe. 



Jg «fiebtigung 

besonderen Grenze: 
Mehr als U Millio- 
nen Marie stellt 
die Bundesregie- 
rung In diesem 
Jahr für mehrtägige 
„Grenxsemiitare“ 
zur Verfügung. 
Besucher-Gruppen 
(unser Feto zeigt 
eine Gruppe in 
Altenburschla) 
wird so eine kosten- 

S onstige Informo- 
onsieise ermög- 
licht. 1784 waren 
es 52 OOO Teilnehmer, 
und das Interesse 
an der deutsch- 
deutschen Grenze 
und den Struktur- 
Problemen des 
Zonemaads wächst. 
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Man möchte es nicht glauben . . . 
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Nirgendwo wird die deutsche 
Teilung spürbarer als im 
Angesicht von Gitterzännen 
imfl Sta cheld z ahi. Tmmw m»hr 
Burger informieren sich in 
sog enannten Gr enzseminar en 
über das Dasein, an der 
Tremmngslinle zwischen 
Deutschen und Deutschen. 

Von BERND HUMMEL 

A ls der Omnibus aus 

I\ Bergheim/Erft das Ortsschild 
J JLareicht hat und über die 
sp-hmak» Straße in das nnrrih*>s<rigr»h» 
Dörfchen Altenburschla rollt, macht 
rieh in der Reisegruppe - allesamt 
T eilnehmer eine« „Gienzseminars“ - 
Verwunderung breit Hier also ist die 
Welt zu Ende, die westliche zumin- 
dest? 

Nichts ist zu sehen von den schau- 
rigen „DDR “-Grenzsperren - noch 
rächt, gar nichts läßt sich erkennen 
von dar vielzitierten Not des Zonen- 
randgebietes. Statt dessen blank- 
geputztes Fachwerk, romantische 
Gassen, gepflegte Grünanlagen und 
Hunderte von Blumenkästen an den 
Musern. Da losen sich Vorbehalte,- 
wohl auch Vorurteile, binnen weniger 
Minuten in Luft aut 

Erst spater werden sie von einem 
„Schock" sprechen, den sie ange- 
sichts einer nahezu unberührten 
Landschaft erlitten haben, die von 
Metallgitterzäunen, Stacheldrahtver- 
hauen, Beobachtungstünnen und 
Bunkern buchstäbli ch zerrissen wird. 
Doch jetzt, jetzt ist alles anders. Be- 
grüßung unter mächtigen Linden auf 
dem Dorfanger, riner ehemaligen ger- 
manischen Thingsiatte. Karl Montag, 
der Ortsvorsteher, im Dörfchen rin 
anerkannter ^Hansdampf in alten 
Gassen", schildert Historie und jüng- 
ste Erfolge -und erwähnt bewußt die 
Nabe der ^DDR“-SperTanlagen erst 
am Schluß. Originalton: „Hundert 
Meter vom Wirtshaustisch entfernt ist 
Schluß." 

Schluß ist gleich nach drei Seiten, 
denn Altenburschla liegt in einem 
Geländezipfel, der tief in die „DDR“, 
ins benachbarte Thüringen, hinein- 
ragt und so von den Grenzsperranla- 
gen umgeben ist Schon werden die 


Gäste aus dem Rheinland mit 
Kernproblem konfrontiert. Montag: 
„Nach drüben können wir nicht, die 
einzige Verbindung führt Richtung 
Westen. “ 

Sechs Tage lang wird rieh die 
Gruppe aus Bergheim im Zonemand- 
gebiet aufhalten, will sich mit den 
Problemen der deutschen Teil ung 
auseinandersetzen. Die Teilnehmer, 
48 an der Zahl, sind zumeist Rentner. 
Der ehemalige Eisenbahner ist eben- 
so dabei wie der pensionierte Werk- 
meister, der Alt-Landwirt wie die Ar- 
beiterin, die gerade erst „Schluß ge- 
macht" hat Eine von vielen Gruppen, 
die zu Grenzseminaren kommen. 

Angesichts von fast 52 000 Teilneh- 
mern im Voijahr - Erwachsene und 
Jugendliche je zur Hälfte - registriert 
das innerdeutsche Ministerium in 
Bonn seit dem Regierungswechsel 
wachsendes Interesse an derlei Be- 
suchsprogrammen. 

Der Bund läßt sich die Informa- 
tionsreisen ins Zonenrandgebiet et- 
was kosten, mehr als L2 Millio nen 
Mark stehen in diesem Jahr zur Ver- 
fügung. Und die Länder legen noch 
zusätzlich etwas drauf - im Voijahr 
etwa 60 000 Mark-, wenn Schülerrei- 
sen zum Zweck der Information über 
die Grenzproblematik veranstaltet 
werden. Insgesamt kommen so und 
auch auf eigene Rechnung jährlich 
mehr als eine Million Besucher an die 
innerdeutsche Grenze. 

Was i n t eressie rt Deutsche im freien 
Tril des Landes an dieser Trennungs- 
Ünte? Eine Frau aus der Bergheimer 
Gruppe antwortet spontan: „Die drü- 
ben haben doch immer zu unn gehört 
und sind von uns getrennt worden, da 
will man einfach sehen, wie das ist“ 
Eine andere Teilnehmerin, die selbst 
Angehörige in der „DDR“ hat, sagt: 
„Ich bin gekommen, um die Wahrheit 
zu erfahren, ich m öchte ei genen 

Augen sehen, was uns von unseren 
Verwandten trennt." Und gin Ehe- 
paar erklärt n^hpm gleichlautend: 
„Die m en sch lich en Probleme, die 
rieh aus der Grenzziehung ergeben, 
die wollen wir richtig * 

Das war vor Beginn des Seminars. 

D ann eine T itfnrrnatinngfahrt entlang 

dea- Grenze. Sie wird zum Kontrast- 
Programm, läßt landschaftliche Idyl- 


le und das schmucke Dörfchen rasch 
vergessen. Am Bahnhof Groß- 
burschla - er kam durch die Grenzzie- 
hung nach Hessen, der Ort aber liegt 
in Thüringen - ist der Metallgitter- 
zaun, der die Landschaft zerschnei- 
det, zum Greifen nah. Aus dem abge- 
riegelten 1 800-Einwohne r-Ort Groß- 
burschla hört man Stimmen, Musik- 
fetzen aus Radios vorüberfahrender 
Autos der Marken „Trabant" und 
„Wartburg" wehen herüber. Ein 
Rentner sagt „Ich bin erschüttert, 
daß es so etwas nach 40 Jahren über- 
haupt noch gibt Traurig ist das hier." 
Daß Nachbardörfer willkürlich von- 
einander getrennt wurden, vermag ei- 
ne Rentnerin nicht verstehen: „Das 
ist alles viel schlimmer, als ich es mir 
zu Hause jemals vorgestellt hatte." 

Die Stationen dieser Fahrt tauchen 
die Teilnehmer in Wechselbäder. 
Landschaftliche und bauliche Schön- 
heiten gibt es reichlich, die Fach- 
werkstädte Wanfried und Eschwege 
oder der Kurort Bad Sooden-ADen- 
dorf. Aber: auf dieser 60-Küometer- 
Tour ist die Grenze stets gegenwärtig. 

An der Grenzsperre nah*» Sicken- 
berg in Thüringen eine Lautsprecher- 
duxchsage im Bus: „Wir erreichen 
nun eine Stelle, an der vor zwei Jah- 
ren ein 41jähriger Mann von DDR-Po- 
sten erschossen wurde, der von 
Deutschland nach Deutschland woll- 
te. Er nutzte Arbeitseinsätzen 
der Grenze, um den M e tallgitteizaun ' 
zu überwinden. Auf dem Weg zwi- 
schen Zaun und eigentlichem Grenz- 
verlauf wurde er von Posten erschos- 
sen, er verblutete wenige Meter vor 
Erreichen hessischen Gebiets." Un- 
weit dieser Stelle, an der Heinz Gros- 
se starb, stehen heute zwei Mahn- 
kreuze mit Fotos des Getöteten. Sie 
gelangten auf Umwegen aus der 
„DDR“ nach Hessen. Frische Blumen 
und Kränze liegen dort 

Das geht den Seminar-Teilneh- 
mern erkennbar unter, die Haut, be- 
sonders den Flüchtlingen und Hei- 
matvertriebenen unter ihnen. Da bre- 
chen angesichts des Blutvergießens 
an dieser Trennungslinie auch alte 
Wunden wieder auf. Im Omnibus 
wird es still, die Rückkehr nach fast 
sechsstündiger Fahrt läßt die meisten 
aufatmen. Dann macht sich Empö- 


rung Luft. Zitat: „Man möchte nicht 
glauben, was man heute selbst erlebt 
hat Wo leben wir denn, daß es mög- 
lich ist, auf einen einzelnen zu schie- 
ßen, der sich um die Freiheit bemüht. 
Da mußte ich erst mal nach Luft 
schnappen, das hat mich wirklich an- 
gegriffen." 

Da bleibt dann nichts mehr von 
dem oft erhobenen Vorwurf des 
„Grenztourismus", der sogenannten 
„subventionierten Kaffeefahrten“ ins 
Zonenrandgebiet Freilich: Ganze 140 
Mark zahlt jeder Teilnehmer aus der 
eigenen Tasche für sechs Tage inklu- 
sive Übernachtung, Vollpension, Be- 
sichtigungsfahrten und Rückreise. 
Die 24 000 Mark Gesamtkosten wer- 
den überwiegend vom innerdeut- 
schen Ministerium getragen. 

Nicht nur an den Grenzsperren 
wird informiert, sondern gewisserma- 
ßen auch auf der Schulbank. Dort 
erfahrt die Bergheimer Gruppe etwas 
über strukturelle Probleme der 
Grenzregion, über die KSZE und ihre 
Bedeutung und - vor allem - über 
Abwanderung und Arbeitsplatzman- 
geL Sie lernt den Bundesgrenzschutz 
Im Standort Eschwege kennen und 
ist in Herlesbausen, dem einzigen 
hessischen Straßenübeigang zur 
„DDR", zu Gast So wie die Berghei- 
mer erleben es Tausende. 

Bilanz zog einer, der seit 1967 be- 
reits derlei Seminare organisiert, Al- 
fred Kuschka, vor dem Krieg in Glei- 
witz zu Hause; „Die meisten haben 
überhaupt keine Vorstellung davon, 
was die Teilung Deutschlands über- 
haupt ist Erklären kann man vieles, 
es wird aber nicht verstanden. Wenn 
die Leute aber kommen, es sehen und 
erleben, dann hat es auch Wirkung." 

Aber haben derlei Seminare auch 
Zukunft, oder bleiben sie der Kriegs- 
und Nachkriegsgeneration Vorbehal- 
ten? Sicherlich ein Generationenpro- 
blem, aber - sagt der Seminarleiter- 
jnan sollte daran denken, daß es 
praktischer und nützlicher wäre, die 
Enüassungsjahrgänge an den Schu- 
len nicht zum Oktoberfest zu schoc- 
ken, sondern mit firnen an die inner- 
deutsche Grenze zu fahren. Das wa- 
ren Multiplikatoren für die Nation. 
Dann könnten auch die Politiker die 
Friichte ihrer Arbeit ernten.“ 
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v Keine andere europäische Airline fliegt 
so viele Menschen in so viele Städte Nordamerikas. 
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- 1,85 Millionen Menschen sind 1984 mit uns 

über den Nordatlantik geflogen. Via London 
natürlich. Weil man von da aus besonders viele 
Möglichkeiten hat, in den USA und Kanada zu 
landen. 1985 fliegen wir noch mehr Städte an. 
Insgesamt 18. Und auf dem Flug dorthin erleben 
Sie, welch hohes Niveau man über den Wolken 
erreichen kann. In welcher Klasse Sie fliegen, 
bangt natürlich ganz von Ihren Ansprüchen ab. 


Schon wenn Sie bei uns Super-Club buchen, 
haben Sie mehr vom Fliegen. Nämlich mehr 
Hatz. Weil nur 6 Sitze in einer Reihe sind 
statt 8. 

Da können Sie sich in Ruhe auf Ihre Ter- 
mine vorbereiten Und sich mit ausgewählten 
Menüs und Getränken verwöhnen lassen. 

In unserer First-Class wird der Flug zum 
Traum. Was nicht nur am Service liegt Sondern 


Weitere Informationen über unsere Nord- 
amerika-Verbindungen erhalten Sie auch über 
BTX * 43100.117 # und in jedem Reisebüro 
mit British Airways-Agentur 


auch an unseren Schlaf sesseln, diefasthorizontal 
einstellbar sind. 

Doch es geht noch exclusiven Denn was 
Sie von keiner anderen Airline erwarten kön- 
nen, ist für uns kein Problem: Wir fliegen Sie 

mit der Concorde nicht nur nach New York, q ■ ■ A ■ m m # 

Sondern auch nach Miami und Washington. DlvI I I5H #\1 

Damit Sie Ihre Ziele viel schneller erreichen — — — ■ — ■ ^ 

als andere. Die Airline 



Beim Straßenbau 
mehr Rücksicht 
auf die Umwelt 

dpa, Bonn 

Das Bi inHe«rfn nenroinisteriura will 
bei den kommenden Beratungen 
Ober den weiteren Ausbau von Bun- 
desfemstraßen darauf dringen, daß 
statt dessen die Auswirkungen auf 
die Umwelt besonders berücksichtigt 
werden. Dies kündigte der Parlamen- 
tarische Staatssekretär des Ministe- 
riums, Carl-Dieter Sprenger (CSU), 
gestern in Bonn an. In einer Zwi- 
schenbilanz über die Umsetzung der 
vom Bundeskabinett im Februar be- 
schlossenen Bodenschutzkonzeptian 
wies Sprenger daraufhin, daR bereits 
eine Reihe rechtsetzender Maßnah- 
men auf den Weg gebracht worden 
seien, darunter die vorgelegten No- 
vellen zum B undesnnmission s“ 
schütz-, Wasserhaushalts- und Abfall- 
beseitigungsgesetz. Neben einer Ver- 
schärfung der Anforderungen bei der 
Einleitung gefährlicher Stoffe in Ge- i 
wässer sähen sie im Bereich der Ab- 
fellbeseitigung die Aufnahme «nes 
Gebots zur Abfal l v er wertung vor. 
Hin ?u kämen die Ar tpnsrh ii tenrwpng 
und einschränkende Bestimmungen 
für die Verwendung von Pflanzen- 
schutzmitteln. Bis zum Frühjahr 1986 
soll nach Sprengers Angaben in Zu- 
sammenarbeit mit den Landern ein 
abgestimmter Maffaahmgnlratalng 
mm Bodenschutz vorgelegt werden. 
Ehe bisherigen Arbeiten am Bonner 
Bodenschutzkonzept wertete Spren- 
ger dahingehend, daß diese schwie- 
rige Aufgabe in Bund, Ländern und 
Gemeinden auf einen „guten Weg“ 
gebracht worden seL 

Bau der Autobahn 33 
soll gestoppt werden 

inj. Hannover 
Auf Protest und Verärgerung stößt 
in der niedersachsiscben Landes- 
hauptstadt wie im Raum Osnabrück 
die Ankündigung des nordrhem- 
westfalischen Bauministers Chri- 
stoph Zöpel (SPD), den Weiterbau 
der Autobahn 33 zwischen RirfrfpM 
und der niedersächsischen Landes- 
grenze südlich OsnahriiMr ve rhindern 
zu wollen. Wirtschaftsministerin Bir- 
git Breuel (CDU) sprach in Hannover 
von einer „kräftigen Ohrfeige“ für ihr 
Land: Das niedersächsische Tal- 
stück der A 33 zwischen Osnabrück- 
Georgsmarienhütte und DiessenA 
Teutoburger Wald ist großenteils fer- 
tiggestellt oder im Bau. 

Zopel hatte seine Absichten damit 
begründet, die paraBele, stark mit 
Schwerverkehr belastete Bundesstra- 
ße 68 sei bedarfsgerecht „weitgehend 
vierspurig ausgebaut“. Dies ist - von 
einen Teilstück bei Bielefeld abgese- 
hen - schlicht falsch. Auf etwa 40 
Kilometern Länge handelt es sich um 
eine schmale, kurvenreiche Strecke 
mit gefährlichen Ortsdurchfahrten. 
Die Stadt Diesen im Niedersächsi- 
schen hat denn auch bei NRW-Mmi- 
sterpräsident Johannes Rau gehar- 
nischten Widerspruch erhoben. 

Abrüstung aller 
C-Waffen gefordert 

nnc.Bonn 

Eine von chemischen Waffen freie 
Zone in Mitteleuropa, wie sie von der 
SPD gemeinsam mit der SED Ost- 
Berlins als »ngphlfch sicherheitsför- 
dernd ins Gespräch gebracht worden 
ist, ist nach Auffassung der Uni- 
onsparteien lediglich dazu geeignet, 
„unserem Lande eine trügerische Si- 
cherheit zu vermitteln“. Mit diesen 
Worten reagierte der abrüstungspoli- 
tische Sprecher der CDU/CSU-Bun- 
destagsfraktdon, Jürgen Todenhöfer, 
auf entsprechende Forderungen aus 
der SPD-Fraktion. Der Unionspoliti- 
ker forderte die Sozialdemokraten 
auf; gemeinsam mit der CDU/CSU 
die Sowjetunion zu drängen, „endlich 
den Weg für ein weltweites und über- 
prüfbares Verbot aller C-Waffen frei- 
zugeben“. Denn Zonen seien keine 
Alternative zur weitwerten Abrü- 
stung aller C-Waffen. Auf die Kritik 
des SPD- Abgeordneten Horn einge- 
hend, der behauptet hatte, die Bun- 
desregierung und die Koalition hät- 
ten keinen klaren Standpunkt, sagte 
Todenhöfer, es gelte, was US- Vertei- 
digungsminister Weinberger dem 
Fraktionsvorsitzenden Dregger er- 
klärt habe. Danach würden die USA 
neu zu produzierende sogenannte bi- 
näre C-Waffen nicht auf deutschem 
Boden lagern und im Zuge der Neu- 
produktion das gesamte überaltete 
C-Waffenpotential aus der Bundesre- 
publik abriehen. Die CDU/CSU habe 
kefnen Grund, an dieser Zusage Wa- 
shingtons zu zweifeln. 

Bangemann in Sorge 
um Mitarbeiterin 

msJBkwm 

Im Bundeswirtschaftsministerium 
macht man sich Sorgen überden Ver- 
bleib von Frau Sonja Lüneburg, die 
seit langen Jahren Chefsekretärin 
vnn Minis ter Rangemann ist Das Mi- 
nisterium hat die Polizei davon unter- 
richtet, daß Frau Lüneburg (60) zwei 
Tage lang ohne Angaben von Grün- 
den nicht an ihrem Arbeitsplatz er- 
schienen ist Frau Lüneburg, die un- 
verheiratet ist, hatte sich für Montag 
freigenommen, weil sie eine Wochen- 
endtour nach Brüssel unternehmen 
wollte. Seitdem hat sie kein Lebens- 
zeichen von sich gegeben. 1— 


Mehr Rüstungsaufträge 
für den Mittelstand? 

Positive Resonanz Wömers auf Initiative der Unionsfraktion 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 
Die CDU/CSU-Bundestagsfiaktion 
ist bestrebt, der mi tt elst än d i s c hen 
Wirtschaft mehr Chancen bei der Ver- 
gabe von Aufträgen durch die Bun- 
deswehr zu verschaffen. Wie der Vor- 
sitzende der Arbeitsgruppe Verteidi- 
gung, der CDU-Abgeordnete Willy 
Wimm«:, gegenüber der WELT sagte, 
hat eine entsprechende Anregung der 
Fraktion sofort eine positive Reso- 
nanz bei Bundesverteidigun^- 
mimster Manfred Wömer gehabt Das 
Ministerium lut nach den Worten 
Wimmers eine Änderung des Erlasses 
über die sogenannte Generalunter- 
nebmerschaft bei der Abwicklung 
von Bundeswehraufträgen zugesagt 
Den Entwurf erwartet die Fraktion 
vom Ministerium noch im Laufe die- 
ses Monats. 

In der bisherigen Form zwingt der 

KrlnB die G enArabmtompbmgr nü»M; 

klar genug, möglichst viele firmen 
bei der Vergabe von Unteraufträgen 
am Wettbewerb zu beteiligen. Wim- 
mer beklagte, daß die Generahxnter- 
nehmer „sehr häufig auf emgefehre- 
nen Gleisen“ firmen mit Unterauf- 
trägen bedenken. Dadurch würden 
andere, die mindestens so leistungs- 
fähig wie die beauftragten Unterneh- 
men oder gar sehr viel IristungsSM- 
ger seien, nicht berücksichtigt Diese 
Praxis, die den freien Wettbewerb be- 
hindere, entspreche nicht mehr der 
„technischen Wirklichkeit in unse- 
rem Lande“, meinte der CDU-Politi- 
ker, da die Generalunternehmer bei 
der Auftragsvergabe „innerhalb ihrer 


Struktur“ blieben und auf diese Wei- 
se auch die Xnnova- 

tionsfähigkeit" der deutschen Indu- 
strie behinderten. 

Eine Än de r un g des einschlägigen 
Mmisteriumseriasses hat, so Wim- 
mer, das Ziel, die Generalustemeh- 
mer zur Auschrebung des Wettbe- 
werbs für Unterauftragnehrner ja 
der gesamten Fläche“ zu zwingen. 
Der bisher gültige schreibe das nicht 
vor. Der Verteadigungspolitüoer hält 
es d e s h a lb für gerechtfertigt, wenn 
der veränderte FHafr Hun Genecilun- 
temehmem künftig vorsehneiht, r und 
zwei Drittel der jeweiligen Gesamt- 
auflage der Bundeswehr außerhalb 
des ei g enen Unternehmens zu verge- 
ben. Weite: soll der neue Erlag be- 
stimmen, daß solche an der Genexal- 
untemehmerschaft inte ressiert en 
Großbetriebe, die von der Wettbe- 
werbsregel abzu weichen, gedenken, 
in ihrer Bewerbung mit Mmu«apinfe. 
ten rechnen müssen und somit ihre 
Chancen, den Gesamtauftrag zu er- 
halten, sich mindern würden. 

Wie Wimmer berichtete, »hlt der 
Bund der Industrie für die Aufgabe, 
in den verschiedensten wehrtechni- 
schen Bereichen als Generahmter- 
TteVmw ZU fungieren, jahrlinli rund 
eine halbe Milliarde Mark. Für diese 
Summe lasten dw OrwalnTttemoK. 
mer vielfältige Dienste im Auftrag 
der Bundeswehr. Sie holen Angebote 
von möglichen Unterauftragnehmem 
ein, bewerten sie, stellen die Organi- 
sation zur Abwicklung der Aufträge 
und fuhren sie durch. 


Worms: Fusion in NRW erst 
nach den Bundestagswahlen 

„Originäres Entsendungsrecht“ für CDU-Vereinigungen 


G. BADING, Bonn 

Die angestrebte Fusion der beiden 
nutgliedstarken CDU -Landesverb fin- 
de Rheinland und Westfalen wird 
si ch erst nach der H undpgt a g awa W 
1987 vollziehen lassen. Das hat der 
rheinische CDU-Vorsitzende Bern- 
hard Worms vor der Presse in Bonn 
deutlich gemacht Zum »inpn wolle 
man das Th ema der fiision, witt der 
der größte Landesverband der CDU 
mit. 270 000 Mitglieder n lind — narb 
derzeitigem S tand - 38jl Prozent der 
D elegierten stimm en auf einem 

CDU-Bundesparteitag entstehen 
würde, nicht in die heiße Phase des 
Bundestagswahlkampfes bringen. 

Zum anderen müsse der Run, 
despartetag im Herbst 1986 einer 
Neuordnung der Landesverbände zu- 
stimmen. Und zum dritten halte er 
schon aus wahlrechtlichen Gründen 
es für praktikabler, die bestehendpr 
Verbände Rheinlan d und Westfalen, 
die wie bisher die Kandidaten für die 
Bundestagswahl getrennt bestimmen 
und dann in einem gemeinsamen 
Gremium die Landesliste aufstellen 
würden, bis nach der Wahl bestehen 
zu lassen. „Nicht vor Sonntagabend 
der Bundestagswahl“ also werde eine 
Fusion vollzogen werden, sagte der 
stellvertretende CDU-Bundesvorsit- 
zende Worms. 

Der Bundesvorsitzende der CDU, 
Bundeskanzler Helmut Kohl, sei in 
die derzeft im Rheinland und in West- 
falen laufenden Vorgespräche für ei- 
ne eventuelle Zusammenlegung nicht 
einbezogen worden, versic he rte 
Worms. Es gebe weder „Rückkoppe- 


lungen“ noch JffinfluBnahmpn“ des 
Partei Vorsitzenden in dieser Frage. 
Aus der CDU-Führung in Bonn wur- 
de das bestätigt, aUprdmg s mit dem 
Hinweis, daß Kohl „sehr wohl seine 
pT gpnon Vorstellung en* daai habe. 
Gestein befaßte sich der rfopfni<a»>ip 
CDU- Vorstand mit der Fusionsfrage; 
nächste Woche soll ein T.nadpgpartei. 
tag der CDU Westfalen-Lippe ent- 
scheiden. 

Worms skizzierte seine Vorstellun- 
gen über die Einbeziehung der „Ver- 
einigungen" der CDU, die besonders 
im rh c TP'yhen Verband traditionell 
rinm starken Einfluß haben. Er kön- 
ne sich ein „originäres Entspudimgs. 
recht“ der Vereinigungen zum Partei- 
tag vorstellen, sagte Worms. Um die 
Zahl der Delegierten, die dann ohne- 
hin bei etwa 450 liegen durfte, nicht 
zu sehr auszuweiten, danke er an et- 
wa sechs Personen pro Vereinigung. 
Aus diesen Gruppierungen war Kri- 
tik an der Fusionsabsicht laut gewor- 
den. So hatte der Vorsitzende der 

Themisehen S nrialmiggrhilMP, Stank. 

Sekretär Wolfgang Vogt, statt dessen 
eine Stärkung des Lateesprasidiums 


verlangt, das schon heute als Brücke 
zwischen den beiden Landesverbän- 
den dienen soJL Davon allerdings halt 
Worms nichts. Das Präsidium habe in 
der Vergangenheit ein „totales Ne- 
beneinander“ zweier souveräner Lan- 
desverbände, etwa in de- Vorberei- 
tung von Wahlkämpfen, nicht verbin- 
den können. Alle Koordinierungsbe- 
mühungen hätten n «n Gr uT ute ge- 
nommen ja nichts gebracht“ 


Wettbewerb ä la USA: Vorbild 
für die deutschen Universitäten 


Untersuchung des jjUnchsrhntlnfn nnflHnns -Systenis“ zar Situation in Amerika 

rät verbessert hat“. Ke Universitäten len Mißei hochschuhnfem entspre- 
hättet sich inzwischen ausgerechnet, chend zu konzentrieren . 

Grundsätzlich werden praJrtacn«> 
le Staats-Universitäten in «n U»A 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Ein qualitatssteigernder Wettbe- 
werb zwischen den Hochschulen in 
der Bundesrepublik Deutschland 
wird - auch angestoßen durch die 
Elite-Diskussion in der Öffentlichkeit 
-von. den Hochschulen wie von Poli- 
tikern als notwendiges Ziel zuneh- 
mend ins Auge gefaßt Dabei wird 

Irnniw ly jffiw Hpt- BHflr Ha«; lllht. 

teriand des Wettbewerbs, auf die 
USA, gelenkt, wo ja- trotz der Hand- 
voS berühmter Privat-Universztätea 
wie Harvard, Berkeley oder Prince- 
ton - 80 Prozait der Studenten eben- 
falls in staatlichen ’Horhsrh^i>in aus- 
gebildet werden. Und in der Tat kön- 
nen die Deutschen von den Amerika- 
nem sehr viel lernen, wie eine Unter- 
sudnzng des unabhängigen „ Hoch- 
sdte-Informations^ystems“ (HIS) 
in Hannover über „Wettbewerb im 
amerikanischen Hochschnlsystem“ 
zeigt 

Dies beginnt bereits mit den Mot- 
to, das (als Zitat des amerikanischen 
Romanciers John Gardner) einer 
Schrift über die Zielsetzung der US- 
Hochschulen vorangesteHt ist 
„Th ere is no middle road for the spi- 
rit We must call fbr the best ore live 
with the worst“ (fiir den Geist gibt es 
Ifginpn Mitteweg. Wir Trriwflpp 
den Besten rufen, oder mit den 
Schlechtesten leben). Dementspre- 
chend hat Tennessee fiir 
Staats-Universitäten die Regelung 
angeführt, daß fünf Prozent des 
Etats jeder Hochschule erst «mnai 
gesperrt werden. Erst bei der Erfül- 
lung bestimmter Q iM!ft5tefrriter»»n 
wird dieses Geld ganz oder teilweise 
freigegeben - oder endgültig gestri- 
chen. 

Mangelndes Niveau 

Bewundernd» Kommentar da 
von deu t scher Kam»ral?nfik geplag- 
ten HIS-Experten: Die TT ochcrhutew 
würden auf diese Wese zu „Selbst- 
evaluierungsprozessen“ und somit zu 
Selbstkontrollen gezwungen, „die die 
Qualität immer wieder überprüfen 
und sichersteUen sollen, die sogar 

Twrhwpi<a»n cnTlpn ria R die Q 113 ^- 


„daß sie bei der Ausgabe von einem 
Dollar für die R wlmtio n*™ finah- 
mAn 20 Dollar zusätdicbe Mittel e - - 
hahen". Dies bedeute „im Ergebnis 
thtv Phänomen, dvß durch be- 
stimmten, marginalen finan ziellen 
Betrag Maßnahmen initiiert werden, 
die sich auf die gesamte Hochschule 
beziehen auf Be- 

rsche, die keinesfalls von den fünf 
Prozent Hanshattsmitteln finanziert 
werden können“. 

Bei aller Differenzierung der ein- 
zelnen Fachbereiche werden Univer- 
sitäten in den USA zwar ähnlich wie 
in der Bundesrepublik als Einheit 
verstanden, aber gänzlich andere 
Schlußfolgerungen gezogen. Dabei 
werde „über den Wettbewerb nicht 
viel gesprochen", sondern er werde 
ution wnfarh „praktiziert“. Ange- 
sichts einer auch in den USA um sich 
greifenden Kritik an mangelndem 
Bildungsniveau wird von aßen Betei- 
ligten „verrucht, eine gemeinsame 
Anstrengung zu provozieren“, kon- 
statieren die HIS-Experten. „Dies ge- 
schieht auf der Grundlage einer Kon- 
kurrenz zwischen den (US-Bundes-) 
Rteaten wnw-w^ nnd auf der Grund- 
lage der Bedeutung; die der Universi- 


geschrieben wird“. 

Der einzelne Bundesstaat setze 
sich zum Ziel: „Das Universitätssy- 
stem sofl zu einem der besten in der 
Nation ausgebaut werden.“ Ergänzt 
etwa durch sportliche Profilierung 
der Universität entstehe jeweils eine 
„örtliche, regionale und staatliche 
THptrfrfflnrfin^ mit Hip-cgy Institution", 
auch in der „braten Öffentlichkeit". 

Um auf dieser Basis dann Weiterar- 
beiten, beispielsweise Spenden o. ä. 
werben, zu können, warten in der 
Universitätsleitung die Methoden 
strategischer Planung aus der priva- 
ten Wirtschaft übernommen, um für 
die einzelne Hochschule „ihre eigene 

PnsitWm auf dwn Madr^ ihrsp P7«»T1gg 

Angebot, ihre besonderen Zide zu be- 
stimmen, der Öffentlichkeit deutlich 
fy mache n, die s peziellen K nnr Wi da. 
von zu ü bgrapHgm die finanziel- 


Einladung nach 
Hannover zum 
Eureka-Treffen 

Co. Ben 

Buadesaußenmiiüfter Hans-Diet- 
rich Genxber und Bundesfor- 
schungsminatw HeUu Rfewafcuber 
haben die Ragfenrnftu der I7 TW* 

pehwerstaiten des Snreka-Pro- 

^BS£^»udente^lM «» [ gramma und dfrBr 
ri _ n öffentlichen Haushalten budge- f nus sto n zur «wetten ftw M ft s 
Sri: Aber sehr viel stärker noch ab ) sterkonünenz am h und ft Oktntor 
^Deutschland kommet die privaten ; nach Hannover etofriadtm. Seiüw 
Drittmittel hinzu, vor altem auchvon 
den ahmmis“. die sich sehr viel rar- 

ker ihrer alten Alma materwrbunden 
und für sie verantwortlich fiüuro, ab 
etwa bei uns. Und während in Bonn 
Bundesbildungsministenn Dorothee 
Wilms bei der Novellierung des Hoch- 
« j^iirtthmpnpe setzes auf Dru ck d er 
Lander sogar bei kleinen Schritten in 
diese Richtung noch Abstriche ma- 
eben mußte, stellten die HB-Leute j 


. J 
i. ,i 1 


ersten Konferenz am 17, Juh in Paris 
hatten «Ich die Teilnehmer ipuod- 
sitzüch darauf gMtatigt, im ZinrtMt in 
Deutschland wieder susananemu - 
kommen, um die gepMa Bünde- 
lung der Energie und Kompetenzen 
Europas auf dem Gebiet der Hoch- 
technotogte" zu IwnkratWetm 

Wesentliche Aufgaben detTtefent 
in Hannover rieht d» Bundecncb- 
rung darin, ZMe und Kriterien für 


vorOrttet- -’^USA^dureh. j zu batemmurt, 

gängig die verstäricte Autonom» der ; Strukturen BtÄ zutegen sowie fiMe- 
Hochschule als Voraussetzung for d» nmgm flahman und finanrie- 
Steigemng von Qualität im Hoch- | „jn^gnM^teftäten zu umreißea Etae 

Gruppe hochrangiger fteptanttan- 
ten der beteiligten Staaten und der 
EG-KommuakMi wW die Tagung An- 
fang September in B«m vorbeteten. 


schiübraäch angesehen.“ 

Leistung als Anreiz 

Der B l i ck auf die anderen Universi- 
täten der Nation wird überall im 
T-amte gart? unbefangen getan, .die 
Universitäten und ihre Mitglieder 
ordnen sich selbst in einen Vergleich 
mit den anderen ein, was Teilaspekte 
ihrer T^iwfaing betrifft“. Immer wie- 
der werden „TaskForces“ eingesetzt, 
bestehend u. a. aus anerkannten Wis- 
senschaftlern auch anderer Bundes- 
staaten, die in problematischen Berei- 
chen einer Hochschule vorschlagen. 
Die Ergebnisse werden in populärer 
Form veröffentlicht und so ein heilsa- 
mer öffentlicher Druck erzeugt 

Hin?» kommen Befragungen von 
Absolventen über ihre beruflichen 
Chancen und Entwicklung, standar- 
disierte Fragebogen, in denen Stu- 
denten die Leistungen ihrer Professo- 
ren bewerte!. Von Überforderung 
oder „Leistungs-Terror" ist nichts zu 
hören- Hohe Leistung wird zum An- 
reiz für Studenten, gerade eine solche 
Hochschule auszusuchen. Und für 
die Professoren lohnt es sieb auch: 
Ihr Bmlmmmen ist häufig abhängig 
von Leistung und Reputation ihres 
Fachbereichs wie ihrer Universität. 


Auf den Bau kommt kein Lehrling 

Hausgemachtes Problem einer Branche mit dem Nachwuchs: Nur Kosten, kaum Nutzen 


PETER PHILIPPS. Bonn 

Die Wirtschaft in der Bundesrepu- 
blik Deutschland läutet den 
Endspurt »n l um Jugendli- 

chen ohne Lehrstelle zu lasspn. Mit 
einer gemeinsamen „Initiative Ju- 
gend und Arbeit“ etwa haben Indu- 
strie- und Handelskammer, Arbeits- 
amt, FinTPlhandplg u p Tbändp und 
K’ rriBhandw prkwg pfiaftpn im Raum 
Gelsenkirchen jetzt eine Aktion ge- 
startet, um auch den letzten jetzt noch 
arbeitslosen Jugendlichen unterzu- 
bringen. „Noch ein Schüppchen 
drau fiegen“, nannte dies gestern 
IHK-Geschäftsführer Tfllmann: „Ge- 
rade für Mädchen brauchen wir noch 
Stellen.“ Gerade die weiblichen Lehr- 
stellen-Suchenden sind es, die bun- 
desweit K op f zerbrechen machen. 
Denn sie wollen fast alle nicht in ge- 
werblich-technische Berufe, m denen 
noch die meisten AnKhflrinng g p|äf7p 
unbesetzt sind. 

Hinzu kommt ein Problem, das, vor 
allem kleinere Betriebe des Bau- und 


Ausbau-Handwerks vor der Einstel- 
lung von Lehrlingen zurückschrek- 
kenjäßt, die sie eigentlich dringend 
benötigtem Die bundesweite Ausbil- 
dungsordnung fiir das Baubandwerk 
sorgt dafür, daß sie im ersten Lehr- 
jahr für ihren Nachwuchs zwar die 
Kosten tragen müssen, ihn aber prak- 
tisch nieht zu Gesicht bekommen. 

Denn aufgrund da Rechtsverord- 
nung, die laut Handwerks-Verband 
von der IG Bau als „Krönung und 
letzte Weisheit“ betrachtet werde, 
müssen die Lehrlinge im prü fen Jahr 
20 Wochen zur „Grundausbildung“ in 
überbetrieblichen Ausbüdungsstät- 
ten verbringen, 20 Wochen in der Be- 
rufsschule, and von den verbleiben- 
den 12 Wochen gehen allem fiir den 
Urlaub noch einmal vier bis fünf Wo- 
chen ab. Im zweiten Jahr sind immer 
noch 13 Wodien Überbetrieblid» 
Ausbildung plus Berufsschule vorge- 
schrieben. Erst im dritten Jahr redu- 
ziert sich dies merklich auf drei Wo- 
chen plns Berufsschule. 

Ursprünglich waren diese überbe- 


trieblichen Ausbildungsstattea ge- 
dacht als Auflangstationen für Ju- 
gendliche ohne Lehrstelle. Dann be- 
gann der Bau häiuieringend nach 
Nachwuchs zu suchen. Um die At- 
traktivität zu steigern, holte man die 
Lehrlinge von den zugigen Baustel- 
len und steckte sie in die modernen 
Zentren, alles garniert mit „exorbi- 
tanten Lehrlingsvergütungen“, wie 
im Zentral verband des Deutschen 
Handwerks heute rückblickend reu- 
mütig eingestanden wird. 

Doch den Versuch der IG Metall, 
diese Hochglanz-Lehre auch für den 
Metallbereich einzuführen, blockt 
man aufgrund der Erfahrungen gera- 
de standhaft ab: „Das kommt nicht 
mehr in Betracht" Das Bauhandwerk 
weiß, daß es große Anstrengungen 
machen muß, um aus jetzt noch star- 
ken Jahrgängen genügend qualifi- 
zierten Nachwuchs hprang»T»»>u>n 
Ein Sprechen „Ich habe große Sorge, 
daß wir in fünf Jahre allergößte 
Schwierigkeiten haben." 


Wie die SED auf den DGB Einfluß zu nehmen sucht 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Die DKP und hinter ihr die SED 
versuchen mit Mitteln, auf die 
vom Deutschen Gewerkschaftsbund 
(DGB) fiir den Oktober geplante „Ak- 
tionswoche“ gegen Massenarbeitslo- 
sigkeit und flngghlfehpn S nriala hhnn 
BinfhiQ zu n ahmen Tn einer ausführ- 
lichen Darstellung der „Westarbeit* 
der SlüD im Miigliedenpagazm „Fin - 
heit“ der Industriegewerkschaft 
Bergbau und Energie, hat dm* Chefre- 
dakteur des Blattes, Horst Nigge- 
meier, vor diesen Aktivitäten ge- 
warnt Niggemeier, Gewerkschafts- 
funktionär und Vorsitzender des 
SPD-Unterbezirks Recklinghausen, 
schreibt in der „Einheit“: „Schon seit 
einig er Zeit ist erkenn bar, die 
DKP-Führung mit heftiger Zielstre- 
bigkeit Vorbereitungen jedweder Art 
trifft, das gesamte organisatorische 
und personelle Potential der DKP 
und ihrer Tarn- und Nebenorganisa^ 
tionen in diese DGB-Aktionswoche 
etazuachleuaen.“ Das gelte auch für 
andere gewerkschaftliche Aktionen, 
etwa den traditiondien Anti-Kriegs- 
tag im September. 

Nach einem Hinweis auf die strafe 
Führung der DKP und ihrer Neben- 
orgasisationen durch die SED, heißt 
es in der Gewerkschaftszeitung: „Die 
.Westarbeit* hat bei der SED einen 
hohen Stellenwert Da wird nichts 
dem Zufall überlassen. Langfristige 
Planung mit hochgesteckten Zi e len 
ist da .proletarische' Ehrensache, wie 
es am Beispiel des Kanzleramts- 
Spions und NVA-Hauptmanns Gün- 
ter Guillaume besonders deutlich 
wurde. Die SED-Fühnmg hat mit der 
legal in der Bundesrepublik operie- 


renden DKP einschließlich ihrer viel- 
fältigen organisatorischen Ableger 
wirkungsvolle auch- und Vorposten 
mit gezielten Aufträgen installiert 

Der 54jährige Herbert Haber, Ab- 
solvent der Moskauer Parteihoch- 
schule der KPdSU, leitet seit 1973 die 
Westarbeit dm SED. Als Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK der 
SED gilt er als enger Vertrauter des 
SED-Generalsekretars Erich Honek- 
ker. In seiner Westabteilung des ZK 
(SED-Jargom „Abteilung 70*), die seit 
Mitte 1984 offenbar aus Taxnungs- 
gründen umbenannt wurde in Abtei- 
hing in ternati onale Politik und Wirt- 
schaft* (iPW) und auch über ein 
gleichnamiges wissenschaftliches In- 
stitut verfügt, sind schätzungsweise 
rund 200 (0 Mitarbeiter nur mit der 
.Westarbeit 1 beschäftigt Dazu kom- 
men noch m al un geShr 60 Mitaibei- 
ter in den JPW-Sektionen* der 15 
SED-Bezirke der DDR. Jeder dieser 
SED-Bezirke hat seine Patenbezirke' 
in der Bundesrepublik . . . 

Nichts bleibt da dem Zufall über- 
lassen. Nur ausges u cht e undaufHerz 
und Nieren geprüfte linientreue 
SED-Funktionäre dürfen in ihre je- 
weiligen patenbezirke* reisen. Jlei- 
sekader* nennt man sie. Jährlich 
kommen weit mehr als 1000 solcher 
Reisekader über die deutsch- 
deutsche Grenze, um vorher festge- 
legte Aufgaben für und mit der DKP 
und ihren Tamorganisationen zu er- 
füllen. DaZU nwB nwn wissen, «iafl 
Jahr für Jahr zwischen SED- und 
DKP-Führung ein Bahn-ion plan fest- 
gelegt wird, der den Kurs der DKP 
und ihre jeweiligen .Kampfaufgaben* 
ver bindlich bestimmt“ 



Hont Wfl fl O— lor. Spndwr dt 
IG Boigbön oad Eagaigh 

Die DKP-Funktionäre aus der 
Bundesrepublik Deutschland wür- 
den durch 30 Lehrer an der aus- 
schließlich diesem Zweck dienenden 
SED-Parteischule „Franz Mehring“ 
in Ost-Berlin gedrillt Nach zuverläs- 
sigen Schätzungen hätten bisher et- 
wa 4000 DKP-Mitglieder diese Kader- 
schmiede durchlaufen. Diese Schule 
sowie die Kur- nnd Erholungsaufent- 
halte für DKP-Funktionäre im Ost- 
block koste die SED mehrere Mülio- 
nen Mark jährlich, schreibt Nigge- 
meier, um Hann fortzufahren: „Doch 
die DKP-Kader müssen nicht nur bei 
Tjim^ sondern auch unter Kontrolle 
gehalten werden. Auch dafür haben 
Honecker und Haber griffige Garan- 


tien geschaffen. Für die DKP-Kader 
gilt kein penibler Datenschutz. Es 
darf davon ausgegangen werden, daß 
in der EDV-Anlage .Robotron* beim 
ZK der SED die persönlichen Daten 
der KP-Genossen und SDAJler fein 
säuberlich gespeichert sind. Mit ei- 
nem massiven Schub von Daten 
dürften es die 3obotron‘-Rechner 
1983 zu tun gehabt haben. Denn: Die 
DKP hatte Ende 1982 zu dem bei 
allen kommunistischen Parteien be- 
währten Mittel des Umtausches der 
Mitgliedsbücher gegriffen - der neue 
Kreml-Chef Gorbatschow bereitet ei- 
ne solche Umtauschaktion gerade für 
die KPdSU vor um neben einer 
Bereinigung der Mitgliederkartei 
auch das soziale, politische und per- 
sönliche Umfeld ihrer Mitglieder aus- 
zuforschen .. . 

Neben allen anzugebenden Ge- 
werkschaftsfunktionen fehlte bei die- 
ser Umtauschaktion der Mitgliedsbü- 
cher selbst die Frage nicht, ob denn 
des- Genosse in der .Vertreterver- 
sammhuig der Allgemeinen Orts- 
krankenkasse' tätig oder .Leser der 
Nachrichten* ist, ein von DKP-Vor- 
standsmitgliedem herausgegebenes 
Informationsblatt, das sich speziell 
mit Gewerkschaftsfragen aus kom- 
munistischer Sicht befaßt Diese 
kommunistische Indoktrination in 
den .Nachrichten* wird auch dadurch 
nicht annehmbarer, daß der frühere 
IG Druck-und-Papier-Chef Leonhard 
Mahlern (SPD) unmittelbar nach sei- 
ner Pensionierung Mitherausgeber 
wurde.“ 

Bei der „politisch-administrativen 
Beherrschung der DKP durch das 
SED-Politbüro“ laufe vieles über 


konspirative Kanäle. „Da schleusen 
die Haber-Kuriere Monat für Monat 
mindestens fünf Millionen DM West 
von drüben nach hier, oder die Geld- 
überweisungen für die DKP-Aktivi- 
taten werden über das in Westeuropa 
existi er e n d e kommunistische Fir- 
mennetz abgewickelt Das ist eine 
.Vernetzung* ganz besonderer Alt, 
denn sie ermöglicht jede für notwen- 
dig gehaltene fi n an zi el le Transaktion 
zugunsten der DKP und ihrer Tam- 
organisationen. Mit den sich um die 
sechs Millionen Mark bewegenden 
E inn a hmen aus Mitgliedsbeiträgen 
können der Parteiapparat und die 
Aktionen der DKP natürlich nicht 
finanziert werden.** 

Der Gewerkschafter geht nicht auf 
aktuelle Streitpunkte um die Politik 
der SPD gegenüber der SED - etwa 
das „Abkommen“ über eine Chemie» 
w affen freie Zone zwischen beiden 
Parteien - ein, sondern stellt generell 
fest „Der offenen Ostpolitik der klag , 
sischen Parteien und der Gewerk- 
schaften in der Bundesrepublik steht 
die gezielte und verdeckte Westarbeit 
der SED mit einer komplexen Viel- 
zahl von organisatorischen Veräste- 
lungen konspirativer Art gegenüber. 
Im ideologischen Klassenkampf, 

wie ihn die sowjetkommunistische 
Seite versteht, befinden sich jene de» 
mokratischen Kräfte hoffhungslos in 
der Defensive, die da meinen, mit 
dem Glauben an den guten Willen 
aller Beteiligten sei dieser Kampf zu 
führen. Der folgenschwere Irrtum 
dieser Auffassung liegt darin, daß der 
Expansionsdrang freiheitsfeindli- 
cher Staatssysteme unterschätzt 
wird.“ 


„Doppelte Moral“ 
der SPD kritisiert 

dpuMMfetf 

Die nordrhem-westAllsch* CDU- 
Landtagsfraktion hat gestern in Ofia- 
seldorf die Beschimpfung des NSW» 
Sorialnrizusters Hermann HataMMKt 
(SPD) bei einem Hefanattreffcn voo 
Vertriebenen am Sonntag in Ismo 
verurteilt Heinemann, der auch aut 
der Rede des Bundesprükfeofen 
vom 8. Mai zitiert hatte, war von Jfiv 
gliedern der Land smaruachaftSddfr 
sien heftig attackiert worden, die »ei- 
ne Äußerungen als „Blödrinn“ be- 
zmchneten. Der sozialpolitische Bm». 
eher der CDU-Landtaipfraktion, Her- 
mann Josef Arentx. wann« jedoch da- 
vor. die Vertriebenen oder die Land»- . 
mannschaft der Schlesier mit den 
„Provokateuren und SchrefeW 
gleichzusetzen. Die Farderung das 
SPD-Fraktionsvorsitzenden Fried- 
heim Farthmann, die finanzielle För- 
derung der Vertriebenen aus dem 
Landeshaushalt zu „übepiüfen“, zei- 
ge „die doppelte Moral der SPD bei 
der Beurteilung ähnlicher Vorgän- 
ge“. So habe beispielsweise die SPD- 
Landesregierung „zehn Jahre lang 
unter Mitwirkung von Farthmann" 
die Landesschülervertretung gefor- 
dert, obwohl diese wiederholt gegen 
den demokratischen Staat und des- 
sen Einrichtungen „aufgehetzt“ habe. 

Haftbefehl nach 30 
Jahren vollstreckt 

dpa, Smaxfertfcfcen 
Wegen eines inzwischen 30 Jahre 
zurückliegenden vernichten Atten- 
tate auf den damaligen saarländi- 
schen Ministerpräsidenten Johannes 
Hbffinann (Christliche Vdkspartei) 
ist ein 65jähriger Rentner aus der 
„DDR“ beim Grenzübertmt in die 
Bundesrepublik von der Polizei fest- 
genommen worden. Wie die Staatsan- 
waltschaft in Saarbrücken gestern be- 
stätigte, befindet sich der „DDR“-Be- 
wohner, der Verwandte im Saarland 
besuchen wollte, inzwischen in Un- 
tersuchungshaft. Ihm wird vorgewor- 
fen, am 4. Februar 1955 per Post an 
Hbffinann einen Sprengsatz abge» 
schickt zu haben, der jedoch rechtzei- 
tig entdeckt und von der Polizei ent- 
schärft worden war. Auf die Spur des 
Attentäters waren die Beamten auf- 
grund eines Schriftvergleiches von ei- 
nem in dem Päckchen enthaltenen 
Drohbrief mit einem von dem Be- 
schuldigten Unterzeichneten Melde- 
zettel im Saarland gestoßen. Die Fest- 
nahme erfolgte bereits am vorigen 
Samstag aufgrund eines nach wie vor 
gültigen Haftbefehles des Amtsge- 
richtes Saarbrücken vom 8» Februar 
1955, der auf versuchten Mord lautet - 
ein Delikt, das nicht verjährt Hoff- 
mann verstarb 1967. 

Soldatengräber bei 
Comptegne geschändet 

SAD.Comptegne 

Sieben Gräber auf dem deutschen 
Soldatenfriedhof „Moulin sous le 
Vent“ bei Compiögne sind am ver- 
gangenen Wochenende - wie die Poli- 
zei erst jetzt bekanntgab - geschändet 
worden. Auf dem Friedhof ruhen 600 
Tote des Ersten Weltkriegs. Die Kreu- 
ze oder Grabplatten der sieben Grä- 
ber wurden umgeworfen oder rerbro- 
chen. Die Grabschander durchwühl- 
ten sogar ein Grab und verstreuten 
Skeletteile auf anderen Gräbern und 
auf den Wegen. In Compifegae wurde 
im November 1918 der Waffenstill- 4 
stand zwischen dem Deutschen ' 
Reich und der Entölte und im Juni 
1940 zwischen Nazi-Deu tschland und 
Frankreich unterzeichnet. 
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Bonn begrüßt 
Reagans Offerte 
für Moratorium 

DW.Benn/Washmgton 
' : :r -^ Rw^ 2* Byndesre^erung hat die Be- 

^ reitschaft President Reagans be- 
.. '* i .•’■*“• v..'Jv. grüßt, nach Ablauf der gegenwarti- 
- «!■<■ H- gen US-Testserie mit der^^^. 

on ein daueribaftes und überprüfbares 
Moratorium für alle Atomversuche zu 

Priedhehn Ost in Bonn fag^rfo^t f 
müsse Jetzt alles getan werdenTum 
Fortschritte bei der Kontrolle der nu- 
Hearen Rüstung zu erzielen. 

Reagan hat inzwischen sein An#*, 
bot an die UdSSR erneuert, sowjeti- 
sche Techniker könnten einen unter- 
irdisch en Atomversuch im US-Test- 
gpl a nde in Nevada beobachten. Dem 
demokratischen Senator Robert 
Byrd, der Anfang September in Mos- 
kau mit dem sowjetischen Partechef 
Zusammentreffen soll, übergab der 
Präsident am Dienstag ein Schreiben 
an Gorbatschow. Der Brief- so der 
Sprecher des Weißen 
Speakes — enthält «nan Hinweis dar- 
auf; daß Reagan dem Gipfeltreffen 
am 19. und 20. November in Genf mit 
Erwartung entgegensieht 
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Atomwaffenfreie 
Zone im Südpazifik 

AP, Barotonga 

Acht der 13 Mitgliedsstaaten des 
Südpazifik-Fbrums haben in Baro- 
tonga auf den Cook-Inseln einen Ver- 
trag über die Schaffung einer atom- 
waffenfrden Zone im Sud Pazifik un- 
terzeichnt. Die anderen fiinf linder 
werden den „Vertrag von Rarotonga” 
nach Abschluß »fbrdahcher verfes- 
sungsaechfiicher Prozeduren unter- 
zeichnen. Dem Forum gehören Au- 
stralien, Neuseeland und elf Meine 
Inselstaaten an. . . 

Das Abkommen sieht vor, daß kei- 
ner da Untmeichnerstaaten Atom- 
waffen entwickeln, herateüm oder er- 
werben dar! Es imtosagt Atomwaf- 
fentests im Sudparifik, die Stationie- 
rung von Kernwaffen im Vertrag^e- 
biet sowie die VoUapsnmg atomaren 
Mülls im Pazifik. ^ Frankreich, Groß- 
britannien und die USA werdoi von 
dem Sudparifik-Foium auügefmdert, 
die Bestimmungen des Abkommens 
pjmnhflh »n_ AnBppdem wprd^ 10 dies »* 
drei Länder sowie die Sowjetunion 
und China ersucht, den Vertragsstaa- 
ten weder nnt dem Einsatz von Khnv 
waffoi zu drohen noch Atomtests im 
Vertragsgehiet^ durchzuführen. 


Paris zeigt Moskau ein 
freundlicheres Gesicht 

Nene außenpolitische Akzente / Wechsel im Geheimdienst 

JÜRGEN L2MINSKI, Paris 

Der fianzosisdien Spionageab- 
wehr droht eine interne Krise. Milder 
Ablösung des überaus erfolgreichen 
Chefs der DST (Departement de la 
Surveüfcnee du Territoire), Yves 
Bonnet, und da Ernennung eines der 
wenig atlantischen Linie des Außen- 
ministeriums treu ergebenen Beam- 
ten hat die Gruppe in der Regierung, 
die für ein freundlicheres Verhältnis 
zur Sowjetunion eintritt, einen Sfrg 
gegenüber den Atianfikemund Reali- 
sten in der Regierung errangen. 

per neue Chef heißt Äemy Bautrat 
Seine Fmonnnng wird vermutlich 
weitere Veränderungen im Geheim- 
dienst nach sich riehen. Pautrat war 
von 1981 bis 1984 KaMnattsdWctor 
des ehemaligen AnB*»nmmi«ri*»rg 
Cheysson. Wie sein Chef trat er im- 
mer für die FLO, für Befreiungsbewe- 
gungen in Y^teinamprüm, für eine 
ver ständnisvo lle R nt a pftrmM^g^>»nT- 
tung gegesüiber Moskau rin. Drei 
Jahre wirkt e er als Entwicklungshel- 
fer im sozialistischen Algerien, als 
EN Ar Absolvent g elang ihm der 
Sprung in die Kaste der hohenBeam- 
tenschaft „Remy Pautrat veitrat im - 
mer sozialistische Ansichten,“ schrri- 
ben die Autoren des Buchs „Die rosa 
Elite - (Ramsay, Paris*. Als er die Prä- 
fekfenlaufbahn beschritt, vaiieß er 
die Partei, «ohne seine sozialistischen 

Neigun gen mfeu gAm* . 

Von dem neuen Griieimdienstchef 
haben die Sowjets wenig zu befürcb- 
ten. Er^ wird nach Meinung politischer 
Beobachter in Paris immer im Quai 
d'Orsay nachfiagen, bevor er eine Ak- 
tion gegen sowjetische oder östliche 
Spione startet 


Rückschläge für den KGB 

Ganz anders sein Vorgänger. Bon- 
net war es, der gegen den Widerstand 
von Cheysson «nd Entspan- 

mmgspriitikero in der Regierung 
Ifitieriand im März 1983 in^esamt 47 
sowjetische Diptoznaten in Frank- 
rrich als Spione demaskferte und in 
deren Heimat MrfinlchgnTripm ließ. 
Der Erfolg war verblüffend. Der KGB 
reagierte nicht Bonnet war es auch, 
der das A usmaß der Technologie- 
Spionage durch KGB- Agenten in 
ftnnkreich aufdeckte und die Politi- 
ker vor allwi vertrauensseligöl Han- 
delsgesprächen mit Moskau warnte. 
Er war es, der Terrororganisationen 
wie die armenische Asala oder die 


Hbanesische FARL aufrollte. Und er 
war es auch, der in nur zwei- 
einhalb Jahren Amtszeit die Regie- 
rung auf zahlreiche Derintonnations- 
»k ti o nen des KGB aufinerissam 
machte. Bonnet war von dem frühe- 
ren TmwnTrfofator Defferre auf 
Wunsch zum Chef da 

DST ernannt worden. Deflerres 
Nachfolger, Pierre Joxe, gehört zur 
Gruppe um Cheysson, Dumas und 
da Au Benhandrisrnmisterin Cres- 
stm, die für rinea Wandri in den Be- 
riahungea zur Sowjetaninp eintreten, 
und denen Bonnet seit langem ein 
Dom im Auge war. 

Nur sieben Monate? 

Der bevorstehende Besuch des so- 
wjetischen Parteicheft Gorbatschow 
in Paris war für diese Gruppe offen- 
bar der Anlaß, bei Staatspräsident 
Mitterrand die Versetzung des unlieb- 
samen Geheimdienstcheft durchzu- 
setzen, Kein Schatten soll auf die Vi- 
site Gorbatschows feilen. 

Möglicherwrise spielen auch wahl- 
taktische Überlegungen eine Rolle. 
Nach dem Ausscheiden der Kommu- 
nisten aus da Regierung ist der sozia- 
listischen Partei daran gelegen, soviel 

LinlrBBiäfilpr wip mfi gtirli m Maltwi 

und dabei auch enttäuschte kommu- 
nistische Wähle- zu gewinnen. Dafür 
ist ein stramm antisowjetischer Kurs, 
wie er bis vor einigen Monaten noch 
von Mitterrand gesteuert wurde, 
nicht geeignet. Deshalb sind Spekula- 
tionen in Paris nicht von da Hand zu 
weisen, die dein n«x»p Geheim- 
dienstchef eine Amtszeit von nu r sie- 
ben Mnnaten «mmimwp^ — bis ZUT 

Wahl im Marz nächsten Jahres. 

Tn dip Tipm* pntgpari'mmggfrCTi gfr 
und sowjetfreundlichere außenpoli- 
tische Iinie passen auch die Eroen- 
rwmg pn verschiedener Botschafter. 
So wurde der als Freund Khadhafic 
und Arafat«! hrfrynryto JoUZnaÜSt der 
Parism- TagP*7*ntnn g T s> Mnrnip, Fry» 
Rouleau, als Botschafter in Tunis be- 
rufen. Außenminister Dumas ist be- 
strebt, zusammen mit Ägypten die 
FLO Arafats in NahostGesprache 
mit Washington einzufuhreo und ver- 
tritt in Mittelamerika efop Position, 
die in Washington öfters Verwunde- 
rung auslöst In Moskau wird man 
das neue Gesicht an der Spitze der 
Spionageabwehr und die neuen Ak- 
zente jedenfalls mit Genugtuung zur 
Kenntnis whwim 


Präsident von 
Guyana starb im 
21. Amtsjahr 

WERNER THOMAS, Miaini 
linden Fortes Bumham, der Prä- 
sident Guyanas, war ein komplizier- 
ter, komplexbeladener Mann. Er 
mochte den Westen nicht, schloß sich 

aber nicht dem ko mmunis tische n T 
ger an. Niemand durchschaute das 
System der „Genossenschaitsrepu- 
blik*. Zu sei n e n karibischen Amts- 
kollegen er nie ein harmoni- 
sches Verhältnis. Jetzt erlag der 
83jährige einem Herzversagen. 

Seit 1964 regierte er das einzige 
en gfischsp reririge T-»rd .S »daTnt*rnr^p 
und verwandelte das spärlich besie- 
delte Land in ein en sozialistischen 
Staat mit üblichen Mängeln: 
Bürokratismus, Mißwirtschaft, 
Schlendrian. Die Bevölkerung klagt 


über die Versorgung und das Schlan- 
gestehen. 

Der „Genosse Präsident - verstaat- 
lichte die Schlüsselindustrien und 
schuf «ne Volksmiliz. In d en s te bri- 
ger Jahren knüpfte er so enge Bezie- 
hungen zu Fidel Castro, daß kuba- 
nische Truppen auf dem Weg von und 
nach Afrika bei Georgetown zwi- 
schenlanden durften. 

Atmosphärisch erinnert Guyana 
nicht an den Ostblock. Einflüsse 
Großbritanniens sind erhalten. Krik- 
ket ist der beliebteste Sport Es 
herrscht Linksverkehr. Calypso- und 
Reggae-Rhythmen erinnern an die 
karibische Kütturgemeinschaft. 

Obgleich Bumham die amerika- 
nische Grenada-Invasion im Oktober 
1983 als einziger Staatsmann dieser 
Region scharf verurteilte und an- 
schließend die Befürchtung hegte, 
auch Guyana könne eine militärische 
Aktion drohen, suchte er in den letz- 
ten Jahren Distanz zu. »intm marxi- 
stischen Freundeu. Er kritisierte die 
sowjetische Intervention in Afghani- 
stan und bemühte sich um bessere 
Beziehungen zum Westen. 

Bumham regierte das 1966 unab- 
hängig gewordene Land wie ein Dik- 
tator. Abe nur selten bediente er sich 
brutaler Mpthndp-n Er duldete Oppo- 
sitionelle. Der ironischerweise mit 
HSfe da Briten und Amerikaner an 
die Marhj gekommene Mann — Lon- 
don und Washington fürchteten den 
damaligen marxistischen Premier 
Cheddi Jagan - predigte immer Spar- 
samkeit 

Zum Nachfolger ernannte das Ka- 
binett Premierminister Desmond 
Hoyte. Dieser will die Gratwande- 
rung zwischen den BKv-fapn fortset- 
zen. (SAD) 


Labour und TUC greifen 
einem Wahlsieg voraus 

Ran für „neue Partnerschaft" / Arbeitsplätze vorrangig 


REINER GATERMANN, London 
Der mißglückte britische Bergar- 
beiterstreik und interne Konfionta- 
tionen unter den Arbeitnehmern rga- 
nisationen haben der Gewerkschafts- 
bewegung stark zugesetzt Auch die 
ihr n a hest ehende Labour Party blieb 
davon nicht unberührt Partei und 
Gewerksrhaftsdachveiband (TUC) 


künftige Zusammenarbeit vorzustel- 
len. Sie wählten dafür die Wirt- 
schafts- und Arh eitemarirtp ft li tiTr 
präsentiert als „eine neue Partner, 
schaff, ein neues Großbritannien - . 

Die linke Fraktion der Labour 
Party und der Gewerkschaftsbewe- 
gung kommentierten das Dokument 
als „von Sozialismus keine Spur“; 
Ko nservative, 5Snrialdo ninkT} iteni pnd 
Liberale steiften fest: „Labour wird 
von den Gewerkschaften regiert“. 

Für den Labour-Chef NeüKinnock 
bildet das 29-Seiten-Dokume&t dage- 
gen eine pragmatische Ragj« ohne 
■Blankoschecks und Ges riYOT^l^^» ,, für 
eine Politik, die Labour in Angriff 
nehmen will, falls sie die spätestens 
im Frühjahr 1988 ans teh e nde Parla- 
mentswahl gewinnen sollte. 

Diese noch lange Zeitspanne und 
die sich nur langsam legende Unruhe 
in Gewerksf-haffdp und Partei h»ht»n 
Kinnock und TUC-Generalsekretar 
Norman Willis offenbar veranlaßt, Öl 
auf die Wogen zu schütten und ei ne 
Arbeftsgrusdlage zu schaffen, die ei- 
nerseits die Gemeinsamkeiten her- 
auskehrt, rflmg unrealistische Wahl- 
versprechen machen zu müssen, und 

andererseits Mfönnngaintera-hiod» 
nicht leugnet, deren Lösung jedoch 

tter Ztikimft iihoriä ft» 

Eine konzertierte Aktion 

So würde «np künft i g e Lab our. 
Regierung ihre Amts z e it mit einer 
■konzertierten Aktion* von Kahinutt 
Gewerkschaften und Arbeitgebern 
starten, um ihre Wirtschaftspolitik, 
möglichst im Konsens, durchzuset- 
zen. Dabei bat sie augenscheinlich 
auch eingesehen, daß nicht alle Ge- 
setze der konservativen Reg ierung 
rnr Auflocker ung f temQ kra t i qjp . 
rung der Gewerkschaftsstrukturen 
grundsätzlich von Übel sind. Sie wur- 
de kaum etwas davon rückgängig ma- 
chen, jedoch „positive Rechte zur In- 
formation, Konsultation und Reprä- 


sentation im Entscheidungsprozeß 
der Unternehmen“ schaffen. 

Die Bekämpfung der Arbeitslosig- 
keit genießt höchste Priorität Die 
Autoren des Plans meimm , inw»rhnfl> 
von zwei Jahren nach Amtsantritt ei- 
ne Million Arbeitsplätze zu schaffen. 
Gegenwärtig sind drei ar- 

beitslos- Dies und einen wirtschaftli- 
chen Aufschwung will sie durch hö- 
here Investitionen erreichen, ohne 
daß die öffentliche Verschuldung 
wächst oder die Inflation Auftrieb er- 
hält. 

Klnnocks „alter Hot“ 

Um dieses Ziel zu err eichen, prä- 
sentiert Neil Kinnock wieder einen 
seiner „alten Hüte“. Er wül einen Teü 
des nach Aufhebung dm Devisenbe- 
wirtschaftung 1979 ins Ausland ge- 
flossenen Kapitals zurückbolen, in- 
dem Steuervorteile gestrichen wer- 
den. Auf diesem Weg kommen, so die 
Berechnungen der Labour- und 
TUC-Experten, entweder rund 20 Mil- 
liarden Pfund (knapp 80 Mftltewten 
Mark) der etwa 50 bisher abgewan- 
derten Milliarden zurück in die Insel- 
wirtschaft oder durch höhere Steuer- 
zahlungen der AuslandsLavestoren 
ungefähr vier Milliarden Pfund zu- 
sätzlich in die Staatskasse. 

Dann will Kinnock auch einen wei- 
teren Lieblingsplan verwirklichen: 
die Gründung einer staatlichen Inve- 
stitionsbank, gespeist aus Regie- 
r un gs zu sehüssen und Einlagen vor- 
zugsweise solcher Institutionen, die 
heute im Ausland anlegen, zum Bei- 
spiel Pensionskassen. 

In dem Bericht wird festgesetzt, 
daß die Struktur der im öffentlichen 
Besitz befindlichen Unternehmen 
-rächt perfekt“ sei, allerdings werde 
man unter die Privatisierungspolitik 
der jetzigen Regierung ewiRn Schluß- 
strich riehen. Die Rückführung eini- 
ger Unter nehmen in den ö ffent lichen 
Besitz wird nicht ausgeschlossen. Da- 
bei soll es sich um solche in Schlüs- 
selpositionen hantteln, für die »ine 
langfristige Strategie erforderlich ist 

Um die eigene Wirtschaft zu stär- 
ken, wäre eine Labour-Regiierung 
auch zu Importbeschränkungen be- 
reit Sie will sich andererseits jedoch 
darum bemühen, daß Großbritannien 
-eine positive Kraft in Europa und 
der Welt darstellt u nd sich als Nation 
für ein Wiedererstarken Europas ein- 
setzt“. 


Papst verurteilt 
vor Afrikareise 
Apartheidpolitik 

AP, Rom/Johanncsborg 
Papst Johannes Paul EL hat gestern 
in Rom erneut die Apartheidpolitik 
der südafrikanischen Regierung ver- 
urteilt Am Tag vor seiner dritten 
Afrikareise bezeichnet«! er das Anstei- 
gen der Gewalt in Südafrika als Folge 
der Rassentrennung. Er sicherte allen 
Menschen in Afrika, die unter Ras- 
sendiskriminierung, Hunger, Krieg 
und anderen Formen von Gewalt lei- 
den, seine Anteilnahme und Unter- 
stützung zu. Noch im Juni 1984 hatte 
der Papst in einer Audienz dem süd- 
afrikanischen Präsidenten Pieter Bo- 
tha gegenüber die Politik der Rassen- 
trennung verurteilt Johannes Paul U. 
bricht heute zu einer zwölftägigen 
Reise auf die ihn nach Zaire, Togo, 
Kamerun, Kenia, Marokko sowie in 
die Zentralafrikanische Republik und 
die Elfenbeinküste fuhren wird. 

Die Unruhen in Südafrika haben 
jetzt auch auf die Hafenstadt Durban 
ira Osten des Landes übergegriffen, 
die bisher weitgehend verschont ge- 
blieben war. Gestern lieferten sich 
Jugendliche Straßenschlachten mit 
der Polizei, nachdem dort am Diens- 
tag abend ein Mann von einem 
schwarzen Polizisten erschossen wor- 
den war. Ursache der Spannungen in 
Durban ist offenbar die Ermordung 
der schwarzen Rechtsanwältin und 
Bürgerrechtlerin Victoria Mxenge. 

Offizielle Kontakte 
Stockholm-Moskau 

G. M. Kopenhagen 
Erstmals seit vier Jahren ist es jetzt 
zwischen der Sowjetunion und 
Schweden wieder zu offiziellen Kon- 
takten auf höchster Ebene gekom- 
men. Nachdem 1981 das sowjetische 
U-Boot U-137 in den Schären von 
Kariskrona gestrandet war, waren die 
Beziehungen zwischen beiden Län- 
dern deutlich abgekühlt. Seit Diens- 
tag besucht nun der Erste Stellvertre- 
tende Sowjetische Auße nmin ister 
Viktor Maltsev Schweden. Wahrend 
das Zusammentreffen mit Minister- 
präsident Olof Palme und Außenmi- 
nister Leimart Bodström von Schwe- 
den als reiner Höflichkeitsbesuch ein- 
gestuft wird, geht es heute mit Staats- 
sekretär Pierre Schon um Sicher- 
hertsfragen, eine Verbesserung des 
Handelsaustausches und um eine 
Beilegung strittiger Grenzbeziehun- 
gen in der Ostsee. 



Nenner 


:?> 


Das Spannungsfeld 
zwischen den Notwendigkeiten 
und Ansprüchen einer hochentwickelten Industrie- 
gesellschaft und den Forderungen nach Erhalt unserer Umwelt 
kennzeichnet unsere Zeit Politisch Verantwortliche, Bürger und die Wirt- 
schaft sehen die Grenzen der Belastbarkeit unseres ökologischen Systems und 
fühlen sich zunehmend verantwortlich für die Umwelt Sie suchen nach Lösungen, 
die Wirtschaftlichkeit hohen Lebensstandard und erhaltenswerte Umwelt mitein- 
ander verbinden. Sie suchen also den gemeinsamen Nenner für Ökonomie und 
Ökologie. Fürdie Wärmeversorgung in Industrie, Gewerbe und Haushalt gibt es einen 
solchen gemeinsamen Nenner: Erdgas. Es ist die umweltfreundlichste Primärenergie, 
weil es keine Schadstoffe enthält und ohne Belastung der Umwelt gefördert und transpor- 
tiert wird. Und weil es gut reguliert werden kann, verläuft auch der Verbrennungsprozeß 
sauber. Jeder, der sich für Erdgas entscheidet zeigt Verantwortung für die Umwelt Wir geben 
uns nicht damit zufrieden, daß Erdgas von Natur aus diese guten Eigenschaften hat: Unsere 
Techniker entwickeln neue Geräte und Verfahren, um die Verbrennung weiter zu verbessern und 
den Energieverbrauch zu senken. Denn auch Energiesparen ist Umweltschutz - und zugleich 
ein wirtschaftlicher. Anreiz, sich für Erdgas zu entscheiden. Da noch nicht alle Bürger die Erd- 
gas-Vbrteile kennen, bleibt es eine wichtige Aufgabe unserer Beratungsingenieure und unserer 
Informationsarbeit die Verbraucher darüber aufzuklären. Um die Erdgasversorgung langfristig 
zu sichern, haben wir 1 984 die Bezugsverträge mit unseren niederländischen Partnern verlän- 
gert die Zusammenarbeit mit Norwegen ausgeweitet So konnten wir unseren Anteil am 
Nordsee-Erdgas erhöhen. Neue Preisänderungsbestimmungen halfen, den Preis wett- 
bewerbsfähig zu halten und so die Konkurrenzfähigkeit von Erdgas zu gewährleisten. 

1984 haben sich zusätzlich zu 6,3 Millionen erdgasbeheizten Haushalten 
weitere 300.000 für Erdgas entschieden. So viele werden es 
auch in diesem Jahr sein, 
denn immer mehr um- 
weltbewußte Bürger 
erkennen in Erdgas den 
gemeinsamen Nenner für 
Wirtschaftlichkeit und Umweltschutz. 
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Jahresabschluß 1994 (Kurzfassung) - Angaben ln TDM 

AKTIVA 

Anlagevermögen 

: BEgL- jSm 25S2 

Umlaufvermögen und Rechnungsabgr, 

Vbofite ■ 335584 

übriges Umlaufvermögen und 
. fecftnungsabgrenzifligsposten 3_0//p.4£ 


3413106 

7-340.402 


PASSIVA 

Grundkapital 

Rücklagen (anscW: SonderposiHn) 

tofeftbericbugungan 

Rückstellungen 

Sonstige Ifcrbindiichkeiten 

Bsanzgwwnn 


900.000 
901.764 

2.242.667 

813260 

2.273.831 

209.000 
7340.402 


Gewinn- und Nbriutnchnung 

Gesamtleistung 

Stoffaufwand und Fremd tetsi ungen 

Rohertrag 

alte übrigen Erträge 

Personalkosten 

Abschreibungen 

Zinsen 

Steuern 

alle Übrigen Aufwendungen 
Jahresöberschuß 
Einstellung in die freie Rücklage 
Bilanzgewinn 


263.020 

179.860 

27.321 

664.711 

154.736 


14.836.783 

13.400.037 

1436.746 

259.535 

1.696.281 


1.289.638 

406.B43 

197.643 

209.000 


Die wichtigsten Ruhrgoa -Zahlen 1984: 

Gassbsaß 396.8 Mrd kWh Investitionen 89.1 Mio DM 

Umsaaeilöse 1 4.B Mrd DM Leitungsnetz 8 106 km 

RUHRGASAG ■ Postfach 103252 ■ 4300 Essen 1 


Der vollständige und mit dem uneingeschränkten ßestäögungs- 
vermerk des Abschlußprüfers versehene Jahresabschluß wird im 
Bundesanzeiger veröffentlicht 
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Wir sorgen für Erdgas gas 
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Wieder „Bodenreform P rinnn 

" » TTnrl nnmn man cehnn riio Rinw 


.VcitxMefaemiUnile kritisierten Boo- 
mt flnhudanpoUflri WB3UT «am 2L 
Jan 

ln dem Bericht über eine Äuße- 
rung der Arbeitsgemeinschaft der 
Vertoraiicfaervertoande, in der diese 
die Subventionspolitik Migi^natan der 
Landwirtschaft mit der Vokabel „Le- 
bensmittelsteuer“ kritisiert, wird im 
letzten Teil des Berichtes die Behaup- 
tung ausgestellt, daß die großen Be- 
triebe (über 80 ha) angeblich das Hun- 
dertfache an Subventionen erhielten, 
im Vergleich zu einem Betrieb von 5 
ha. 

Diese Zahl bedarf sicherlich einer 
genauen Prüfung und Interpretation. 
Unterstellt man jedoch einmal die 
Richtigkeit der hierdurch auf^ezeig- 
ten Tend wue Logischerweise erhal- 
ten die großen Betriebe eine höhere 
Subvention (z. B. über die Mehrwert- 
steuer) als kleinere Betriebe. Sie ha- 
ben ja auch entsprechend größere 
KinnahmeausfSUe zu verkraften. 

Leider ist anphttmlhnn die Zunah- 
me der Polemik gegen die größeren 

Betriebe fe fttmstelte", man 

itiwwi unterstellt, sie trennten eigent- 
lich die P nwCTpdnziAning pn aufgrund 
der EG-Agrarpolitik ganz gut ohne 
entbrechende nationale Häfen ver- 
kraften. Hierbei nimmt leider die Ar- 
beitsgemeinschaft der Verbraucher- 
verbände von jeher eine Vorrdtenol- 
le ein! Es wird geflissentlich dabei 
übersehen, daß der größere Betrieb 


auch entsprechend höhere Unkosten 
hat (manchmal sogar überproportio- 

naD. 

Im letzten Absatz wird dann festge- 
stellt, da 8 sich rips Mißverhältnis zwi- 
schen Groß und Klein seit 1979 nicht 
geändert habe. Frage dazu: Darf der 
größere Betrieb nicht etwas mehr ver- 
dienen als der kleine? Ist etwa die 
Ideologie der „Bodenreform" doch 
noch nicht tot? 

. U. v. d. Ohe, 
Landwirt (92 ha) 
Haarstorf 

NWDR-Historie 

Sehr geehrte Redaktion, 
der Bericht Werner Baeckers „Von 
Anfang an dabei (2)" ist recht interes- 
sant, nur haben sich einige Intimer 
eingpschiiehen: Das Fernsehen im 
Anjqng sstari»™, von dem B aecke r 
spricht, gehörte zum alten NWDR 
(Nordwestdeutscher BundfUnk) mit 
den Studios Beriin und Köln. Ich war 
1953/54 der erste Chefredakteur die- 
ser Anstalt mit dem Gebiet Zeitge- 
schehen. Werner Pleister war nicht 
Programmdirektor, wie Baecker 
meint, sondern der Intendant Fro- 
g rammdirehto r war Herr von Plato. 
Jürgen Roland gehörte zu meiner Ab- 
teflung und startete damals schon das 
„St&hloetz“, Rng inn der Kriminalfil- 


me, die dieser begabte Regisseur 

riann ynanhte 

Und wenn man s chon die „Rund- 
funkschule" des NWDR erwähnt 
riann spute man Alexander Maas 
nicht vergessen, den mmi Hhtw«i« rinn 
.ra ten Maas“ nannte, weÜ er als 
Hauptmann im spanischen Bürger- 
krieg gegen Franco gekämpft hatte. 
Ernst Schnabel war übrigens nicht 
nur Lehrer an der Ri mdfunkschule, 
sondern auc h In tendant des Rund- 
funks beim NWDR: 

Mit kollegialem Gruß 
Klaus Besser, 
Kola 41 

Kraftmeierei 

Um jedes Mißverstände auszu- 
schließen: Für die CDU-Fraktion im 
Saariändischen Landtag steben bei 
der Diskussion um Arbed-Saarstahl 
weder machtpolitische Überlegungen 
noch taktische Fragen im Vorder- 
grund. Entscheidend ist, daß sich die 
CDU auch in der Opposition nach- 


Wort des Tages 


99 Ein Tropfen Liebe ist 
mehr als ein Ozean an 
Macht und Wüten. 99 

wiflim» Pascal; franz. Philosoph und 
Mathematiker (1623-1662) 


drücklich für die Interessen des Saar- 
lands einsetzL 

Die CDU hat eindringlich vor ei- 
nem Konfrontation skurs gegen den 
Bund ge w arnt, wie ihn die Regierung 
Lafontaine derzeit praktiziert, weil 

riac T jmri Hami t mrr Sehifftynirh ertei. 
de" kann. Wer ultimative Forderun- 
gen, Kraftmeierei und erpresseri- 
sches Verhalten als ' Mittel der Ver- 
handlungsfühlung wählt, fordert den 
Mißerfolg geradezu heraus. 

T-flfi-ratnmp hp t sk»h offenbar selbst 
überschätzt Sein Konfrontations- 
kurs zeigt Negativ-Wirkung. 

Dies geht auch aus einem Brief aus 

Haiti TTawglw?mt an Mmisteipiäsi- 
riont T fB^ntnina Hervor. nnrt heißt PS, 

der ’R unriwskangiar bedaure es außer- 
ordentlich, d a 8 T afhntaine „die Aus- 
einandersetzung um Arbed-Saarstahl 
in polemischer Weise in die Öffent- 
lichkeit getragen“ habe. Damit habe 
er „ dem Unternehmen und den dort 
Beschäftigten schweren Schaden zu- 
gefügt“. Die Konsequenzen müsse 
„die marinnHwIu» Landesregierung 
verantworten". 

Die Strukturprobleme des Landes 
sind nach Überzeugung der GDU- 
t andtagsftaktion nur kooperativ zu 
lösen. Bisher bat die neue saa r landi- 
sche Regierungspartei allerdings 
nicht «»inen ehmg en ernsthaften Ver- 
such gemacht, mit da CDU ins Ge- 
spräch zu kommen. Das macht deut- 
lich, wie ernst es die SPD mit ihrem 
Vorschlag nach einem gemeinsamen 
Vorgehen da saarländischen Par- 
teien wngint. 

Mit freundlichen Grüßen 
Armin König, 
Pressesprecber der CDU-FrakHon im 

ÜsutrlänrHufhen Tjindtag 


GEBURTSTAG 

Der Violinist und Musikpädagoge 
M ay Kostal feierte gestern «yfrnnn 
80. Geburtstag. Rostal gibt zur Zeit 
Vioiin- und Viola-Meisterkurse in 
seinem Wohnort Ben sowie in 
Stuttgart Der in Tescben geborene 
Musiker war Professor an dar Berii- 
ner Musikhochschule, ging 1934 
nach England und leitete von 1957 
bis 1982 die Meisterklasse an der 
Kölner MusikhnchwhuV»; 1958 be- 
gann auch seine Tätigkeit am Ber- 
ner Konservatorium. Als Spezialist 
für Beethoven-Ihtaprrtationexi ver- 
öffentlichte er den Band »Ludwig 
van Beethoven: Die Sonaten für Kla- 
vier und Violine“. 

VERÄNDERUNG 

Der schleswig-holsteinische 
Staatssekretär im Kultusministeri- 
um, Dr. Wolfjpmg Clausen, hat als 
neuen Leiter des Schleswig-Bblstei- 
nischen T jTvteanriitpB für Denkmal- 
pflege Dr. Johannes Habich in das 
Amt eingeführt Dr. Habich tritt die 
Nachfolge von Dr. HertwigBem&er 
an, der im Mära dieses Jahres in f i ten 
Ruhestand getreten ist Habich, ge- 
boren 1934 in Danzig, studierte von 
1956 bis 1960 an der Hochschule für 
Bildende TCiincto jn Hamburg »nrf 
promovierte 1967 zum Doktor der 
Philosophie. In seiner Eigenschaft 
als wissenschaftlicher Mit a rbeiter 
bei der Vereinigung des Dehio- 
Handbuches e. V. lernte er seit 1966 


Personalien 

den größten Tal der Kulturdenkma- 
le in Schleswig-Holstein kennen. 
19(9 trat er als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter in den Dienst d es Lan- 
desamtes für Denkmalpflege und 
wurde 1972 Konservator. 1983 folgte 
er ww»!" Ruf in ring Sa arland imri 
übernahm dort ab 1. April das Amt 
des Landeskonseryators. 

AUSZEICHNUNG 

Professor Dr. E. Schmied!, Direk- 
tor der Urologiscben Klinik und Po- 
liklinik der Universität MmtiaHah tm 
Klinikum Großhadem, wurde vom 
Staatepräsktenlen von Bulgarien 
HAr TCyniT- imd Met ho dius -OrdeB Er- 
gter Klas» veibehen. Dies ist der 
höchste bulgarische Orden, der an 
einen ansiändiHnhen Wissenschaft- 
ler verliehen werden kann. Mit die- 
ser Auszeichnung wurden die Ver- 
dienste von Professor Schmiedt um 
dffn Austausch von 
AhAn Tgrfahn»ngAn und die Ausbil- 
dung von bulgarischen är*ten fn 
modernen unlogische®, Operatio- 
nen gewürdigt 

WAHL 

Die Journalistin Lore Ditzen ist 
vom Kuratorium Ax Literarischen 
Colloquium Berlin (LCB) zum 
nwim gesdtB f t s ffihrendep Dfaric foir - 
gewählt worden. Lore Ditzen über- 
nimmt rinmit gjw^witig die ehren- 
amtliche Position des Literalurwis- 
senschafUeES Harald Hartung, ite 


weiterhin im Fxogrammausschuß 
des LCB mitarbmtsr wird. Ge- 
schäftsleiter des Institutes bleibt 

WoHfcangTrantwein. 

UNIVERSITÄT 

Dr. Georg Veits, zur Zeit tätig als 
Oberingenieur in einem Münchener 
Ingenieurbüro, hat t^iwn Ruf auf 
den Lehrstuhl für da« Fachgebiet 
Siedlungswasserwirtschaft im Fach- 
bereich 21 Umwehtpchnik der Tech- 
nischen Universität Beriin erh al ten . 

Professor Dr. Hartamt Ehrig hat 
einen Ruf auf den Lehrstuhl für das 
Fachgebiet Automatentheorie und 
Formale Sprachen un Fa chb ereich 

Tnfoy maitflr Hat T pnhnjfar hgn Univer- 
sität Berimzum L Septenber ange- 
nommen. 


Der Hamburger Violinvirtuose 
Professor Erich Elfem ist im Alto: 
von 75 Jahren verstorben. Rohn 
stammte aus dem Spreewald. Seine 
Ausbildung zum Musiker erhielt er 
m Hat j flpntwflOiiiie für Musüc in Bav 

lim 1934 wurde er von Furtwängler 
zum ersten Konzertmeister der Ber- 
liner Philharmoniker verpflichtet 
1945 ginger nach Hamburg, wo er 
erster Konzertm eister des Sinfonie- 
orchesters des -NWDR beziehungs- 
weise des NDR wurde. Außerdem 
leitete er die Meisterklasse der 
Hochschule für Musik in Hamburg. 


PAUL-WERNER VAHLE 

1t Mai 1909-1 August T985 


in Liebe, Dankbarkeit und tiefer Trauer nehmen wir Abschied 


Maria Vahle, geb. Hotte 

Horst und Krista Hitzbieck, geh vahie 

mit Katrin und Marcus 

Annette Vahle mit Katinka 

Werner Vahle 

und alle Anverwandten 


Heidkamp 14, 4708 Kamen, am 1. August 1985 


Oie Trauerfeier hat Im engsten Familienkreis stalgefunden. 

Anstelle von Blumenspenden bitten wir die Deutsche Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
zu bedenken. Stadtspaikasse KOIn, BLZ 37050102. Konto-Nr. 6002026. 


Nach kurzer schwerer Krankheit starb am t August 1985 im Alter von 
76 Jahren uns«' Finne ranh aber 


Herr PAUL-WERNER VAHLE 


Er war uns ein Vorbild an Tatkraft, Lelstungswfflen und Zieistrebtgkeä- 
Wir verlieren in ihm eine Persönlichkeit, von der wir vofler Dankbarkeit 
Abschied nehmen. 


Geschöftstettung 
Betriebsrat und Mitarbeiter der 


Paul Vahle GmbH &Co. KG 
Fahrt« für Stromzidührungen 


4708 Kamen, im August 1985 


Die Trauerteter hat im engsten Fam Senkreis stettgefunden. 

Anstele von Blumenspenden bitten wir die Deutsche GeseUschrft zur Rettung 
Schiffbrüchiger zu bedenken Stadtsperkasse Kein, BLZ 37050102. Konto-Nr. 6002026c 





Bauen Sie an 

Ihrem Aufstieg 


Eine berufliche Chance, die man nicht 
alle Tage findet: Einem Diplom-Be- 
triebswirt oder Dipbm-Kaufmänn oder 
’ Dipl .-Wirtsc^ 1 wird eine Füh- / 

rungsaüfgabe in ^ einem ~ rendmierten 
Unternehmen der Baustoffindustrie 
geboten. Bei Bewährung ist der Auf- 
stieg in die Geschäftsleitung möglich. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 10. 
August, im großen Stellenanzeigenteil 
der WELT: 

Nutzen Sie alle ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


Am 4. August 1985 starb im 80. Lebensjahr der Vorsitzende 
des Aufsichtsrates unserer Gesellschaft 


Dr. jur. Herbert Rauter 

Träger des Bundesverdienstkreuzes 1. Klasse 
Konsul a. D. der Republik von Panama 


In seinem Wesen waren menschliche und fachliche Qualitäten 
in besonderem Maße vereint. 

Seit 35 Jahren hat er uns als Vorsitzender des Aufsichtsrates 
mit Rat und Tat zur Seite gestanden, die Entwicklung unseres 
Unternehmens wurde entscheidend durch ihn geprägt. 

Wir trauern um eine bedeutende Persönlichkeit, deren unter- 
nehmerische Größe und Fairneß uns Vorbild und Verpflich- 
tung bleiben werden. 


Anfcächtsrat, Vorstand und Mitarbeiter 

PHÖNIX AG 

für Zahnbedarf 


Karl Heinz Stroux 


25. 2. 1908 2. 8. 1985 


Liebe und Dank 

Eva Stroux 
und Familie 


Er lebt für uns in seiner Zuneigung zu dem Menschen 
and in seinem Anspruch an dessen Kreativität. 


Semem Wunsch entsprach es, 

daß Seelenamt and die Beerdigung auf dem Düsseldorfer Notrifncdhof 
nur im Kreise der Fanüße stattfanden. 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben 
werden. 


Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47-43 80 
oder -42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 

1 01-5 18 und 5 24 


Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin I 84 611 
Kettwig 8 579 104 
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EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

7 Wh Deutsche Mark-Anleihe von 1973 
- WKN 465031/40 - 

Kündigung 

GemaB 5 4 der Anleätebetfngungen kündigen wir hiermit alle ausstehen- 
den TeUschuldvarechretbunger obiger Anleihe im Gesamtbetrag von DM 
30000000.- zur Rückzahlung zum 1. November 1985 zum Nennbetrag. 
Die TettachtjridverschretburTgen werden vom 1. November 1985 an gegen 
Einreichung der Mäntel und der Zinsscheine per 1. November 1986 zum 
Nennbetrag bei den toJändfechan Niederlassungen der nachstehend ge- 
nannten Banken eingelüst: 

Deutsche Bank Afctiertgesefcschaft 
Dresdner Bank Aktiengesegschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 

Commerzbank Aktiengesellschaft 

Berliner Cammerzbank AkttengeaeKschatt 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 

Bank für Gemeinwirtschatt Aktiengesettschaft 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 

Bertner Bank Aktiengesellschaft 

Berliner Handels- und Frartcfurter Bank 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 

Merck, finck 8 Co. 

Sal. Oppenheim ]r. & Cie. 

Simonbank Aktiengesellschaft 
J. H. Stakt 

Trinkaus & Burkhardt 

M. M. Warburg-Brinckmarm, Wirtz 8 Co. 

WastfaJenbank Aktiengesellschaft 

Die Verzinsimg der geküncflgten T^tschutcfverschrebungen endet am 
Sl.-Oktober 1965. Der Gegenwert etwa fehlender Ztrtsscfteina wird vom 
Rückzahlungsbetrag abgezogen. 

Die zum 1. November 1985 fflütgen Zinsscheine werden gesondert in der 
üblichen Welse ekigeiÖSL - 

Von den bisher ausgelosten TeilschiAlverschraibtjngan der Sahen 1, 2, 
3, 6, 7, 8 und 9 sind noch nicht aKa Stücke zur Einlösung ekigereicht wor- 
den. 

FrarMwt am Main, kn Jufl 1986 

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

Kommission der Europ ä ischst ! Gemeinschaften 
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Jeder Saarländer ist mit 1430 Mark 
an den Stahlschulden beteiligt 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Wenn die Abgeordneten des saar- 
ländischen Landtag e ripmnärViQ^ a ns 
der Sommerpause zurückkehren, 
dann werden sie die frisch getankte 
Kraft gebrauchen können. Auf ihren 
Tisch liegt die - vom Landesrech- 
nungshof verteilte - Hausaufgabe, 
die „veriässungsrechSäch bedenk- 
liche“ Situationen des Landeshaus- 
halts wieder in den Griff zu bekom- 
men. 

Nach zwei Nachtragshaushalten, 
beide vornehmlich zur Stützung des 
immer noch notleidenden Stahiun- 
temehmens Arbed Saarstahl einge- 
bracht, ist die Finanzlage des jüng- 
sten Bundeslandes prekär 

• Die Verschuldung des Landes, 
Ende 1984 bereits mehr als sieben 
Milliarden Mark, nähert sich, der 
Acht-Mülionen-Marke Sie geht da- 
mit auf das Doppelte des jährlichen 
Landeshaushalts (1985: 4*35 Milliar- 
den Mark) zu. Schon im Durch- 
schnitt 1984 hatte das Saarland mit 
einer Pro-Kopf-Verschuldung von 
6300 Mark die Spitzenposition unter 
den Fläcbenländem (Durchschnitt: 
3400 Mark) gehalten. 

• Jede fünfte Mark - genau 2L9 
Prozent - der Landesausgaben wird 
bereits üb« 1 Kredite finanziert Im 
Bundesdurchschnitt liegt diese 
Quote bei 9,6 Prozent, in ein»m fi- 
nanzstarken Land wie Baden-Würt- 
temberg nur bei drei Prozent Als 
bedenklich wird vom Rechnungshof 
moniert, langst nicht mehr nur 
Investitionen oder vorübergehender 
Spitzenbedarf per Kredit finanziert 
werden, sondern ganz einfac h „fort- 
dauernde“ Ausgaben. 

• Der Schuldenberg geht seiner- 
seits ins Geld: Nur fifr Zinsen und 
Til gung gibt das Bundesland mit 
seiner guten Million Einwohner 40 
Prozent seiner Einnahmen aus. Ehe 
Zinsen allein verschlingen bereits 20 


Prozent der Einkünfte aus Steuern 

Plichenländer kommen im Schnitt 
auf elf Porzent 

Besonders schlimm: Die Finanz- 
not blockiert die Möglichkeiten des 
Tandes, in der jetzt anlaufenden In- 
vestitionsphase neue Betriebe an die 
Saar zu locken. Lockmittel aber wä- 
ren umso nötiger, als die Landesre- 
gierung unter Oskar Lafontaine 
nicht eben einen übermäßigen Ver- 
trauensvorschuß bei Unternehmern 
genießt Die Ursache der Misere, 
vom Rechnungshof vorsichtig als 
„die Subventionspraxis im montan- 
industrkdlen Bereich“ umschrieben, 
ist Arbed Saarstahl 

Mit Beihilfen, Krediten und Bürg- 
schaften von mehr als drei Milliar- 
den Mark haben Bund und Saarland 


DIE 9 ANALYSE 


seither versucht, die Restrukturie- 
rung“ des Unter nehme« mit minwi 
einst beinahe 30000 Beschäftigten 
zu unterstützen. Doch auch nach 
dem Personalabbau auf 13 000 Mit- 
arbeiter und einer sichtbaren Straf- 
fung des ganzen Gebildes produziert 
das Unternehmen, Tochtergesell- 
schaft der luxemburgischen Arbed 
SJL, noch kräftige Verluste. 

Allem für 1985 hat sich das Saar- 
land auf einen Zuschußbedarf von 
200 Millionen Mark ringestellt, wei- 
tere 350 Millionen für die beiden fol- 
genden Jahre müssen aus Gründen 
des EG-Rechts ebenfalls noch 1985 
„etatisiert“ werden. Doch schon 
jetzt stöhnt das Land unter einer 
„Stahllast“ von runden pimmhath 
Milliflrrign Mark. 

Das heißt Jeder der etwa 1,05 Mil- 
lionen RaariStvter tragt aitom S tahl - 


schulden von fast 1430 Mark, jeder 
Saaistahl-Arbeitsplatz ist mit Lan- 
desmitteln - von den Bundesgel- 
dem ganz zu schweigen - von 
115000 Marie subventioniert Und 
die Summen werden bis 1988 - 
wenn Arbed wieder die längst er- 
hofften schwarzen Zahlen schreiben 
soll - noch um einiges steigen, die 
Arbeitsplätze noch unter die Märke 
von 10 000 reduziert werden. 

Lafontaine drängt auf Hi lfen aus 
Bonn. Sein Ziel ist dabei die volle 
Übernahme jener 122 Milliarde n 
Mark öffentlich verbürgter Kredite, 
an denen das Saarland mit 515 Mil- 
lionen Mark beteiligt und die von 
Bund und Land auch antwflg mit 
Zinsen undTügung bedient werden, 
durch den Bund. 

Sein Poker ist klar; 

• Zahlt der Bund, gibt es keine wei- 
teren Probleme. 

• Zahlt der Bund nicht und weigert 
sich auch das Saarland, sein Schul- 
denpaket zu erhöhen, dann gibt es 
keiry » Zuschüsse für Arbed Saar- 
stahl iwphr — A»$ Unternehmen geht 
in Konkurs. 

• Nimmt das Saarland die netian 
Lasten in Gestalt weiterer Kredite 
voll auf die eigenen Schultern, dann 
gerat es immer tiefer in den Sog der 
schon jetzt „bedenklichen“ Über- 
schuldung. Auf den Bund lrämp hn 
Ernstfall - wenn auch nicht gesetz- 
lich festgeschrieben - die Sanierung 
des ganzen Landes zu. 

Die Bundesregierung stellt derlei 

HflndhmgsaltCTnati v pn pi gpna Be-, 

ding un g en entgegen, vor aiTpm ifo 
weitere Beteiligung anrh der Ban- 
Iren und der Arbeitnehmer. Gerade 
den Banken aber wird weiteres En- 
gagement in einem ohnehin gefähr- 
deten Unternehmen durch die Ver- 
staatlichungsdrohung I-afhntnmp« 
nipM Tpjpht gemacht. 


Für 24 Stunden war Stille im Äther 

Nachnchtenioser Tag in Großbritannien / Medien ab „Sauerstoff für Terroristen“ bezeichnet 


REINER GATERMANN, Landen 

Die britischen Femzeh- und Radio- 
stationen fielen gestern als Nachrich- 
tenvermittler ans. Weder das früh- 
morgendliche „Good Moming Bri- 
tain“ noch die „News att Noon“ oder 
die „News Night“ «schielten auf dem 
Bildschirm, lediglich der Hinweis, 
manchmal nntwfeg t mit Musik, daß 
mm „bedauert“, wegen des Streiks 
kerne Nachrichten senden zu kö n n en . 
Ähnlich sah es bei den zahlreich«! 
Radiostationen aus,_ 24 Stunden 
Nachrichtenstille hn Äther. 

Die Journalisten wollten mit die- 
sem Protest „den Rundfunk vor wei- 
teren Programmeingriffen der Regie- 
rung schützen“. Ausgelöst wurde der 
Streit der die öffentlich-rechtliche 
Rundfunk- und Fernsehgesellschaft 
BBC in ihre bisher schwerste Krise 
stürzte, am 28. Juli, als die „Sunday 
Times“ groß auf der ersten Seite be- 
richtete, daß BBC 1 am 7. August im 
Abendprogramm „Das wahre Leben“ 
unter dem Titel „Am Rand der 
Union“ eine Dokumentation über 
den Extremismus in Nordirland aus- 
strahlen werde. Die Polarisation wer- 
de dargestellt in den Personen Martin 
McGuiness und Gregory Campbell 
Der eine mutmaßliche Stabschef der 
nordirischen Terro ristenorganisation 
IRA, die für den Anschluß der briti- 
schen Provinz Ulster an die Republik 
Irland und die „Befreiung der katho- 
lischen Minderheit“ kämpft, und auf 
der anderen Seite Gregory Campbell, 
Anhänger der Protestantischen De- 
mokratischen Union, an dessen Spit- 


ze der kompromißlose Pastor Ian 
Paisley steht 

In dem 45-Mmnten-Fflm können 
beide imgehindert ihre Ansichten 
vertreten. McGuiness: „Wir glauben, 
dem irischen Volk kann nur mit Waf- 
fengewalt die Freiheit gebracht wer- 
den.“ Campbell „Sie können entwe- 
der von der IRA ermordet werden 
oder sie ermorden. Und würden sich 
die Briten aus Nordiriand zurückzie- 
hen, würde das „den schlimmsten 
Bürgerkrieg auslösen, den Irland je 
erlebt hat“ 

Als die Regierung von diesem Vor- 
haben erfuhr, verfaßte der für die 
BBC zuständige Innenminister Leon 
Brittan, ohne das Programm gesehen 
zu haben, einen Brief an den Auf- 
sichtsratvorsitzenden Stuart Young, 
nachdem dieser schon aus dem Mini- 
sterium gewarnt worden war. 

Der Innenminister hat aufgrund 
des Konzessionsvertrages zwischen 
dem Staat und der BBC das Recht, 
jedes Programm zu stoppen. Brittan 
weist in seinem Brief jedoch aus- 
drücklich darauf hin, d«R er davon 
keinen Gebrauch machen will Die 
Entscheidung , was mit dem Film ge- 
schehe solle, l iege allem beim Auf- 
sichtsrat Gegen Ende des Schrmbens 
heißt es jedoch: „Zur Diskussion 
stört nicht die totale Ausgewogenheit 
des Programms, auch nicht sein Ein- 
fluß auf vernünftige ihre 

Abscheu gegenüber dem Terrorismus 
noch mehr zu steigern. Auch wenn 
da« Programm insgesamt unvorteil- 
haft für die heutigen Terroristenorga- 


nisationen ist, würde ich Sie darum 
bitten, seine Ausstrahlung nicht zu 

gpnpWmig pn “ 

Leon Brittan stützt sich dabei auf 
pme wenige Woeben zuvor gemachte 
Äußerung ggfapr Regierungschefin 
Margaret Thatrhpr vor amerikani- 
schen Juristen, wo sie die Medien als 
„Sauerstoff der Publizität“ für die 
Terroristen beaachnete, der abge- 
dreht werden müsse. Dies war nach 
dem Flugzeugdrama in Beirut. 

Nun entschloß sich der zwölfköp- 
fige, von der Regieningauf fünf Jahre 
benannte Aufsichtsrat der BBC, sich 
den Film anzusehen. Erstmals seit 63 
Jahren machte er diesen ungewöhnli- 
chen Schritt, denn normalerweise ist 

fijr die tägliche journalistische Arbeit 

der von ihm ernannte Generaldirek- 
tor, gleichzeitig Chefredakteur, und 
sein Vorstand verantwortlich. Der 
stellvertretende Chefredakteur Alan 
Protheroe, sein Chef war in Urlaub, 
plädierte für die Sendung in Verbin- 
dung mit einem entsprechenden Vor- 
wort und einer folgenden Diskusäon 
über „Fernsehen und Terrorismus“. 
Die Governors betrachteten den Film 
jedoch als unausgewogen gegenüber 
den Terroristen, „zu weich“. Es sei 
zudem „unklug“, ihn im derzeit ge- 
reizten Klima in« Pro gramm zu neh- 
men. Später kam der Vorwurf hinzu, 
die Filmemacher hätten es unterlas- 
sen, die für den Umgang mit Terrori- 
sten notwendigen Genehmigungen 
ihrer Vorgesetzten einzuholen. Die 
Journalisten widersprechen dem. 


Bedeutendes Erzlager entdeckt 


■ Forttefzang von Seite 1 

stellt, vergleichbar ist Später stellte 
sich heraus, daß dies« 1 zugeschüttete 
„Seifenerz-Strand“ immer wieder in 
den Bohrungen auf einer Fläche von 
vielen Quadratkilometern auf tauchte: 
Diese überraschenden Dimensionen 
ließen es möglich erscheinen, daß 
man nicht nur ein geologisches Phä- 
nomen, sondern eine wirtschaftlich 
nutzbare Lagerstätte gefunden hatte. 

Bei 89 Bohrungen bis in 100 Meter 
Tiefe wurden Proben genommen und 
te chnis che Aufbereitungsversuche 
durchgeführt, um festzustellen, wie 
man die drei „Wertmmerate“ trennen 
und konzentrieren könne. Das Vor- 
kommen, das auf einer Gesamtfläche 
von 8 Quadratkilometern liegt, ist bis 
zu 15 Meter mächtig und enthält zwi- 
schen 10 und 13 Prozent „Schwermi- 
nerale“. Etwa 6 bis 8 Prozent davon 
sind ausnutzbare, wertvolle Erze. Der 
Rest, vor allem Turmalin, Granat und 
sporadisch das Thorium-Erzmineral 
Monazit, dürften wohl nicht nutzbar 
sein. 

Das Lager enthalt etwa 110 Millio- 
nen Tonnen Roherz, davon 4 JS Millio- 
nen Tonnen Ilmemt, knapp ehre Mil- 
lion Tonnen Zirkon und 0,5 Millionen 
Tonnen Rutil Diese Zahlen geben ei- 
ne erste Vorstellung der wirtschaftli- 
chen Bedeutung der Lagerstätte: In 
der Bundesrepublik wurden im Jahr 
1982 377 500 Tonnen Timenit. 26 500 
Tonnen Rutil und 51 270 Tonnen Zir- 



OTE^WELri 


kan verbraucht, die vollständig 
importiert werden mußten. 

Für einen Teil des Lagers bei dem 
Ort Mirihim diskutiert w«n jetzt die 
Möglichkeiten M,m Abbau. Das 
Schwermineral-Hauptlager befindet 
sich dort mehrere Meter unter dem 
Grundwasserspiegel. Es kann nur im 
Tagebau gewonnen werden, und zwar 
aus einem „wandernden Baggersee“, 
der durch Naßbaggerung geöfihet 
und mit dem Fortschreiten des Ab- 
baus ständig wieder rückwärts auige- 
füllt wird, um die Geländeverände- 
rungen und Umweltstörungen so ge- 
ring wie möglich zu halten. Nach der 
Abtragung des Abraums durch Bag- 
ger soll das SchwermineraRager mit 
Tauchpumpen von Pontons aus abge- 
tragen und per Rohrleitung als Sus- 


pension zur Aufbereitungsanlage 
gepumpt werden. 

Das Jtfodellbergwerk“ würde eine 
Jahresförderung von rund 16000 
Tonnen Rutil, 22 0M Tonnen Zirkon 
und 130 000 To nnen Timenit haben. 
Die Aufbereitung des Roherzes er- 
folgt dann nach gängigen Verfahren 
und mit Anlagen, wie sie die west- 
deutsche Industrie auch für überseei- 
sche S pifonpryl a gpretattun mrt Tlnw 
nitRu&Zirkon-Förderung liefert. 

Ein solches Bergwerk würde etwa 
65 Mann beschäftigen und im Abbau- 
betrieb Investitionei von 14 Millio- 
nen Mark sowie jährliche Betriebsko- 
sten von 24 Millionen Mark erfor- 
dern. Die Investitionen in der Aufbe- 
reitungsanlage sind auf 30 Millionen 
Mark und die jährlichen Betriebsko- 
sten auf 15 Mirännwi Mark geschätzt 

Die derzeit gültigen Weltmarktprei- 
se liegen für Rutil bei rund 900 Mark, 
für Zirkon bei 250 Mark und für Q- 
menit bei 60 Mark pro Tonne. Der 
Aufwand für die Gewinnung von ei- 
ner Tonne Rohere (von der Gewin- 
nung bis zur Aufbereitung zum ver- 
kaufefähigen Konzentrat) liegt bei 
9,50 Mark. Der Ertrag aus dem Ver- 
kauf der Wertminerale würde damit 
etwa 14ß0 Mark pro Tonne Roherz 
betragen. Diese bemerkenswert gün- 
stige Kalkulation de- Rentabilität des 
Abbaus ist für eine Betriebszeit des 
Erzseifen-Bergwerks von 13 bis 14 
Jahren gerechnet. 


Riesenhuber will 
Kalkar-Bruter in 
Betrieb nehmen 

dpa, Bonn 

Bundesforschungsminister Heinz 
Riesenhuberwffl bä einem Gespräch 
mit dem nordxbein-westfäliscben- 
Wirtschaftsminister Reimul Jochim- 
sen (SPD) am 16. August deutlich ma- 
chen, H«B die Bundesregierung die 
iTih rt riphnahTnA des umstrittenen 
Schnellen Forschungs-Brutreaktors 
in KalVar für UQHiäßlich hält Die 
Frage des kommerziellen Rm«ataips 
der Brütertechnologie in der Bundes- 
republik Deutschland stellt sifh wyh 
den Worten des Ministers derzeit 
nicht Notwendig sei jedoch das Sam- 
meln von Betxiebserihhrung, um im 
internationalen Wettbewerb mit an- 
deren Ländern auf Sektor 

mithalten zu können. Zu dem Beden- 


ken der SPD gegen den Reaktor sagte 
Riesenhuber, generell sei die Brüter- 
technik an sich nicht gut oder böse, 
entscheidend nur, was der MAnyh 
daraus mache u nd wie er damit um - 
gehe. Eine Absage an KnUrar wäre 
gleichbedeutend mit der „Bankrott- 
erklärung“ gegenüber «t** sinnvol- 
len Forschungsförderung. „ftipys 
Spiel machen wir nicht mit“, fügte 

Rteganh nhor hirmi 


Paz Estenssoro als 
Staatschef vereidigt 

AFP, La P» 

Der neue bolivianische Staatspräsi- 
dent Viktor Paz Estenssoro hat am 
Dienstag vor dem Kongreß in La Paz 
den Amtseid abgelegt und damit »'im 
vierten Mal das höchste Staatsanrt 
Üb ernommen. In srinw A n t ritts rede 
kündigte er die schnelle Aufnahme 
von TTm«r4inldiingTOi»r handhing Pn 
mit den westlichen Gläubigerbanken 
und dem Weltwährungsfonds (IWF) 
an. Die Regierung seines Vorgängers 
Sfles Zuazo hatte sich im Mai vergan- 
genen Jahres für . .rahlnnggTn fähig “ 
erklärt und den Schuldendienst ein- 
gestellt- Die Verbesserung der Wirt- 
schafts- und Finanzlage, charakteri- 
siert durch ein e Inflationsrate von. 
rund 10 000 Prozent, will da- rechtsli- 
berale Politiker über die Reduzierung 
der enormen Defizite im Bergbau er- 
reichen. Der scheidende Staatschef 
Sfles Zuazo legte in seiner Abschieds- 
rede die Betonung darauf daß unter 
seiner Regierung die bolivianische 
Demokratie gefestigt worden sei Die 
Presse- und Demonstrationsfreiheit 
sowie die freie Ausübung der geweric- 
' schafthchen Tätigkeit gefen respek- 
tiert worden. „Niemand hat im Ge- 
fängnis oder im Exil gelit ten Kpirv» 
Mutter und kein Sohn hat den Vertust 
eines nahestehenden Wesens bewei- 
jnen müssen“, sagte Sfles Zuazo . 


KP Chinas schließt 
Parteifunktionäre aus 

dpa/UPI, Peking 

Mehrere hohe chinesische Partei- 
funktionäre sind aus der KP Chinas 
ausgeschlossen und ihrer Ämter ent- 
hoben worden, weil sie die kriminel- 
len Aktivitäten ihrer Söhne nicht den 
zust än d ig en Stellen gemeldet haben, 
berichtet die Pekinger „Volkszei- 
tung*. Insgesamt 24 Söhne der ge- 
maßregelten Funktionäre waren Mit- 
glieder e me r SOköpfigen B ande, die 
zwischen 1979 und 1984 in der nord- 
chinesischen Stadt Beäan 139 Verge- 
waltigungen verübten. Das zustän- 
dige Gericht der Provinz Heilongji- 
ang hatte fünf Ranrinnmitglwter 7^ 
Tode verurteilt Gegen vier weitere 
wurde die Todesstrafe mit zweijähri- 
gem Vollstreckungsaufschub ver- 
hängt 27 Angeklagte erhielten Haft- 
straf en . 

Propaganda 
soll Polen zur 
Wahl treiben 

• Poi tt i t wfl vom Seite 1 

„Propagieren patriotischer und sozia- 
ler Werte“ auf dem Gebiet der Unter- 
haltung Optimismus und Hoffnung in 
der Bevölkerung verbreiten. Urban 
sagte, die Regierung wolle nicht mehr 
wie bisher die Lage Polens in einem 
falschen rosigen Licht darstellen. 
Statt dessen solle die Gesellschaft 
„mit bescheid enem und vernünfti- 
gem Optimismus in die Zukunft 
schauen“. 

In der polnischen Parteiführung 
möchte man verhindern, daß der in 
Polen am meisten gehörte und folg- 
lich einflußreichste Rundfunksender 
in polnischer Sprache, der in Mün- 
chen stationierte US-Sender 
Freies Europa“, die Boykottaufrufe 
der „Solidarität“ und der polnischen 
Opposition derart unter der Bevölke- 
rung popularisieren kann, daß es zu 
einer psychologischen Niederlage Ja- 
ruzelskis kommt Die Situation ist für 
die Warschauer Regierung vor allem 
deshalb kritisch, weil es keinerlei An- 
zeichen für eine Besserung der wirt- 
schaftlichen Situation in Polen gibt 
Die neue Propaganda-Offensive der 
polnischen Regierung wird folglich 
von politischen Beobachtern als Ver- 
such gewertet, sich am Zopf da eige- 
nen Propaganda selber aus dem 
Sumpf zu riehen. 


Gerade in den Städten versuchen die 
Ökologen, vorhandene Grünanlagen und 
Baumbestände zu erhaben, um für die 
stark belastete Umwelt einen natürlichen 
Ausgleich zu schaffen. So bemüht man 
sich, Baumarten anzupflanzen, die den 


widrigen Einflüssen trotzen können, ln 
einigen Fällen kann dies jedoch zu einem 
ökologischen Konflikt führen, wie etwa 
bei der Ungarischen Linde , einem bei uns 
weit verbreiteten Baum, der Abwehrstof- 
fe gegen Insekten besitzt. 


Wo die Ungarische Linde blüht, 
gehen die Hummeln zugrunde 


Von H. de la CHEVALLERIE 

M anph einer mag das schon 
einmal beobachtet haben: 
Dutzende von toten Hum- 
meln, manchmal auch tote Bienen, 
auf der Erde im Kranenbereich eines 
Baums liegend, einer Linde, wie sich 
beim wahorpw ffina«^iwi beraus- 
steflt Böse Verdachte keimen auf 
Wurde hier mit giftig en Insektiziden 
gespritzt? Sind es Emissionen eines 
hpnaehbaTten Indti «tetegphtete« ? 

Nichts von aDem, Hier ist es die Natur 
selbst, die zu einem Abwehrmecha- 
nigmun greift. 

H ummeln und Biprwn «mri fo aller 
Regel willkommene Blütenbestäuber 
und deshafti im Kreislauf dpr Natur 

notwendig. Der betäubend starke 
I jndenblütenduft, speziell der von 
des Ungarischen Stibedmde, lockt 
die Insekten an und versp richt ihrem 
reichlich Nektar. Noch beim Auf neh- 
men des Nektars fallen die Hummeln 
aber beföubt zu Boden und verenden. 


Kinhwmigpte T.inAm verfallen nicht 

auf diese Unart 

Nun Sollte man niMiwn, HaB man 
das Problem schnell lösen kann, in- 
dem dio lingari «»^ T.iiyto ni^| t 

TTU»hr anpflarryti Doch gwtefe hfer 

liegt der knnffi) rt Denn 

diese Linde hat besondere, für den 
ytadtjyhin) Standort unersetzliche 
Qiahtäten. Der aus der Steppe stam- 
mende Baum ist gewohnt, trockene 
und heiße Sommermonate mit star- 
ker Sonneneinstrahlung za überste- 
hen. 

Im Laufe von Jahrtausenden hat 
sich diese Art auf Hitze eingestellt 
und entsprechende Vorsorge getrof- 
fen. Die. Blätter dieser Linde, riterflK. 
llg refWtterpn pinwi g mften 

Teil dp]-<*mfaTk>Tut»>n g aiMMMfen 
mehr als ein normal grün gefärbtes 
Blatt das könnte Anflwüwn «mH Hiß 

Blätter filzig behaart. Dieser „Pelz“ 
fungier t als Vexduhstungsschute. 

Die hohe Trockenresistenz der Sü- 
berimde ist der Grund, warum Stadt- 


gärtner gerne diesen Baum in über- 
hitzte Stadtquartiere p flanzen. Im- 
merhin «ir )d die Temperaturen im 
Sommer im Stadtkern 6 bis 8°C höher 
als am Stadtrand. Die TSEa tomento- 
sa, so beißt die SÜberiinde botanisch, 
ist deshalb die Rümmer eins* unter 
den Stadtlindeo. 

Trockenes, warmes Klima begün- 


hnge wie Blattlaus und Rote Spinne, 
die dar schon durch Umwelteinflüsse 
geschwä cht en Bäumen noch zusätz- 
lich zusptoipn Die Süberünde zeigt 
sich auch diesen Insekten von ihrer 
imfaewndKphgn Sette. Keine Bktti»Ug 
oder Spinne vergreift rieh an dies» 
Lindenart: Säe ist sozusagen immun 



HorttaB Nehmen ml Im Geben; linden ertragen dfe widrigen Umwelt- 
•WIBsm In deeStficften, schoden cfterideleefameklM K>TO:S.tANSttACH 


Das Phänomen der Hummrivexgif- 
tung läßt sich biochemisch in etwa 
erklären. Der Nektar dieser Iinden- 
art kann neben Glucose, Fructose 
und Saccharose auch Mannose ent- 
halten. Mannose ist ein Zucker mit 5 
C-Atomen anstelle des üblichen 
Fruchtzuckers mit 6 C~ Atomen. In be- 
sonders trockenen Jahren kommt es 
gerade bei den Süberimden zu dem 
nicht fertig entwickelten Zocker 
Fructose-6-phosphat, der die normale 
Bienennahrung darsteHt Mannose 
führt, besonders starte bei Hwnmrein, 
ZU sofortigen Lahmimg y «rhi»mnn. 
gen, die in vielen Faßen iimerhalh 
weniger Stunden «im Tode führen 

Zwischen Hummristoben und 
Standortresistenz der SÜberiinde be- 
steht ein ökologi- 

scher IBrikonflikt, der abgewogen 
werden muß. Sicher wäre es falsch 
und auch nicht notwendig, Saherim . 
den in die freie Landschaft zu pflan- 
zem Hier würden die Hammrinuhd 
Bienen unnötig gefährdet In der 
Ijindscbaft sollte die heimische Win- 
ter- oder Sammeriinde gepflanzt wer- 
den, die für Insekten absolut unge- 
iSirtxh ist 2h der Stadt jedoch wird 
auf die SÜberiinde nur ungern ver- 
zichtet Das Hummelsteaben muß in 
der ökologischQi Abwägung hinge- 
nommen werden, zumal zur Zeit der 
Lindenblüte im Jnli und August nur 
die Arbeiterinnen und die Männchen 
ausfiiegen, die um diese Jahreszeit 
sowie» mir noch kurze Zeit zu leben 
haben. . . 

Ähnliche Tfe wrti5 glidibgfa»n für 
Bienen und Humrndn gibt es auch 
bei 'anderen Pflanzengattungen. So 
gibt es hienengiftige Bestandteile in 
Pollen der Hahnenfaßgewächse und 
im Nektar vom Göttexbaum, der aus 
China stammend überall in Europa 
wild wächst, von Kastanienarten und 
Rhododandrona rten. 


NOTIZEN 


Tetanus in der 3. Wett 

Genf (DW.) - In der Dritten Welt 
sterben jährlich 1 Million Neugebo- 
rene an Tetanus. Dies reflte die 
Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) mit Um diese Infektions- 
krankheit die nach Angaben der 
WHO von^ vielen Gesundheitsbehör- 
den unterschätzt wird, in Griff zu 
bekommen, sei eine Impfung der 
Mu t ter und eine stärkere Gesund- 
heitsüberwachung der neugebore- 
nen Kinder notwendig. 

Illegaler Herhandel 

Frankfurt (dpa) - Vor dem Sauf 
von Hyazinth- Aras, <?<*" bis zu einen 
Meter großen leuchtendblauen süd- 
amerikanischen Papageien, warnen 



die Behörden. Importe dieser vom 
Ausstaben bedrohten Here seien 
nach der Artenschutzgesetzgebung 
illegal, betonte ein Experte des 
Bundesamtes für Ernährung und 
Forstwirtschaft. Die Hyazinth-Aras 
werden neuerdings wieder ver- 

flärfct in die B»»ndi»w»piihlik ring e- 
führt Tierhandler und Vogelliebha- 
ber, die einen solchen Papagei er- 
werben, müssen mit hohen Bußgel- 
dern und der Beschlagnahme der 
Here rechnen. 

Weniger Studienbewerber 
Dortmund (DW.) - Rund neun 
Prozent weniger Bewerber als im 
Vorfahr haben ach bei der Zentral- 
stelle für die Vergabe von Studien- 
plätzen (ZVS) für das Winterseme- 
ster 1985/86 beworben. Davon sind 
vor nlli»m die Studiengange Medizin 
(minus 14 %). Architektur (minus 16 
%) Agrarwissenschaft (minus 16 %) 
und Jura (minus 25 %) betroffen. 
Wac h send e s Interesse verzeichnen 
dagegen Biologie (plus 6 %) und 
Betriebswirtschaft (plus 9 %). 


Leben an der Domwand 

Bakterien verstärken Schäden an historischen Gebäuden 


Von RICHARD SCHWALBE 

B akterien, rite mi pT jiftyhndrt /iC. 

fen Säuren bilden, ist derHam- 
burger MSkrobiologe Profi 
Eberhard Bock auf da Spur. In ei- 
nem. kürzlich begonnenen For- 
schungsprojekt prüft er, ob die 
Kteinstfebewesen rieh an Wanden 
von Gebäuden ansiedeln und dort 
Schäden verursachen. Die Untersu- 
chungen sollen weitere Klarheit über 
die Folgen von Umwelteinflüssen 
bringen und helfen, geeignete 


risch bedeutende Bauten zu entwik- 
kdn. 

Genauer hrfrannt ist bisher vor al- 
lem die Wirkung ^ von Schwefeldioxid 
auf Stein. Dieser aus der Verbren- 
nung von Kohle und Öl stammende 
Sch ad st off verändert die chemische 
Struktur besonders von porösen 
Baustoffen wie Sandstein. Es bildet 
steh Gips, der durch Regenwasser 
ausges chwemm t werden kann. Die 
Steine bröckeln und samten - meist 
noch hn Zusammenspiel mit Frost — 
allmählich lab. Im fortgeschrittenen 
Stadium kann so die Sta ndfes ti g keit 
ganzer Bauwerke gefährdet sein. 
Prominentestes Beispiel für die 

Wirkung von LufischadstoAn fe der - 
BundeHepubük ist der Kölner Dom. 
An ihm haben daher Bock rmd seine 
Mitarbeiter vom Institut für allgemei- 
ne Botanik der Universität Hamburg 
mit dem ersten Teil der Untersuchun- 
gen begonnen. Ihr Ziel ist es hecaus- 
zu finden, ob Bakterien die bekannte 
Zerstörung nodi weiter fördern. Spe- 
zfeOe Aufmerksamkeit ist dabei auf 
diejenigen Klpinstiebewesen gerich- 
tet, die sich von Stickoxiden ernäh- 
ren. Als Stoff w echselprodnkt schei- 
den diese B a k t e ri en Salpetersäure 

aus, rite rten fi tem 

Bereits in der ersten Phase der Un- 
tersuchungen gelang den Fteadbem 
rinp Rebe erstaunlicher ~Rwtri*x»inm. 

gm Any Hwrw n Mipwgw » ahp wlmh . 

ten Gesteinsmehls ließen steh im La- 
bor die gesuchten Bakterien isolieren 

Und auf N nbri vifipn ^ wrtehwm, KMf. 

tronenmikroskopisebe Aufnahmen 
zeigten, daß diese Orgaxustaem sich 
hervorragend vor den lebensfeindli- 
chen Bedingung«! auf den Steinen 
«Phrrt ^^nnPn ; 

fi te bfldea ifoiwiiwi, die in Meine 

SchJemkügelchen 


sind. Diese Kügelchen können . Was- •' 
ser über längere Zeit speichern. Au- 
ßerdem verhindern sie das Eindrin- . 
gen von Stoffen, die die Bakterien 
nygücherweise bedrohen. Damit 
fcnnrten die Kninnten auch unter den 
„wüstenähnfichen“ Bedingungen der 
Steinwände überleben. 

Am erstaunlichsten ist nach Bocks 
Worten jedoch, daß sich auch Bakte- 
rien fanden, deren Zellförm von der 
Gestalt bisher bekannter Arten ab- 
weiefat. Normalerweise haben die MB- 

jrmnrgar^i^m«>n «n «tnhrb unfSrmigp« 

oder kugeliges Äußeres. Auf der 
Oberfläche des Knhy>r Doms ezistie- l * 
reu jedoch auch Klansüebewesen 

mit vnTTigr im gtetehmnB ig gestaltetem 

ZeDauÖJau- 

Bisher erkennbar ist auch, daß die 
Salpetersäure-Büdner, die in der Na- 
tur gewöhnlich mä einem Anteil von 
etwa einem Prozent unter den Mi- 
kroorganismen via t rete n «md, am 
Kölner Dom wesentlich häufiger 
Vorkommen. Dies deutet daraufhin, 
daß skdaxt gute Lebmisbediogungmi 

v arflndeti mvl sich rianlr rites aiwaw. 

ebend e n Nährstoffangebots gut ver- 
mehren können. £v> 

In da. nächsten Phase des Ham- 


ber - nachdem noch von. weitere n 
historisdien Bauwerken Proben ge- 
nommen wurden. - die gefundenen 
Bakterien auf geeigneten Nährböden 
gerieft vermehrt werden. Anschlie- 
ßend ist es dann möglich, sie »»f 
Prüfsteine aufzubringen. Werden die- 
se Steine in einer Klimakammer 
stickoxidhaltiger Luft ausgesetzt, 
läßt sich hereusfinden, in welcher 
Weise der Tjrfhtrhari «tnf f von den 
Mikroorganismen, verarbeitet wird. 
Genau erkennbar sind dann auch die 


Daß Bakterien umfangreichen 
Schaden an dgodlidi sehr dauerhaf- 
ten Materialien verursachen k önnen, 
batte das Hamburger Institut m-hnn 
zuvor nachgewiesen. In Betonrohren 
der Abwassernetze unter unseren 
Straßen zers etzen scbwefelsäuxebil- 
dende Bakterien die Wände. Nähr- 
stoff ist dabd Schwefel der sich aus 
Schwefelwasserstoff bildet Der wie- 
derum stammt aus den Zeraetzungs- 
vorgängen, die im Abwasser stattfin- 
den. 
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Stunde der 
Juristen 

Ha.@rus*$- Wenn die Politiker 
nicht weiter wissen, s chlägt rppj . 
stens die Stande der Juristen, In 
der £6 streiten sde sich nun Ober 
d» Frage, ob der Mmstenat ge- 
richÖich 211 belangen ist, weil er we- 
gen des Bonner Vetos außerstande 
war, sich auf eine Senkung der Ge- 


GestStzt auf Artikel 175 des Bö* 
nliscbai Vertrages hat die .£G- 
Kotmmsaion esn VertragsverieU 
zungswafehiai fäugeleitet und den 
Bat -wie es diese Bes timmung vor- 
siehtr- formell zürn Handeln aufge- 
Ibrdert Dieser antwortete mzwi- 
scheiL Von einer PfBchtvemachläs- 
-agung könne nach seiner Ansicht 
.keine Rede sein. Erstais habe es 
auch in der Vergangenheit immer 
wieder Verzögerungen bei der Fest- 
setzung der Agrar preise gegeben; 
und außerdem, habe er noch im Juh 
ausdrücklich den Willen bekräftigt, 
die Suche nach einen Kompromiß 
im Herbst fortzusetzen. 

ln Wahrheit herrscht zwischen 
den iB&Organen längst Überein- 
stimmung darüber, daß die von der 
Kommission im Verwaltungswege 
voggenommenen Preissenkungen 
dir das gesamte Getreidewirt- 
schaftsjjahr gelten sollen. Alles an- 
dere wäre auch weltfremd, denn 

Getreide wird mm einmal nirf rt- das 

ganze Jahr über geerntet Trotzdem 

ist es nicht KiwhttMhe wM, rann sich 

die EG-Exämtrve auf eine Klage 


vor dem Europäischen Gerichtshof 
vorbereitet Sie muß ach schon we- 
gen der EinspmchsmögLichkeiten 
von Handel oder Verbänden gegen 
den Vorwurf abächem, mit der 
Preisentscheidung ihre vertragli- 
chen Kompetenzen überschritten 
und mehr als die Sicherung der 
FunHinngfShigkPTt des Getreide- 
marktes im Sinn gehabt zu hahon 

Geschmack 

bg-^Es war schon immer etwas 
teurer", sagte üer Verbraucher, ließ 
die Bratwur s t links liegen und den 
Braten einpacken. Davon träumen 
r ^hmcm i ttriliSTiHTw und wundem 
Sich, daB ihr Tranm nicht in ErfüJ- 
iung geht Sie hraudien sich nicht 
-zu wimdem: Warum spielm sie den 
billigen Jakob, wenn sie doch wol- 
len, daß König Kunde wieder auf 
den besonderen Geschmack 
kommt? Warum reden sie ihm stän- 
dig ein, daß hochwertige Qualität 
auch zum Niedrigstpreis zu haben 
sei? Ist sie wohl röcht, wie der Ärger 
mit dem Prostschatz-Wem beweist 
Warum werden in vielen Super- 
märkten die Sortimente so berei- 
nigt, daß nurnoch NuL-Acht-Puff- 
zöm- Artikel übrigblerben? Riw ist 
der niedrigste Tage^jreis einziger 

Ifaftstah für T .pi crfii n ggfah t gkpit 

nnri es gibt sicher «ne Menge Ver- 
braucher, die so gut Es 

gibt aber auch viele, die gern 
manchmal Braten hätten. Und was 
sje in ihrpm Supermarkt? 
Die oüe Bratwurst Diese Strategie 
trnrmtp am Bniip flnr»b für den Han- 
del etwas teurer werd^L 


V! 


Erdrückende Zinslast 

-Von HORST- A. SIEBERT, Washington 

kettsftein d e Traumzahkn gewertet, 
was inzwischen auch von einsichti- 
gen Senatoren und Abgeordneten be- 
stätigt worden ist Nach einer groben 
Rechnung müßte der Anteil des Defi- 
zits am US-Bnxttosozialprodukt von 
zur Zeit 5,6 Prozent auf zwei Prozent 
gedrückt werden, um den Anteil des 
Schuldendiens teg am Gesamtbudget 
emzuftjeren und noch negativere 

A l i i faiRg PR ZU whiipHpb 

Statt dessen nimmt der Anteil wei- 
ter zu mit dem Ergebnis, daß em im- 
mer großerer Prozentsatz der Ausga- 
ben für unproduktive Zwecke ver- 
wendet wird, was das Wirtschafts- 
wachstum zwangsläufig, abbremst 
Schäden ^ roh der Infrastruktur Ws zur 
Vert eidi g ung sind nicht auszuschlie- 
ßen. Darüber hinaus reicht die Finan- 
zierung der Defizite weit in die Zu- 
kunft hinein: Im Durchschnitt be- 
trägt die Laufreit der Treasury-Papie- 
re 56 Monate, bei Bonds können es 
bis zu 30 Jahre sein. Schon jetzt 
nimmt da Zinsdruck wieder zu; be- 
sonders scharf beobachtet wird in 
dieser Woche das Verhaften ausländi- 
scher Anleger, die bisher US-Schatz- 
t ? M in großem Stil übernommen ha- 
ben. Es ist ein Vertrauenstest 

W ie groß die Bfefan der ungelö- 
sten Defizitprobleme sind, zeigt 
eine Zusammenstellung desCongres- 
sional Research Service. Danach ist 
der Anteil der öffe nt lichen Bundes- 
schükien amUS-Bruttosorialprodukt 
sät 1981, den ersten Reagan-Jahr, 
von 28 auf 40 Prozent in die Hohe 
geschnellt. Auch wem die US- Wirt- 
schaft bis zum Ende dieser Dekade 
im Jahrasschnitt real tun 3£ Prozent 
wachsen würde, steigt der Schulden- 
anteil bis 1990 auf 49 Prozent, wäh- 
rend der Defizitanteü bä 5,1 Prozent 
verharrt Da Zinsendienst nimmt 
von 3,4 auf 4,1 Prozart zu. 

Dies ist da Idealfrü, da kaum ein- 
treten wird. Legt man die Konjunk- 
tunyHen da Jfachkriegcät zugnm- 
de, dann müßte da jetet 33 Monate 
währende An&chwimg En de 1986 in 
eine Rezession umkippen. Das heißt, 
die US- Wirtschaftspolitik kann in ein 
Dilemma geraten, weü die enormen 
Defizite fceineriei Preiraum für Steu- 
ersenkungen oder höhere Staatsaus- 
gaben bieten. In dm USA ist nichts 
so dringend, wie eine tiefgreifende 
Korrektur des Haushalts. 


, firit,-da»nn kommenden Finimy- 

jahr nacb^ neuen Kalkulationen des 
Investmenthauses Salomon Brothers 
trotz da Spazhesdblusse des Kon- 
gresses nur vxm 210 auf 190 Ms 200 
Milliarden Dollar «inkim wild, wirkt 
sich auf mgnnigft«»hA Weise aus: . Par- 
tei-, innen-, außen-, währungs-, geld- 

tmd nat ürlich Irn np^k^yp nlrtiRph. 

da Praxis sind zuerst imma die K- 
nmizmaAtPL ilwp Gewitterstuzm aus- 
gesetzL Einen ersten Bäastungstest 
hat der Kapitalmarkt in dteser Woche 
zu bestehen. Die Treasury muß 1,75 
IGSiärden Dollar borgen, um die Em- 
nahsiä&cke zu füBen. 

-für den Monat August ist das ein - 
änsama Rekord. Vor drei Jahren be- 
gnügte sich das US-Binanzministeri- 
um noch mit da Unterbringung von 
elf Milliarden Doflar in Notes und 
Bonds. Abgdöst^ wurden damit fäl- 
lige Papiere im Weit von 4^ Müfiar- 
den Dollar, während da Rest in da 
Kasse Mieb. Diesmal werden für ans- 
laufende'ntel 12£ IfiffiardenDoHar 
benötigt, und ütmg bleiben 9,4 Milli- 
arden Dollar an neuem Geld. Aba 
auch Hifjwi S umme halt nicht lange 
vor, da das Schatzamt am ^15. August 
12,7 WiTIiarrten Dollar an Zmgpn für 
900 Milliarden Dollar ausstebende 
Schuldvosäuobungen zu ?nby n 
hat 

Dies ist das Kemproblem, auf das 
«ach die T WkHy»p i osim\ im US- 
Haushatt reduzieren laßt Washing- 
ton ist dabei, von da. Zinslast a- 
drückt zu werdeh. Im Finanzjahr 1984 
mm Beispiel, als Defizit mit 185,3 
und die akkrnniifteife VösäiuMnng 
des aaaflaiiitdBB Bundes mit 1800 
MBiarden Dollar zu Buäi schlugen, 
erfordote da Zinseodienst alkin 
153,8 MiTtianfeai Dollar. Angesichts 
des neuen Defizitrekords und der auf 
1800 Milliarden Dollar gestiegenes* 
Schulden liegt er 1985 auch bä billi- 
gerem Geld erheblich höher. Nach 
der Sommerpause beginnt im Kon- 
greß das Ringen um das neue Ver- 
schuld nngsHmi t. Herau^esetzt wer- 
den muß es auf sage und schreibe 
2000 MüHarden Dollar. 


’or die sem Hintergrund wird da 
Zorn da Praktika vor dem Ver- 
sagen da Politika am Potomac ver- 
ständlich. APgemem werden die 
Einsparung en — 55 Milliarden Dollar 
int Finanzjahr 1986 — als wirklich- 


US-HANDELSPOUTIK 


Reagan-Kabinett empfiehlt 
Importquoten für Schuhe 


H.-A. SIEBERT, Washington 
In den USA droben höhere Han- 
delsschranken, _ nachdem das Kabi- 

bS^r^Maßnäune hatte sich die 

Tnfwnatiftnal Tnäfi Commission mai angedroht Nach da rTC-Emp- 


troffen Die Restriktionen rich- 
tpn sich hauptsächlich gegen Taiwan, 
Südkorea und Brasilien; in ctie Mühle 
geraten können aha auch italieni- 


(CIO in Washington ausgesprochen, 
die erhebliche Schäden in da ameri- 
kanischen Schuhindustrie durch aus- 
ländische Du m pmgpraktikqi fest- 
stellte. Ihr folgte der wirtscha ftspoR - 
tische Rat da ReaggikAdinnnstigÜ- 
nt rilPtCT T J »* tlin g v™ PinannninLSta 
James Baka. N«h dem Gesetz bat 
da. Präsident bis zum 1. September 
Zeit Möglich ist jedoch eine Ent- 
scheidung noch in-diesa Woche, da 
er Sonntag seinen Urlaub in Kalifor- 

nienantrittunderstam2.Septeinba 

zurückkehrt 


v.* 


nen und welche Lända be* 


fehhmg soll die Emfahr von Leda- 
sdbuhen zwei Jahre lang auf jährlich 
474 iffil Paar beschränkt werden. In 
den folgenden drei Jahren wird sie 
Axm stufenweise auf 564 MÜL Paar 
auffeestockt Ausgen o mmen sind 
SpOtt- und BühgSchuhe. 

Imvagangenen Jahr importiaten 
die USA 726 MOL Paar Schuhe im 
Wert von 4,7 Mrd, Dollar. 1985 werden 
es 25 Prozent mehr srn. Zurückgrä- 
fen kann Präsident Reagan auf äfe 
Schntzhhnnri im Artikä 201 des US- 
Außenhandäsgesetzes. Sät, 1968 
mifttm rund 500 - 1384 allem 95 - 
Betriebe in den USA sc h l ie ßen. 


STAHLSTRETT / Der EG-Ministerrat billigt den Kompromiß mit den USA 


Im September gibt es neue schwierige 
Verhandlungen mit Washington 


OFFENE IMMQBILIENFONPS 

Gewerbliche Objekte für 
flexible Nutzung gefragt 


w > LH KLM HAD 1 a röwf yi 

Da EG-Mmisterrat hat den Komwomiß über die Begrenzung europäi- 
scha Stahlexporte in die USA gebilligt und damit die drohende Zuspit- 
zung des H<»iri«»lgk-qnfl{lrtg put Washington vorerst ab wenden können. 
Schon im September alterfljngs wird es zu neuen schwierigen Verhand- 
lungen kommen, da das im Herbst 1982 vereinbarte Massenstahlabkom- 
men ausläuft; auch die neuen Vereinbarungen gelten nur bis zum Jahres- 
ende. 

Exportbeschränkungen für Köhren 
hatte sich die Gemeinschaft zu Be- 
ginn dieses Jahres nicht mit ihrer 
Forderung durchsetzen können, Er- 
zeugnisse, die an die deutsche 
Hoesch-Tochter in Texas geliefert 
werden, von da Köntingentsrege- 
hmg auszunehmen. Entsprechend 
mußten Exportopfer im Umfang von 
zusätzlich 80 000 Tonnen auf die EG- 
PntnaverteQtwoden. 

Bonn hatte sich bereit erklärt, die 
Hälfte diesa Menge auf die deutsche 
Quote anrechnen zu lassen. Über die 
Ratmenge war es jedoch noch zu 
yptnprr EG-intemen Versündigung 
g»»]fnmrrv>n Da Kompromiß ver- 
schallte da deutschen Delegation 
unter Leitung von Staatssekretär Die- 
ter von Würzen weitgehend Genugtu- 
ung. Nach langem Tauziehen erhielt 
Bonn außer den von den übrigen Mi t- 
gliedsländern bereits zugestandenen 
20000 Tonnen weitere LiefennÖg- 
lichkäten von 15 700 Tonnen. 

Insgesamt hat sich die Gemein- 
schaft verpflichtet, nicht mehr als 
zehn Prozent des US-Maiktes an die- 
sen Röhren zu versorgen. Dies bedeu- 
tet für 1985 Exportmöglichkeiten von 
257 700 Shorttons, von denen die 


.^Arrangement“ bezieht sich 
auf 16 Stahlerzeugnisse, die 1982 kei- 
ner aiigririif»1rlV*hAn Mpngsnh e- 
«*>wSnln mg; SQndttB HUT einer KOD- 

anttaH o nddamd unterworfen wor- 
den waren. Dazu gehören vor allem 
hochwertige Bleche und Stahldrähte, 
deren Handelswert 1984 zusammen 
rund 380 Miß. Dollar betrug. 

Pj» Rfl lii rf cinh auf npwrilBmiylw! 

Drängen hin bereit erklärt, für die 
restlichen fimf Monat» dieses Jahres 
die Ausführ dieser Erzeugnisse auf 
198000 Shorttons (rund 177000 me- 
trische Tonnen) zu begrenzen. Aufs 
gan» Jahr berechnet darf sie jedoch 
mit voraussichtlich 712000 Tonnen 
jmrrw n och nmri 12,7 Prozent TW»hr 
itefom als im vergangenen Jahr. 

Die TnifafitrigminigteT brauchten 
sieben Stunden, um sic h auf die Ver- 
teilung d er noch gQlSmrigpn Export- 

T ^ pn gpn auf d i e VTrtglipric- 

ipnHw» zu verständigen; dabei kam 
erschwerend hhmi ) daß Bonn f yww» 

Z pstmimmig mm Ahlrrnrnnpn üba 

die von ä- 

nw befri^ig^wi deutsche Quote 
fib" sogenaiuite ölfeldrohre alüiänpg 
gemacht hatte. 

Bä den Verhandlungen üba 


Bundesrepublik nunmehr 112870 
Tonnen erhalt. Die Aufteilung der 
Quoten für die Stahlen&eugnisse, für 
die bisha käne Mengenbegrenzung 
bestand, war ebenfeüs schwierig. 
Hier fühlten ach besondere die Nie- 
derlande nach da vor geschlagenen 
Regelung benachteiligt. 
wurde Den Haag zugesagt, an$ einer 
„Ge m e m sc.ha ft sreserve“ von Miwn 
Prozent gegebenenfalls aisätzlicbE 
Mengen zu erhalten. Von den zur Va- 
fügung stehenden 198000 Tonnen 
sollen entsprechend ihren traditionet 
len Lieferantdien die Bundesrepu- 
blik rund 46500, Frankreich 50 700 
Belgien/Uixemburg 47 500, Großbri- 
tannien 24000, Italien 10700, Grie- 
chenland und die Niedolande je 8000 

und Dänemark 500 Tonnen bekom- 
men. 

Das neue „Arrangement* soll zwar 
— wie die EG ausdrücklich vereinbart 
hat - die bevorstehenden Gespräche 
üba die Erneuerung des Massen- 
■ s t ah la bkommens nicht pri foriiriAnm 
Es gibt aber keinen Zweifel, daß War 
shington auf eina TginKt^yi^hiing der 
»Konsultationsprodukte“ in än Sy- 
stem fester Mrägenbeschränkangen 
beharren wird. Dabd dürften die jetzt 
vereinbarten Quoten Ausgangspt 

Be- 


da Verhandlungen werden. 

schrankung gilt zwar nur für fünfMo- 
nate, hasiot aba auf der Zusage da 
EG, als Bezugsgroße für die Expoit- 
TninripT un g dno Kfnrnmg der Voijab- 
resausfuhren um ein Viertel zu akzep- 
tieren. 


AUF EIN WORT 



99 Die Selbständigkeit 
muß stärker als bisher 
als eine berufliche Al- 
ternative dargestellt 
werden. Wichtige Auf- 
gabe da Unternehmer 
ist es daher, mehr junge 
Menschen für den Beruf 
des Unternehmers zu 
begeistern. 99 

Dr. Alfred Vofiscbulte, Präsident der 
Industrie- und H andelsk a m me r zu 
Dortmund. FOTO: HORST BO HM 

HWWA erwartet 
mäßiges Wachstum 

dpa/VWD, Hamburg 

Die mgrebm TTid »« driAT5'nripr kön- 
nen nach Schätzungen des HWWA- 
Instituts für Wirtschaftsforschung, 
Hamburg, sowohl in iiiea»m als auch 
im kommenden Jahr mit «nwn Zu- 
wachs des realen Bruttosozialpro- 
dukts von zwei bis drei Prozent rech- 
neEL Da jüngsten Konjunkturanalyse 

des Institut« TiifhlgP, dnrftp glAiphTm. 

tig da Welthandel um jeweils knapp 
fünf P rozent pro Jahr zuneh men. Das 
HWWA stutzt seine Prognose riaranf 
daß nach Auslaufen da sät etwa ei- 
nem Jahr vor allem in den USA zu 
beobachtenden Koz^unkturveriaog- 
samung die „eigentlichen Wachs- 
tumskräfte“ wieda Oberhand ge wi n- 
n e n . Vor allem dürfte die hxvesti- 

ti'o iKnripmg « ri ter Binriimm 


,DDR“-WIRTSCHAFT 


In der „Wartephase“ vor 
dem neuen Fünf jahresplan 


PETER WEERTZ, Berlin 

Gegenwärtig befinde sieb die Wirt- 
schaft da „DDR“ vermutlich in pir^r 
„Wartephase“ vor dem neuen Fünf- 
jahresplan, da 1986 bis 1990 die öko- 
nomische Entwicklung bestimmen* 
soll, Tnwnt das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsfbrschnng (DIW) in einpm 
Lagebericht zur Jahresmitte. An den 
Leitlinien - Wachstum durch Intensi- 
vierung — werde sich voraussichtlich 
wenig ande rn. 

Das Beriina Institut fragt rieh al- 
lerdings, ob Ost-Beriin auch in Zu- 
kunft die restriktive Investitionspoli- 
tik beibehalten werde Denn der aus- 
laufende Fünflahresplan 1981-85 war 
durch die Konzentration auf das Vor- 
handene geprägt: Nutzung heimi- 
scher Ressourcen, Modernisierung 
bestehender Produktionsanlagen. 
Dies habe freilich, so das Institut, zu 
ana größeren Belastung da Umwelt 

EbTCWICKLUNGSHILFE 


und einem geringeren wirtschaftli- 
chen Wirkungsgrad geführt. 

Technischer Fortschritt lasse sich 
nur begrenzt durch die Rekonstruk- 
tion alter Anlagen iimspfaen warnt 

das Institut Eine langfristige Wachs- 
tumsstrategie, die neue Technologie 
einschließe, erfordere ebenso wie die 
not wendige Beriickrichtigung von 
Umweltaspekten eine expansive In- 
vestitionspolitik. Nach Angaben des 
Instituts ist die lnvp«! titiqTw tä ti£lrgit 
seit 1980 ständig zuxückgegangen. 
Schon zu Jahresbeginn hatte das In- 
stitut registriert bessere Versorgung, 
aber Investitionsrückgang. 

Im ersten Halbjahr sind das produ- 

(Vorjahr 5J5\ die industrielle Waren- 
produktion um 4,4 &3), da Einzel- 
handelsumsatz um vier (4) und da 
Außenhandel um fünf (5) Prozent ge- 
wachsen. * 


Volkmar Köhler kritisiert 
Brüsseler Vergabe-Praxis 


HEINZ STÜWE, Bonn 

Da Parlamentarische Staatssekre- 
tär im R tmrigjOTmpgtArhTTri für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit, Volk- 
mar Köhler, hat die Praxis da EG- 
firtwickhmgshüfe scharf kritisiert. 
Von den Delegierten in den Empfän- 
gertimdexn, die die Projekte nach 
dem Lomö- Abkommen betreuen, ka- 
men imma wieda „bittere Klagen 
üba den bürokratischen Aufwand 
bei jedem Beschaffimgsvorgang und 
unzureichende Entscheidung^- 
kompetenzen“. 

In den umstandlirhen Entschei- 
dungsabläufen und da Unterbeset- 
zung da technischen Dienste vor Ort 
sieht der CDU-Politiker den Grund 
dafür, daß von den Mitteln des 5. Eu- 
ropäischen Bjtwickhmgsfbnds für 
das ausgelaufene Lomö-H-Abkom- 
men (4,6 Mrd. Ecu) erst 67,5 Prozent 
abgoufen und erst 32^ Prozent aus- 
gezahtt seien. ^Angesichts da Notla- 


ge in Afrika ist das auf die Dauer 
nicht erträglich. Wir erwarten Ant- 
worten aus Brüssel“, sagte Köhler vor 
Journalisten. 

Dem im Dezemba letzten Jahres 
Unterzeichneten dritten Lome-Ver- 
trag mft 66 afrikanischen, karibischen 
und parifischen Staaten (AKP), da 
gestern auf da Tagesordnun g des 
Bundeskabinetts stand, gab derUni- 
onspoütika gute Noten. Das Abkom- 
men muß noch vom Bundestag ratifi- 
ziert werden. 

Gegenüba Lonte-Ü wird für den 
T^traum 1985 bis 1990 die Finanz- 
hilfe von 12,4 auf 19 Mrd-DMauf^- 
stockt Da sich spätestens in drei Jah- 
r«i die Frage stäle, wie Lomfr-IV aus- 

sehensoQe, regte Kohla an, rechtzei- 

.. .. »i : Li. J UU-mKa 


derkieses naebTiidpnkew. Lom6 dür- 
fe Väne „Sonderverpflichtung gegen- 
über ehemaligen Kolonien“ sein. 


AUSLANDSFERTIGUNG / IW warnt vor Investitionen in den BilU^ohnländem 

Ära niedriger Arbeitskosten vorbei? 


PETER JENTSCH, Bonn 
Vor eina weiteren Verlagerung ar- 
beitsmtenrivaFotigunginEntwick- 
lungs- und Schwelienländer, insbe- 
sondere aba in den ostasiatischen 
Raum, warnt das Institut da Deut- 
schar Wrtsdaft GW) in äncr Studie 
üba Arbeitskosten und Arbeitsbe- 
dingungen in acht fernöstlichen Ent- 


dön Ergebnis, daß zumindst in den 
ßnf wirtschaftlich am wertesten ent- 
wickelten Ländern - Hongkong, 
Südkorea, Taiwan, Singapur nr>ß Ma- 
laysrä-dteÄraaibeitsmtensivaPro- 
daktionm auf da Baris niedrigaAr- 
beitskosten zu Ende geht 
Eben das war aba bisher das 
Ha u p tmotiv für deutsche Untemeb- 
mer, ihre Produktion in die Niedrig- 
lohnländer auszulagem. Zwar liegsm 
aneh harte noch die Arbeitskosten 
da wriatisrnen SchwälenBnda wät 
unter daran da Bundesrepublik. So 
steht etwa Singapur mit ungerechnet 


5JJ4 Mark je Stande an da Spitze da 
femöriBchgn Lohnskala. Und das ist 
nur än Fünftel des deutschen Ar- 
beitskosten-Niveaus, das 1983 bä 
27,42 Mfti4r Ta g jp MomÄb, Thai- 
lairiimd den Mqjpmöi schwanken 
dra Aibätskosten zwischen (^72 und 
L21 Mark je Stande. Diese niedrigen 
Kosten und dfe Konzentration auf in 
den Industrieländern gefragte Mas- 
senprodukte verschafft cüesen Lan- 
dern einen Wettbewobsvoztril, den 
sie konsequent nutzen, und animie- 
ren auch deutsche Unternehmer, dort 
produzieren zu lassen. 

Hrny^i ko mm t, da 8 auch die 
sdüechtoi Arbeitsbedingungen in 
diesai Ländern ihre KankuixenzS- 
hi^ät erhöhen. Zwar bestehen in al- 
fen acht imtesadtten Staaten Ar- 
beitsgesetze. Doch in den in diesen 
Unten vorherrschenden Kleinbe- 
trieben weiden die AriJätnehma oft 
unter MmdfStlohn beschäftigt, von 


da Beachtung da Arbeztsschntzbe- 
stimmungen ganz zu schweigen. 

Freilich neigt sich diesa Zustand 
dem Ende zu. Nach Darstellung des 
- IW geht mit da Abkehr von da ar- 
britsmtenrivfflPrödnktiOP und eina 
stwriren Hmwendung zu neuen kapi- 
taKntwiri ven Techniken neben dnem 
größeren Bedarf an Fachkräften auch 
än Anstieg da Löhne einher. Gleich- 
zätig bauen diese Staaten ein Sozial 
vorichenmgssystem auf, dessen Fi- 


und damit die Arbeftskostoi weita 
steigen läßt. Damit vertieren diese 
LSnrior ihren bisha wichtigsten 
Wettbewerbsvorteil. 


Als Motive für Investitionen in die- 
sen Ländern n/mnt das IW unter die- 
sen Bedingungen heute die Übowin- 

ErschBeßung neua Märkte und Roh- 
stoffbasen sowie den Ausbau beste- 
ht»rt A»r Marktantdle 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Gewerblich genutzte Objekte -Bü- 
robauten, Fin»lhar>H»lgfiärhpw Ver- 
waltung®- und Diensüeistungsgebäu- 
de - bieten auch künftig ausreichend 
Anreize für Investitionen von Immo- 
büäenfimds. Dabd ist jedoch ein Wanr 
del hinsichtlich Standort, Qualitäts- 
und flexibler Nutzungsanforderung 
deutihfe sichtbar. Daher wird sids die 
k ünftige Anlagepolitik da neun offe- 
nen Immobilienfonds in da Bundes- 
republik verstärkt an den Marktver- 
bähnissen der Region oder des 
Standortes orientieren. 

WSheirn Rohrbach, Geschäftsfüh- 
rer da Deutsche Grundbesitz- und 
InvestmentgeseDschaft mbH (DGI), 
bezädmete bä Immob ilien- 
CoDoquium Gebäude für gemischte 
Dienstleistungen als typische Fonds- 
Objekte da Zukunft, für die sich jetzt 
schon än Markt abzeichne. Sie müß- 
ten sowohl Büroflächen ab auch Flä- 
chen für Forschung und Entwick- 
lung, für Kundenbetreuung und Aus- 
teilungen sowie Lagerflächen zur 
Verfügung halten. 

Im Bereich des Einzelhandels sä 
ein Wandel da Fonds-Objekte von 
Einkaufszentren auf da „grünen Wie- 
se“ oda Warenhäusern zum Einzel- 
handel in Innenstädten, in Nachbar- 
schaftszentren oda mit gemischter 
flexibler Büronutzung eingetreten. 
Schließlich wende sich da Bedarf an 
Flächen für Büronutzung am Grad 
des möglichen Einsatzes elektroni- 
scher Datenverarbeitung orientieren. 
Das habe dazu geführt, HaR gfeh in 


den letzten zehn Jahren die Haupt- 
nutzungsfläche je Arbeitsplatz von 10 
auf 18 qm und die Bruttogeschoßflä- 
che je Mitarbeiter von 20 auf 34 qm 
erhöht hat 

Gegenüba den gewerblich genutz- 
ten Objekten, die fest 60 Prozent des 
Gesamt-Fondsvermögens von 8,1 
Mrd. DM (30. 6. 1985) ausmachen, ha- 
ben gemischt genutzte und reine 
Mietw ohnobj ekte (zusammen 0,8 
Mrd. DM Fondsvermögen) zuneh- 
mend an Bedeutung verloren. Maßge- 
bend dafür war nach den Worten 
Rohrbachs die dürftige Ertragskraft 
da Anlagen aufgrund des relativ ge- 
ringen Mietniveaus. 

Da lebhafte Mittelzufluß der letz- 
ten Monate hat die Fondsvexwaltun- 
gen zu größeren Anlagekäufen ange- 
regt. Für Gerhard Gathmann, Vor- 
standsmitglied da Deutsche Immo- 
bilien Fonds AG, sind heute vor allem 
Bauinvestitionen auf da Grundlage 
gedrückter Baupreise interessant Bä 
fertigen Objekten sä allerdings kein 
Preisverfall in begehrten Spitzenla- 
gen festzustellen. 

In den letzten zweieinhalb Jahren 
sind den neun BVI-lmmobilienfonds 
rund 2,8 Mrd. DM an Mitteln zugeflos- 
sen. Allein im ersten Halbjahr 1985 
waren es 505 (468) MUL DM. 

Ausgeschüttet wurden allein 1984 
rund 314 Mill. DM. Das entsprach 
Ausschüttungsrenditen zwischen 
vier und 5,5 Prozent Da gesamte 
Anlageerfolg (Ertrag plus Wertsteige- 
rung) lag im Zehzüahresbereich zwi- 
schen 59 und 103 Prozent 
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Zahlungen an die DDR 

aus dem Bundeshaushalt 
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Ke „DDR" kassiert ab. Insgesamt 785 Millionen Mark erhielt Ost-Beriin im 
letzten Jahr aus dem Bundeshaushalt. Die „DDR" benötigt das Geld 
dringend zur Finanzierung der Importe, da die Deutsche Mark Im Gegen- 
satz zur Ost-Mark auf dem Weltmarkt ein begehrtes Zahlungsmittel ist 

QUELLE- IMU 


Flotter Pkw-Markt 

Mwnnhen (sz.) - Mit einer Produk- 
tion von 4^1 Miß. Pkw in der Bundes- 
republik wird 1985 nac h Sc hätz ungen 
Mtio<»hnw Ifo-Instituts dag bishe- 
rige Rekordergebnis von 1979 um sie- 
ben Prozent übertroffen werden. So- 
wohl die Auslands- als a uch die In- 
landsnachfrage hätten sich im ersten 
Halbjahr günstiger als exwartet ent- 
wickelt Schubartig schöne sich da 
Nachfragestau sät da Beseitigung 
da Unklarheiten in Z usainm^hang 
mit da Katalysatordiskussion aufzu- 
losen. Es könne damit gerechnet wer- 
den, daß 1985 voraussichtlich 2,44 
MÜL Pkw in da Bundesrepublik neu 
zu gelassen werden - zwei Prozent 
mehr als im vergangenen Jahr. Für 

1986 rechnen die Konjunkturforscha 
gar mH 2,7 M3L Neuzulassungen und 
pfasm Produktionsplus von via bis 
fünf Prozent auf etwa 4,4 M3L Fahr- 
zeuge. 

EG-Beitr ag st eigt 
Bonn (dpa/VWD) - Das Bundeska- 
binett hat einen Gesetzentwurf be- 
schlossen, da eine Aufstockung da 
Mittel für die Europäische Gemein- 
schaft von bisha 1,0 Prozent auf L.4 
Prozent des Mehrwertsteueraufkom- 
mens vorsieht Da Gesetzentwurf 
setzt eine Vereinbarung des EG-Rates 
vom 7. Mai 1985 in nationales Recht 
um. Die daraus remitierenden zusätz- 
lichen Zahlungen des Bu nd e s an die 

riums 1986 auf via Milliarden DM, 

1987 auf A3 Milliarden DM, 1988 auf 
4 5 Milliar den DM und *1989 auf 4,7 
Milliarden DM. Ke Gesamtabfüh- 
rung des Bundes erreicht damit 21, 
22, 23 und 24 Milliarden DM in den 
genanntst Baushakjahren. 

Kfindigangsschute-Urtefl 

Kassel (VWD) - Arbeitgeber müs- 
sen nach dem Urteil des Bundesar- 
beitsgerichts vor jeder geplanten Ent- 
lassung eines Arbätoehmers prüfen, 
ob ct gegebenenfalls auf dnem gerin- 
ger bezahlten Arbeitsplatz wäterbe- 
schäftigt werden kann. Unterläßt 
dies der Arbeitgeber, so ist die ausge- 
sprochene Kündigung sozial unge- 
rechtfertigt (Az.: 2 AZR 62/83). 

Belgien intervenierte 

Brüssel (VWD) - Zur Stützung des 
bfr bat die Banque Nationale de BeL 
gique in da Woche zum 5. August 
Dollar und D-Mark im Gegenwert 


von rund 14^ Mrd. bfr verkauft. Wie 
ein Zentral bank-Sprecha weiter mit- 
teüte, verringerten sich durch die In- 
terventionen die Devisenreserven des 
Landes um 12J2 Mrd. auf 29,3 Mrd. 
bfr. 

Marktsignale gefordert 

Berlin (Wz.) - Den Weg da EG- 
Agrarpolitik aus da Krise bezeichnet 
das Deutsche Institut für Wirtschafts- 
forschung (DIW) als mühsam. Unva- 
ändat seien die Überschüsse das zen- 
trale Problem. Trotz hoher Subven- 
tionen und Marktordnungen habe die 
EG- Agrarpolitik ihr Hauptziel, die 
Absicherung der Einkommen vieler 
kleiner und mittlerer Betriebe, nicht 
erreicht Das Berliner Institut emp- 
fiehlt daher: weniger Diri gismu s u nd 
mehr Marktsignale zum Struktur- 
wandel; außerdem die finanriglte För- 
derung da Abwanderung aus der 
Landwirtschaft als Komponente ei- 
na aktiven Agrarpolitik. 

200-Mfflwneoi- Anleihe 

Bonn (DW.) - Die Europäische In- 
vestitionsbank begibt üba ihr deut- 
sches Bankenkonsortium unter Fe- 
derführung da Deutschen Bank eine 
Anleihe über 200 MDL DM. Die Anlei- 
he ist mit einem Jahreskupon von 6% 
Prozent und eina Laufzeit von 12 
Jahren ausgestattet Da Verkaufe- 
kuis wurde auf 99 Prozent festgesetzt 

Mehr HB V -Mitglieder 

Düsseldorf (AP) - Im Gegensatz zu 
den meisten anderen DGB-Gewerk- 
schaften registriert die Gewerkschaft 
Han del, Ranlrpw und Versi che r ungen 
(HBV) weiterhin wachsende Mitglie- 
der zah l en . Wie die HBV in Düsseldorf 
mitteilte, konnte die Zahl der Mitglie- 
der Ms Ende Juli auf fest 367 000 er- 
höht werden. Allein im ersten Halb- 
jahr 1985 seien 22000 Neueintritte 
verbucht worden. Die Gewerkschaft 
habe damit die höchste Mitglieder- 
zahl sät ihrer Gründung erreicht 

Abkommen mit China 

Bonn (dpa/VWD) - Das Bundeska- 
binett hat gestern den Entwurf eines 
Gesetzes zu den Ahknminpn vom 10. 
Juni zwischen da Bundesrepubli 
und da Volksrepublik China zur Ve 


s chlos sen. Mit dem Abkommen sol- 
len steue rl i c he Hindernisse beim 
grenzüberschreitenden Wirtschafts- 
verkehr abgebaul weiden. 
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LLOYD’S 


517 Mitglieder 
zahlungsunfähig 

WILHELM FURLER, London 

Eine derart große Lucke in der 
Zahlungsfähigkeit von Mitgliedern 
der Londoner Versicherungsbdrse 
Lloyd’s hat es in der langen Ge- 
schichte des Londoner Versiche- 
rungsmarkles noch nicht gegeben. 
immorhiT) 527 Ltoyd’s -Mitgüed er, so 
viele wie nie zuvor, waren bei der 
letzten, jährlich durchgefuhrten Er- 
hebung nicht in der Lage, die erfbi> 
derliche ^ahlunggfShigfapti t. nachzu- 
weisen. Die Lücke, die zwischen den 
VersidimiTi g^niq TBTi r>wn an die ein- 
zelnen Syndikate bei Lloyd's und 
dem verf&gbaren Vermögen der Syn- 
dücat-Mttghedra klafft. Hegt bei 65,5 
MOL Pfund (250 MUL DM). 

Hinter diesem ernüchternden Be- 
fund steckt in erster Linie die finanzi- 
elle Katastrophe, die 1525 Mi tglied er 
der Versicherungsbörse Lloyd’s, die 
als „Namen" ihr Vermögen oder ei- 
nen Teil davon dem bei Lloyd’s zuge- 
lassenen Versicherungsbroker Mmet 
Holding anvertraut ha ton, ereilt hat 
Sie sehen sich plötzlich Verlusten 
von mindestens 130 Will. Pfand und 
da mH in nicht wenigen FaQen dem 
finanziellen Ruin gegenüber. 

Diese mehr als 1500 „schlafenden 
Namen" (weil nicht aktive Mi tglieder 
von Lloyd's), darunter so erlauchte 
wie die Herzogin von Kexxt oder die 
von Mariborough, gehören Versiche- 
rungssyndikaten an, die von der 
Lloyd’s- Agentur Richard Beckett Un- 
derwriting Agencies verwaltet wer- 
den. Diese wiederum ist Teil der Bro- 
kovGruppe Minet Holdings. 

Für die gewaltigen Verlustsummen 
werden in erster Linie „Regen- 
schirm-Abschlüsse" vera n t wor tlich 
gemacht So wurden den von Richard 
Beckett angeführten Lloyd’s-Syndi- 
kat^n entgegen den Richtlinien der 
Versicherungsbörse möglichst hohe 
Provisionen aus möglichst vielen Po- 
licen im Bereich der amprilfani^htin 
Produkt, Umwelt-und Gesundheits- 
haftung m Aussicht gestellt Doch ex- 
trem hohe VersUfaerungsansprüd» 
insbesondere aus Asbest-Schadens- 
fallen und aus der Bhopal-Katastro- 
phe führten zu dem Debakel 

Die Lbyd’s-Geschäftsführung hat 
inzwischen den 517 „Namen" mitge- 
teilt, daß sie in der nächs ten 28 Tage 
zu belegen haben, ob sie den Forde- 
rungen nachkpmmen können. Ande- 
renfalls werden sie von der weiteren 
Iioyd's-Mitgliedschaft ausgeschlos- 
sen. Das Defizit würde zunächst vom 
Lloyd’s Central Fund getragen. 

MK-Fonds: Gute 
Wertentwicklung 

sz. München 

Von der insgesamt guten Börsen- 
entwicklung im ersten Halbjahr 1885 
konnten die Fonds der MK Münchner 
Kapitalanlage AG, München, voll pro- 
fitieren. Dies gilt insbesondere für 
den in deutschen Aktien anlegenden 
Alfakapital, der einen Wertzuwachs 
von 24,4 Prozent verzeichnen konnte. 
Auf plus 11,7 bzw. 11,4 Prozent ka- 
men die beiden internationalen Akti- 
enfonds Analytik und Investors. We- 
gen der wechselnden Tendenzen am 
deutschen Rentenmaikt erreichten 
die in DM-Titeln investierenden Ren- 
tak und Rente* dagegen mit 3,8 sowie 
3,6 Prozent nur geringere Wertsteige- 
rungen. 

Im Gleichschritt mit der Branche 
vereetehoete jedoch auch MK bei den 
Rentenfonds mit insgesamt 11,8 MilL 
DM den höchsten Mittelzufluß, wah- 
rend sich bei den Aktienfonds per 
saldo ein Abfluß von 8,6 MüL DM 
ergab. Lediglich der Alfakapital kam 
noch auf plus 0J5 Mfll DM Altes in 
allem ergab sich noch ein Mittelzu- 
fluß von Sfr &GH DM; vor Jahresfrist 
waren es noch 5fr MIR DM. Das ge- 
samte Fondsvermögen der MK er- 
höhte sich seit Jahresanfang um 21 
MOL auf 274 MUl DM 


Welt-Kontakte 

kann man abonnieren« 


AFRIKA / Der Kontinent ist von der Schuldenkrise weit härter getroffen als jede andere Region der Welt 


RANDSTAD / JDGB disk rimini ert: 200 000 Arbeitnehmer“ 


Das Opfer hoher Zinsen und des teuren Dollar Boom mit der Zeit-Arbeit 

* t nnn xjrra? «m. onum, ViM+olialn^inutfd 
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zum monatlichen Bezugspreis von 
DM 2t>J>0 (Ausland 35.-. Luftpost aur 
Anfrage), anteilige Versand- und 
Zusiellkoslen sowie Mehrwertsteuer 
eingeschlossen. 


Vomamc/Njine- 


dpa/VWD, Nairobi 

Noch vor einigen Jahren wurde die 
Verschuldung Afrikas als „Bagatelle" 
angesehen im Hinblick auf die Re- 
kordschulden Lateinamerikas Heute 
kann es niemanden nwto beruhigen, 
daß die 170 Mrd. US-Dollar (476 Mrd. 
DM) ^fnlranigfhpr ftiwlandcylii llHon 
nur etwa die Hälfte der latemameri- 
kanischen Verbindlichkeiten ausma- 
chen (360 Mrd. Dollar). 

In Wahrheit ist Afrika von der 
Schuldenkrise weit harter getroffen 
als jede andere Region der Welt* Nach 
Angaben der Organisation Afrikani- 
scher Einheit (O AU) beliefen sich be- 
reits 1962 die Gesamtschulden auf 51 
Prozent des afrikanischen National- 
produkts, 1983 waren es 59 Prozent - 
und die Tendenz ist steigend. 

Vor drei Jahrein schon mußten die 
50 unabhängigen Staaten laut OAU 
20 Prozent ihrer Exporteinnahmen 
für den Schuldendienst ausgeben; 
1963 waren es über 27 Prozent 
Experten sprechen gar von durch- 
schnittlichen Raten um die 50 Pro- 
zent bei ften Afrika rricr hon Länd ern. 
Nirgends wachsen die Schulden 
schneller allein in den vergangenen 


zwölf Monaten um rund 20 Mrd. Dol- 
lar. 

Die afrflra ni ««Hon Schuldner zah- 
len zu den Ärmsten der Annen. Allein 
etwa 90 Mrd. Dollar Verbindlichkei- 
ten haben die Länder südlich der Sa- 
hara angesammelt — Staaten mit jähr- 
lichen Pro-Kopf-Einkommen unter 
400 Dollar. 

Das Dilemma: Ausgerechnet zur 
Oberwindung der schwersten Wirt- 
schaftskrise seif , der U nabh ängigkeit 
haben die Regierungen weniger Geld 
zur Verfügung denn je. Nach Anga- 
ben der Wdtbank wird, der Schulden- 
dienst bis 1987 auf 24 Mrd. Dollar 
steigen und sich damit gegenüber 
1982 fast vervierfachen. Der jährliche 
Netto-Kapttaizufluß wird in dieser 
Zeit um mehr als die Hälfte auf 15 
Mrd. Dollar zurückgehrau 

Trotz des Eingeständnisses eigener 
Fühler sehen afrikanische Politiker 
d ie in di wbwipnHpr pnri Gläubiger als 
wenn nicht Haupt- 
schuldige der Krise. Afrika sei das 
Opfer hoher Zinsen und des hohen 
Doilarkurses geworden. 1971, so Tan- 
sanias Präsident Julius Nyerere, habe 
der TkTT phgrhwHtgTmsgfltr für afrika- 


nische Länder bei 4 fr Prozent gele- 
gen, zehn Jahre später bei 10,1 Pro- 
zent Laut OAU fiel der Anteil zins- 
günstiger „weicher" Kredite für 
Schwarzafrika von 1972 Ins 1983 von 
63 auf 47 Prozent De 1 Anteil kom- 
merzieller »harter“ Anleihen sei von 
14 auf 36 Prozent gestiegen. 

Der Verfall der Preise fürRohstofi’- 

der Industrieimporte sei eine weitere 
Ursache. Ungeachtet kurzfristiger 
Aufwärtsbewegungen lütten die 
durchschnittlichen Rohstoffpreise 
1982 den niedrigsten Stand seit 40 
Jahren erreicht klagt die UNQ-Wiit- 
sefaaftahommissäon für Afrika (EGA). 
Nyerere, einer da- schärfsten Kritiker 
der Weltwirtschaftsordnung, «rech- 
nete, das bettelarme Tansania habe 
1984 etwa für den Kauf eines Traktors 
mehr als die doppelte Menge Baum- 
wolle exportieren müssen als zehn 
Jahre zuvor. 

„Afrika darf seine Kinder nicht 
hnngipm laaflgn, nur um sei ne Schul- 
den zu bezahlen" - der dramatische 
Appell Nyereres bei der jüngsten 
OAU-Gipfelkonferenz scheint 
überspitzt Doch Experten weisen auf 


' den Zwang nfrifapiiyter Länder w», 
trotz Nahr u n ganittelknap pheit und 

TT pngf»r im ^igwn»n | rfln d VÜT fl lterp 

den Anbau von Exportprodukten 
voranzutzeiben — nicht zuletzt, um die 

Rfhi|^n tewhlPf] ZU kffwngn 

Von der Krise sind alle betroffen - 
am stärksten gerade jene afrikani- 
schen Zünder, früher »k die Rei- 
chen galten. Nigeria nahm während 
des kurzen Ölbooms über 20 Mrd. 
Dollar auf; Sudan allem wegen der 
Aussicht auf Ölreichtum elf Milliar- 
den Dollar. Das Kupferiand Zaire 
steht mit 5fr Mrd. Dollar in der Krei- 
de, Sambia mit 4,4 Mrd. Aber auch 
das arme Somalia hat 1,6 Mrd. Dollar 
Schulden, Ghana 1,7 Mrd. und das 
Wus tenland Maumtanifm 1fr Mrd_ 

In fast «Ben Ländern behindert die 
Sch u l denlas t die AnsSfr s» einer Indu- 
«tt iaiwiwung Dev isenk n a pp h e it, ver- 
schärft durch den Zwang zum Schut- 
denabbau. führt Ham, daß industriel- 
le Rohstoffe und Ersatzteile nicht 
mehr importiert werden können. 
Laut OAU arbeiten die meisten Indu- 
strien f fo h f T iwit pinw Airelagfring tin. 
ter 50 Prozent Viele Anlagen mußten 


ALFA ROMEO / Kapitalschnitt beim staatlichen italienischen Automobilhersteller 

Probleme mit neuem Partner zu lösen? 

GÜNTHER DEPAS, Mailand heren Vertust" abschließen als in gierten und effizienteren Wettbewer- 
Auf da einberufenen Hauptver- 1984 mit 100 Mrd. Lire (158 MBL DM), bem" aufinmehmen. Kner Teüpriva- 
cammiimg des staatiicfacn itaheni- Gleichzeitig wird der Ausstoß voraus- tisiemng zugestimmt hat jetzt auch 
Automo bfluntemehmens Alfa sichtlich um 50000 Stack unter dem der wirtschaftspolitische Sprecher 
Bnmp ft nm 9A Au g ustin Mailand mw. Produktionsziel von 220 000 Fahraeu- der Sozialistischen Partei Italiens, der 
d m dte AkrinwSr a, rite gen liegen. Entgegen den ursprüngli- dabei darauf hinwies, daß dies wahr- 

In iumI ihre Bereichsholding finmec- eben Plänen gelang es weder in den schemlich der Preis sei, der für eine 
nawiin Hip He rabsetzung Ka pitals unteren Mittelklaasebereichen noch stärkere Präsenz von Alfa Romeo auf 
von 600 auf 383,7 MkL Lire und des- ™ der oberen Hubraumklasse neue den internationalen Märkten gezahlt 
WurimmfiuTiunir mif fioo 9 Mrd. Marktsegmente hinzuzugewinnen, werten müsse. 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Auf da einberufenen Hauptver- 
sammlung des staatlichen italieni- 
schen AiTtn rnnhilnnterTH»htTi»nB Alfa 
Romeo am 26. August in Mailand wer- 
den die Aktionäre, die Staatsholding 

Tri und ftiw » Ttetr PirhjftinlHing Finmiv»- 

wmim die Herabsetzung des Kapitals 
von 600 auf 383,7 Mrd. Lire und des- 
sen Wiederauffüllung auf 600,2 Mrd. 
Lire beschließen. Die Operation ist 
nach dem italienischen Aktienrecht 
notwendig geworden, nachdem die 
ausgelaufenen Verluste mehr als ein 
Drittel des Kapitals auf gezehrt haben. 
In italtenisphen Branchenkreisen 
wird damit gerechnet, daß dies nicht 
die letzte Operation dieser Art blei- 
ben wird. Beobachter glauben nicht, 
daß es Alfa Romeo gelingt, den Break 
Even Point so zu »nken, rtafi schon 
in zwei bis drei Jahren der Büanzaus- 
gMch erreicht werden kann. 

Einer Ankündigung von Alfa-Ro- 
meo-Präsident Ettore Massaoesi ge- 
genüber Gewerkschaftsvertretern zu- 
folge wird das Unternehmen in die- 
sem Jahr mit Einern „wesentlich hö- 


heren Vertust" ahsrhlteBgn als in 
1984 mit 100 Mrd. Lire (158 MBL DM). 
Gleichzeitig wird der Ausstoß voraus- 
sichtlich um 50000 Stuck unter dem 
Produktionsziel von 220 000 Fahrzeu- 
gen liegen. Entgegen der ursprüngli- 
chen Plänen gelang es weder in den 
unteren Mittelklaasebereichen noch 
in der oberen Hubraumklasse neue 
Marktsegmente hinzuzugewinnen. 
Als Fehlschlag erwies sich auch das 
seit Anfang der achtziger Jahre mit 
der japanischen Nissan znaammpn 
bei Neapel gebaute Mittelklassemo- 
dell Ama, dessen Verkauf bisher nur 
etwa ein Drittel der ins Auge gefaßten 
S tückzahlen erreicht hat 

Um international auf Dauer beste- 
hen zu körmen, bleibt nach Ansicht 
von Beobachtern für Alfa Romeo nur 
noch die Anlehnung an einen Part- 
ner. Nach einer Erklärung von Alfe- 
Romeo-Präsident Ettore Massacesi 
temn „nur e me TeOprivatisierung die 
Zukunft des Unternehmens sichern“ 
und die Voraussetzungen schaffen, 
um „ohne Minderwertigkeitskomple- 
xe dte Konkurrenz mit besser organir 


Branchenbeobachter bezweifeln al- 
lerdings, HaB da« Unternehmen in 
Westeuropa einen Partner findet 
Durch die in den vergangenen Jahren 
erfolgte Ausdehnung der Produktion 
auf Klein- und MitteDdassewagen ist 
das Qualitätsimage der Marke stark 
verblaßt Größere Chancen räumen 
Beo bachter einer engeren Bmdnng 
mit dflm japanischen Nissan -Konzer n 
ein. Etwas Luft schaffen könnte auch 
eine Kooperation mit General Motors. 
Mit diesem US-Konzem führt Alfa 
Romeo Gespräche über den gemein- 
samen Verkauf von jährlich 20000 
bis 30 000 Automobilen auf ton US- 
Marktund die g ww»m<tamA Entwick- 
lung pinps Antriebsaggregate 


Isar-Amper hält 
Strompreise stabil 

j gT Mfl i wl iwi 

Der hohe Kenienergieanteü (rund 
64 Prozent) an der Stromerzeugung 
der Isar-Amperwerke AG, München, 
wird es ermöglichen, wie es in einem 
Zwischenbericht da Gesellschaft 
heißt, die Strompreise aus heutiger 
Sicht bis in das Jahr 1986 hinein kon- 
stant zu halten. Auf die Kernenergie 
führt es der Vorstand auch zurück, 
daß im Geschäftsjahr 1984/85 (30. 6.) 
wieder ein „befriedigendes* Ergebnis 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Leider gebe es in der Bundesrepu- 
blik nur wenige Mittel für die von 
Arbeitgebern wie Arbeitnehmern 
gleichermaßen gewünschte Hearibüi- 
sierang der Arbeitszeit Das gewerb- 
liche Angebot von Zeit-Arbeit aber, 
lange Zeit verteufelt und derzeit von 
etwa 800 Unternehmen ernsthaft be- 
trieben, gehöre nun mft hraauscagen- 
dem Erfolg dazu. 

Werner Iben, Geschäftsführer der 
Frankfurter Randstad GmbH, belegt 
das für die deutsche Tochter des hol- 
ffir ? / iigrh«»7i Bazi dstad -K oiiiem s 
(1984er Umsatzplus von 60 Prozent 

aiif71Q Min hfl rwfe»r 64 fr Will TUMij rpit 

extrem schönen Zahlen des hiesigen 
Geschäfts: In 1984 rin Umsatzphis 
von 35 Prozent auf 53 MBL DM und 
nach bisherigem Verlauf von 1985 die 
solide Aussicht auf sogar 50 Prozent 
Umsatzphis. 

En Boom, den ähnlich („wohl et- 
was schwächer als bei uns“) alle deut- 
schen Zeit-Arbeitsfinnen jetzt erle- 
ben. Beim deutschen Randstad-Tefl 
führte er dazu, daß man mit Rekrutie- 
rung entsprechender (auf keinen vol- 
len Jähre^ob erpichter) Arbeitskräfte 
derzeit bereits 2400 „übe r be trie bliche 
Arbeitsplätze" bietet - 900 mehr als 
vor Jahresfrist und demnächst noch 
bis za 500 weitere neue Katze. 

Längst sei das Geschäft über seine ' 


vor einem Vierteljahrhundert typi- 
schen Anfänge (etwa: Hausfrauen- 
Reaktivierung für zeitweise Büroar- 
beit) bjnausgw pac hs fl"- Bandstad/ 
Deutschland z. EL biete nun eher 
mehr gewerbliche als kaufmännische 
Kräfte bis hiwattf zum Diplom-Inge- 
nieur. 

Then hebt den Boom ins Allgemei- 
ne: Schon etwa 60000 Dauerarbeits- 
plätze würden heute m der Bundesre- 
publik mit bis zu 200 000 Menschen 
variabel besetzt, was sich in den 

nnrfiKtwn Jahw»n m tfer Danmirbrit». 

purt-roihi verdoppeln bis verdreifa- 
chen könnte. Um so ärgerlicher ist für 
firn, daß zwar die Arbeitsämter längst 
ihre Vorbehalte gegen Zeitarbeit-Fir- 
men auf gegeben haben, der Deutsche 
Gewerhschaftsbund (DGB) aber, an- 
ders »iS f ürs kaufllfaimis die Pwsnnal 
die DAG (schon seit 1970), keinen Ta- 
rifve rtrag für Zeit-Personal sehen 
möchte. 

De da bdm DGB bestehende ideo- 
logische Barriere geißelt Then mit 
drastischen Worten: Es sei „erschüt- 
ternd“, wie hier die Gewezk- 
schaftsspitzE eine jetzt schon 200 000 
Personal zählende Arbeitnehmer- 
sfTwr ohne stic hhaltigen G m ml pfape 

tnri f w riT MPticbAn ft rhufa; ln«aa » T Win 

nicht jede ZritarbritFinna fülle die- 
ses Vakuum mit gleichwertiger Be- 
triebsveremharung. 


ZAHNÄRZTE / Änderung bei Kosten für Zahnersatz 


Abrechnung wird klarer 


Stil Bonn schwächt und konnte so leicht um- 


senen DivideKle und eine Dotierung 
der Rücklagen nicht unter Voijahres- 
höhe“ ennö^che. Für 1983/84 waren 
in die Rücklagen 14,5 MO. DM geflos- 
sen und 7ß0 DM je 50-DM-Akte ans- 
geschüttet worden. 

Die nutzbare Stromabgabe der 
Isar-Amperwerke stieg 1984/85 um 4^2 
(6,4) Prräsit auf etwa 7,6 Mrd. kWh. 
Der Umsatz verbesserte sich dabei 
um rund 4£ Prozent auf 1,46 Mrd. 
DM. Eme Rekordhöhe von rund 710 
MüLDMerreicl^tolhvestitionsvo- 
hmiAn, von d«»Tn annähernd 550 Mfll. 
DM auf den Bau neuer K r aftwer k e 
en tfielen. 


Zahnärzte müssen von 1986 an die 
Material- und Laborkosten für Zahn- 
ersatz und Kjeferorthopäto getrennt 
nach den in eigenen Praxislabors und 
in gewerblichen Labors erbrachten 
Trirfunpn Ausweisen. DashaiBun- 
Norbert Blum in 
einem Schreiben an die Aktkmsge- 
memschaft IRrtschaftlichCT Ififiri- 
gfamd CAWM) in Bonn angekündigL 
Die AWM hatte die Bundesregiaung 
zu diesem. Schritt aufeefotdert, um 
nwhr Kostentransparenz herzusteL 
ien. 

Der 1981 neuge&ßte Konten- 
mhmen für die Abrechnung mit den 
Krankenkassen verpflichtet die 
Za hnärzte bereits, die Material- und 
Laboricosten. anfaigfrprfpm Die Vor- 
schrift wurdejedoch durch eine nicht 
befristete ubergangsregriung zu 
einer Kann-Bestimmung abge- 


Zwei Drittel der Material- und La- 
bozkosten sind, wie aus dmn Brief des 
Minis ters hervorgeht, im Jahr 1984 
von den Kassenzahnsüzüichen Verei- 
nignngen getrennt nach Praxislabors 
und gewerblichen Labors ansgewie- 
sen worden, etwa ein Drittel wurde 

ahyr gp rli Uhr» AnftwTnn g nh g w pph. 

net Diese Mögfichkeft will Minister 
Bhim jetzt strekhau 
Die AWM, die einige gewerbliche 
Zahntednzik-Ldbors vertritt, siebt 
darin einen wichtigen Schritt, um die 
Ausgabenentwicklung im Gesund- 
heitswesen in den Griff zu bekom- 
men. „Kostendämpfang setzt Ko- 
stenkenntnis voraus", heißt es in ei- 
ner Stellungnahme. Nur wer genau 
wisse, wo die Kosten an&Den, könne 
den Hebel zur Kostendämpftmg 
wirksam anaetzmu 


LEBENSMITTEL-FILIALISTEN / Reales Minus 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Marktanteil ausgeweitet Mit Jnbiläiiixis-Boniis 


HANNA GIESKES, Bonn 

Braten statt Bratwurst- Entschei- 
dungen dieser Art werden dem Ver- 
braucher nach Ansicht der Lebens- 
mitteLFBialisten im zweiten Halbjahr 
1985 leichter fallen als zuvor. Kart 
Bütten, Hauptgeschäftsfuhrer in der 
Arbeitsgemeinschaft der Lebensmit- 
tel-Filüdbetriebe (ALF), begründet 
seine Zuversicht mit den „sehr gün- 
stigen“ Preisen. Er erwarte, „daß die 
Nachfrage nach besseren Qualitäten 
steigt", sagte Rütten gestern in Bonn. 

Laut nrntlirhPT S tatis tik habe d 3 * 
Preisniveau für dag r jebensm i ttelso r. 
timent im Juh 1985 wieder genau 
beim Voijahresstand gelegen, tritt 
der Verband weiter mit; Saisonartikel 
seien sogar um zehn Prozent biüiger 
gewesen. Kutten ist sicher, daß der 
„äußerst scharfe Wettbewerb" im 
Einzelhandel dafür sorg en wird, daß 
dies so bleibt 

Ausuferungen dieses Wettbewerbs 
mußten indes verhindert werden, be- 
tonte er und begrüßte die zu diesem 
Zweck vom Deutschen Industrie- 
und Handelstag avisierte Schlicb- 
tunpsteUe für Streitfalle in Sachen 
PrrisschleudereL Im übrigen hielten 
sich die 36 ALF-Mitglieder „strikt an 
das B erline r Gelöbnis”. 

Die I ^h ensmittel-Wltaligten <jtnd 
vom Verlauf des ersten Halbjahres 
1985 enttäuscht Zwar habe es ein 
nominales Umsatzplus von 2 J5 Pro- 
zent gebracht aber nach Abzug der 


auf neue Flächen entfallenden Um- 
sätze sei für die alten durchweg ein 
Mfao s her aHsgrirommgri So befan- 
den sich die „ohnehin geringen” Ge- 
winne - 1984 einen halben Pro- 
zen tpunkt vom Umsatz vor Steuern - 
weiter unter Druck. 

Im vergangenen Jahr konnten die 
Lebensmittri-fUialbetriebe ihren 
Umsatz um 5,8 Prozent auf 43JI Mrd. 
DM erhöhen, tritt der Verband weiter 
mit preis- und flac h e n beremigt habe 
sich jedoch ein Rückgang ergeben. 
Allerdings schnitten die ALF-Mttgjies 
der noch erhrirtich besser ab als die 
gesamte Branche, die es nur auf ein 
durchschnittliches nominales Wachs- 
tum von 2,4 Prozent gebracht hatte. 

Auf diese Weise gelang es den Füia- 
üsten, ihren An teü am gesamten insti- 
tutioneilen Lebensmittplfinzelhan- 
delsumsatz (139,7 Mrd. DM ohne 
Handwerk) um fast einen Pro- 
zentpunkt auf 31,4 Prozent zu stei- 
gern. Dazu haben die der ALF ange- 
schlossenen „ sec hs Warenhausfilialbe- 
triebe allerdings nicht beigetiagen: 
Ihr Umsatz verringerte sich um vier 
Prozent auf 5,5 Mrd. DM, ihr Marktan- 
teil schrumpfte von 4J2 auf 3,0 Pro- 
zent Die ALF-Uirtemehmen beschäf- 
tigten in ihren 8490 Verkaufsstellen, 
Zentralverwaltungen und Z e ntrallä- 
gem Ende vergangenen Jahres rund 
116000 Mitarbeiter, drei Prozent 
mehr als 1983. Die Zahl der Auszubil- 
denden wuchs um 15 Prozent 


Düsseldorf (Py.) - Aufgrund der 
anhaltend guten Geschäftsentwick- 
lung erwartet die Karlsruher Lebens- 
versicherung AG, Karlsruhe, für 1985 
wieder einen zaftiedansteflenden Ab- 
schluß. Im 1. Halbjahr erzielte die 
Karlsruher im Neugeschäft rin Plus 
von 5,2 Prozent auf 2,08 Mrd. DM. Als 
besonders bemerkenswert bezeich- 
net es dabei die Gesellschaft, daß bei 
flim»r deutlichen Beruhigung im Ver- 
mögensbüdungsbreich kapitalhildaa- 
de Vertrage um mehr, als 20 Prozent 
wuc hsen. Die Karlsr uher erreichte 
zur Jahresmitte 27,5 Mrd. DM (plus 7 
Prozent) Versicherungsbestand. Im 
150. Gründungsjahr läßt die Karlsru- 
her Leben ihre Kunden über eine ver- 
besserte Gewinnbeteiligung und die 
Aktionäre über flinen Jubiliumsbo- 
nus von 6 Prozeit zm Dividende von 
18 Prozent an guten Ergebnissen teü- 
h»b*»n. Das Grundkapital wurde von 
12,7 auf 17,1 MüL DM bei 60 Prozent 
Einzahlung erhöht 

Schwächeres Geschäft 

H a nnover (dpa/vwo) - Die Deut- 
sche Hypothekenbank AG, Hanno- 
ver/Berlin, schließt aufgrund der bis- 
herigen Entwicklung eine Abschwä- 
chung des Wypn thritt*wgP«a»häfts für 
das 2. Halbjahr 2985 nicht aus. Dage- 
gen erwarte man ein angemessenes 

Im Hypotiiekengeschäft weise die 
Entwicklung der Zinsrückstände 


noch immer nach oben. Bei der Ver- 
wertung notleidender Objekte kom- 
me es zunehmend zu Zins- und gele- 
gentlich zu Kapitalausfallen, für die 
das Institut aber vorgesorgt habe. 

Guter Start 

Hannover (dpa/VWD) - Einen gu- 
ten Start für den Messeneuling „Bio- 
technica’85“ in Hannover vom 8. bis 
10. Oktober erwartet die Deutsche 
Messe- und Aussteüungs-AG. Bisher 
hätten sich 150 internationale Unter- 
nehmen, Forschungsinstitute und 
Universitäten angemeldet. Die Fach- 
messe soll die Zusammenarbeit zwi- 
schen Wissenschaft, Forschung und 
Industrie auf dran Gebiet der Bio- 
te chnolgie aufirigeZL 

Flow übernimmt Woma 

Duisburg (os) -Das amerikanische 
Unternehmen Flow Industries» Inc^ 
hat zum 1. Juli 80 Prozent der Gesell- 
schaftsanteile der Woma Apparate- 
bau Wdifaang Maasberg Sr Ca 
GmbH, Rheüfaausrai, übemommen- 
Die verbleibendrai 20 Prozent hält 
Un temehmensgründer Wrifaang 
Maasberg. Er bleibt dran Unterneh- 
men, das sich auf Wassra^Hoch- 
druck-Technik spezialisiert hat, als 
Beirat und Berater verbunden. Die 
ÜS-Unteroehmensgruppe Flow er- 
zirite im letzten Jahr einen Umsatz 
von 300 MÜL DM. Woma, 1982 gegrün- 
det, setzt mit weltweit über 400 MStar- 
beitem etwa 60 MRL DM um. 


TELEKOMMUNIKATION / Oiinesischer Markt 


US-Konkurrenz drängt vor 


HrA. SIEBERT, Wa s hingto n 

In ton Wettrennen um die Moder- 
nisierung und Erweiterung des Trie- 
hommiinikationsgystems in der 
Volksrepublik China sind die drazt- 
schen, französischen, britisdien und 
vor allem japamsdm Anbieter nirirt 
mrixr unter rieh. Auf den Zug sprin-~ 
gen jetzt auch amerflnmif«to Fnmen, 
und zwar in großem Stil Wie auf ei- 
ner Veranstaltung imUS-Handdsmi- 
nisterium mitgeteüt wurde, wollen 
sie sich aus dem Auftragskuchen, der 
fiir die nächsten sechs Jahre auf 5 
Mrd. Dollar veranschlagt wird,' em 
möglichst großes Stüde heraus- 
schneiden. Peking wül die Zahl der 
Telefone auf 10 MRL verdoppeln und 


hörte, für läute Oktober eine Mam- 
mntkonferenz über Nachrichtentech- 
nriogie m der chinesischen Haupt- 
stadt vor. An ihr nehmen etwa 50 
hochkarätige Gerätehersteller triL 
Gastgeber ist ' neben BellSouth die 
ChmaTech, ran Joint Varture ameri- 
kanxsch«: Investoren und todiinesi- 
schen R e gierun g- Hauptthranen sind 
das . DtenstMUtegriereode digitale 
Fmnnekteoetz, SateDiten-Erdstatio- 
nen, Faseroptik und Network-Pla- 
nung. 


Um rin hohes Maß an Aufine ik- 
samkeit zu exregen, bereitet die Brit- 
South Corp^ die früher zum größten 
Tetefonkonzem der Weit, AT&T, ge- 


tot die Akticm. Dra Antril amraikan- 
s«te Ltefriungen im Bereich der Te- 
MmpiTmmflmti nn gilt mit 3 Mfll- 

DotokaumimGewi(fot,otnvohldte 
Gesamtexporte 1984 nadi China 3 
(Einfuhren: 3,4) Mrd. Dollar überstie- 
gen. Dollar. Das Ministerium sagte 
voraus, daß der beiderseitige Handel 
1085 um 24 Prozrart zunehmen wird. 
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DEUTSCHE WINT ERTHUR VERSICHERUNGEN / 1985 nur in der Sparte Leben eine verhaltene Entwicklung 


Münchner Hagel brachte technischen Verlust 


DANKWARD SETTZ, München 

Zuversichtlich beurteilt man bei 
der Deutschen Tochter der Schweizer 
Winterthur-Gruppe das Verstehe- 
rungsgeschaft für das laufende Jahr, 
wenn auch in der Leben-Sparte noch 
eine etwas verhaltene Entwicklung 
zu verzeichnen ist Insgesamt konn- 
ten die vier Münchner Winterthur-Ge- 
sellschaften in den ersten fünf Mona- 
ten 1985 nach Angaben von General- 
direktor Helmut Braun ihre Beitzags- 
einnahmen »m 5 Prozent gegenüber 
der entsprechend e n Voxjahreszeit 
steigern. Die Nicht-Leben-Sparten 
kamen dabei auf rin Plus von 8 Pro- 
zent Von größeren Schäden sei man 
bisher verschont geblieben. 

Die positive gesamtwirtschaftüche 
Entwicklung ließ schon 1984 nach 
den Worten von Braun die Gruppe 
„kräftig vorarikommen”. Insgesamt 
irnnnton die vier Gesellschaften 
(Sach, heben, Garantie/Kaution und 
Rechtsschutz) ihre Piämieneinnah- 
men um 8,6 <?J3) Prozent auf 592,6 
MRL DM steigen. Überdurchschnitt- 
lich seien die Zuwachsraten sowohl 


im Koposit- als auch im Lebensversi- 
chemngsgeschäft gewesen, so daß 
map hier Marktanteile hnh e hinzuge- 

winnen können. 

In der Sachsparte, die von der Win- 
terthur Schweizerische Versiche- 
rungs-Gesellschaft betrieben wird, 
wurden mit 356,5 MilL DM rund 7,9 
(5,6) Prozent mehr Beiträge einge- 
nommen. Auf das selbstabgeschlos- 
sene Geschäft entfielen daran 344J) 
(321,7) MüL DM. 

Ganz im Zeichen der Münchener 
Hagelkatastrophe stand die Schaden- 
erxtwteklung. Die Belastung hieraus 
bezifferte Braun auf 2L3 MÜL DM, 
davon 15J1 Mfll. DM fiir die Fahrzeug- 
vrastehenuig. Daß rieh dennoch die 
Sc ha d enq uote mit 79fr (77,5) Prozent 
in Grenzen hielt, ist auf eine Verbes- 
serung in einigen anderen Sparten 
zurückzuführen. 

Trotz der Belastungen durch den 
Hagel schloß die venäcbertmgstech- 
nische Rechnung nach Angaben von 
Braun vor Sghw nnkimggriiritgtolhin- 
gen noch mit einem Gewinn von 1,45 
(4^5) Prozent der verdienten Netto- 


pramie ab. Nach Schwankungsrück- 
steflungrai ergibt sich xiJIpnjfng »; ein- 
germger Verhist von 0£ (plus 1^2) 
Prozrät Dank guter Kapitalerträge 
bei einer Durchschnfttsveninsuag 
von 7,5 (7,1) Prozent der 712,0 (668JD 

MiTL DM hgfcragenden KapteJaräagBI 

sei aber mit 2,43 (6,58) Prozent der 
verdienten Betträge noch ein befrie- 
digendes Geschäftsergebnis erzielt 
worden. 

Bei der Winterthur Lebensversi- 
cherungg-Geseflschaft lag das Neuge- 
schäft mit 1,47 Mrd. DM um 10^(10,6) 
Prozent über dem Vorjahr. Der Verri- 
cherongsbestand erreichte rund 6,14 
Mrd. DM (plus 7,4 nach 6,6 Prozent). 
Die Beitragseinahmen stiegen um 9 J2 
(9,6) Prozent auf 218^ MDL DM. We- 
gen der Einfiihrung der Direktgut- 
schzift an die Versicherten (28,6 MOL 
DM) sind die Einnahmen mit dran 
Voijahreswert nicht vergleichbar. Ei- 
nen im Braixdienvergirich wieder 
recht guten Wert stellt die Stomoquo- 
te von 4JB (5,0) Prozent dar. 

Daß nach dem schon guten Über- 
schuß 1983 wieder ordentlich ver- 


dient wurde, kann daraus geschtes- 
sen werden, daß die Abschlußkosien- 
quote auf 19,4 (20^3) Prozent und die 
Betrtebskostenquote auf 7^17^) Pro- 
zent gesenkt weiden konnten. Die 

rhirehsrhnittew»nHTiwiTig der auf L59 
(1,45) Mrd. DM aufgestockten Kapi- 
talanlagen wird mit unverändert 7,4 
Prozent angegeben. Für Bedtrags- 
rückerstattungen wurden 65^ (90,1) 
M3L DM aufgewandL Nach Entnah- 
me ran 36^ (5S^8) MüL DM verbleiben 
knapp 268 MRL nw. 

Weitrahm recht erfreulich hat steh 
nach Angaben von Braun die Rechts- 
schutzverricherung in dritten 
vollen Geschäftsjahr entwickett. Sie 
kam auf H piteagäMmhTnpn mn brut- 
to 5 £ Mfll. DM (plus 214 nach 27fr 
Prozent) und erzielte „erstmals” ei- 
nen Vflrmehgrnn girfwt»hni«»)«gn Ge- 
winn. 

Einen „erneut etwas geringeren, 
aber noch befriedigenden Jahres- 
überschuß“ erreichte die Winterthur- 
Garantie. Sie steigerte ihre Beitrags- 
einnahmen um 15fr (B fr) Prozent auf 
12fr MüL DM. 


HARALD POSNY, DisseMorf 
FSni» pnkopTOitlopdl^ ^richwohl 
rafolgrricbe Idee aus den USA und 
Großbritannien wiH auch in der Bun- 
desrepublik Fuß fassen: In Düssel- 
dorf ist jetzt ein „vertraulicher Ser- 
vice für Werbeagenturen“ gegründet, 
worden. Ute Hirsdünegri, einst Ge- 
schäftsführerin des Art Directors , 
Ghib und Personalberate rin , ist jetzt' 
auch Chefin der deutschen AAR - 
Advratising Agency Register. Ihr An- 
spruch: „Drei Buchstaben verändern 
die Werbeweh.“ 

Die Gxunduberiegung des 1975 in 
New York ran Iindy Payne gegrün- 


Der werixtrribendea Ortschaft soll 
die nravenaufteibende, zeitraubende 
und teure Suche nach einer Agentur 
erspart werden, den Werbeagenturen 
ebenso zeit- und kostenauftratdige 
Präsentationen, die im ärgsten Fäll 
wie das Honibrager Schießen ausge- 
hen, weil es steh der Kunde doch 
anders übertegt hat bzw, nur rinen 
von vieHracht zehn. Anbietern zu sei- 
ner Hausagentur machen kann. Odra 
aber Die geeignetste Agentur ist gar 
nicht zur Präsentation, aufgefordeit 
worden. 

Iindy Payne und die «rat 1980 mit 
derselben Idee in New York etablier- 
te Leriie Winthrop haben hraausge- 
fanitew, wie T Cim nwi und Agenturen 
zamnnTnmfmd«L Agenturen erwer- 
ben für etwa 3000 Dollar (hier 10 000 
DM) pro Jahr die AABrBfögöedschaft 

imd atrilwi i»fn T n 4 m n« fi nwyafcwt ai. 

das aus aktuniiBn. Arbrits- 
beispteten, Weibespofa FDmen oder 
VteeobSndfm und, riner SeRwtdar- 
riribtog der Agentur und ihrer fah- 


renden Leute besteht Diese Pakete 
werden den Agentursuchern zur Ver- 
fügung gesteift. 

AAR nimmt die Vorauswahl nach 
den Kundenanforrieropgen vor. Eine 
Vorstellung von 5 bas 10 Agenturen 
erfordert dann nur rinen Tag. Ute 
HttschbiegeL „Wir ergreifen nie Par- 
tei für bestimmte Agenturen. Wirsa- 
gen, wer in Frage kranmt, nicht, wen 
der Kwnd«» nphmon soIL“ Den Kun- 
den kostet die Beratung, absolut ver- 
t r an l teh, 1000 DM pro Tag. Weder 
Agrattur noch Kunde zahlen ein Er- 
fol^honorar.En m gründendraun- 
abhängiger Beirat soll das überwa- 
chen. 

In den USA lind in Großbritannien, 
dank neuer Büros in Paris, Brüssel 
und Madrid internatio- 

nal, hat dieser Service (insgesamt 20 
Mitarbeiter) Erfolg. Inden USA, auf 
dran größten Werbemarkt der Wett, 
ve rl assen rieh inzwischen 40 Protort 
aller führenden Untern ehmen auf die 
Hüfte von AAR. In England werden 65 
Prozent aller Agenturen über AAR 
gribnden. Lyndy Pame nennt Esfae 
Lander, Toyota, Chase Manhattan, 
Colgate, Commodare als Kunden 
ebenso wie Havas, lufawdhflikJawHp . 
beH-Ewald, Thompson, McCarm 
Erickson, BBDO, DDB, Grey sowie 
Young&Rubicam an» der Agentu- 
nszene. 

' Innerhalb von drei Jahren sollen 
ISO von 200 für eine Zusammenarbeit 


nen werden. Schließlich wechseln 
zwischen 6 und 25 Proaent aller Wer- 
beetats jährlich. Ute Hirschfcaegel: 
» A AR lag für Deutschland in der 
Luft.“ 
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Von der 

inneren Ruhe, 
in einem Mercedes 

zu sitzen. 
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. Wenn Sie in Ihrem Mercedes Platz genommen 
haben, ist die Hektik des Alltags wie verflogen. 

Der ganze Streb und Lärm, so scheint es, ist 
draußen vor der Tür zurückgeblieben. 

Die Ruhe im Auto überträgt sich auf Sie. Uüd 
damit bringen Sie auch Ruhe in den Verkehr. 

Diese Ruhe ist freilich kein Zufall, sondern 
das Ergebnis aufwendiger Forschung. 

So „fahren“ wir zum Beispiel auf unserem 
Geräuschprüfstand auch hohe Geschwindigkeiten. 
Dabei entgeht uns nichts. Denn mit Hilfe hoch- 
empfindlicher Meß- und Aufzeichnungsmethoden 
spüren wir jedes Geräusch auf, . das Sie später 
irgendwann einmal aus der Ruhe bringen könnte. 


Zum Beispiel Geräusche, die durch Schwin- 
gungen der Aggregate oder Radaufhängungen ver- 
ursacht werden könnten. 

Wo es nicht möglich ist, Geräusche zu vermei- 
den, sorgen wir durch akustische Isolation der Bau- 
teile dafüi^ daß sie zumindest nicht weitergeleitet 
werden. Oder wir helfen mit Dämmstoffen nach. 

Das Ergebnis: Eine Ruhe, die ein angenehmes 
und ermüdungsfreies Fahren auch über längere 
Strecken ermöglicht 

-Natürlich tragen dazu auch noch andere Fak- 
toren bei: Zum Beispiel das gute Klima — durch die 
fein dosierbare Lüftung und die links und rechts 
getrennt regelbare Heizung. 


Die sinnvolle Anordnung der Bedienungs- 
elemente. 

Der hervorragende Sitzkomfort 

Die sorgfältig aufeinander abgestimmte Achs- 
und Sitzfederung, die möglichst viele Erschütte- 
rungen auffangen soll. 

Und natürlich der großzügig bemessene 
Innenraum. Denn auch Enge kann den Menschen 
nervös machen. 

So haben wir alles getan, um den Fahrer nicht 
vom Lenken abzulenken. Und ihm die innere 
Ruhe und Kondition zu geben, von der die Sicher- 
heit im Straßenverkehr letztlich am allermeisten 
abhängt 
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Bankaktien unter Druck 

Schwächere Wall Street schaffte Unsicherheit 


DW. - Dm KomOdcidilag am dar Wafl Straat 
von Mittwoch hat der dwtsdw AkÜMnorict 
relativ aut v e rknrft eL Mos lag In «rater Uni« 
an danlm Markt vorbandaMn nl adrf gat Und- 
ti arten Ka ufaufträ gen, von denen Jedoch bot 
ein Teil zun Zage kam. Eindeutig schwächer 


Trotz der positiven Auswirkun- 
gen, die sich für die Banken ans 
der fortschreitenden yjrwwwimni r 
auf dem deutschen Kapitalmar kt 
ergeben, verlor der Kurs der 
Deutschen Bank zeitweise 10 DHL 
Bei den arideren Bankaktien hiel- 
ten sich die Einbußen in engeren 
Grenzen. Der festere DoHarknrs 
ließ die Titel der Großcheznie- sie 
hatten schon am Dienstag Gewin- 
ne erzielt - weiter leicht anzfehen. 
Autoaktien fingen sich im Börsen- 
verlauf und wurden praktisch auf 
Bads Quer Vortagsnot' 
gehandelt. Im Versieh 
reich setzten Aachen-] 
Beteiligung ihren Anstieg fort 
Seinen Grund hat er in dar fort- 
schreitenden Neuordnung des Be- 
teiligungsbereiches, von dem man 
sich an der Börse Sondererträge 
verspricht Einbußen gab es dage- 
gen im Bereich der Haschmeabau- 
aktien. Die Meldungen über den 


rückläufigen Auftragseingang aus 

rf«»rr> Ausland Im Juni waren der 
Anlaß zu Gewimunltnaliinen. 

Frankfurt* Blaue Quellten und 
Btriaddia « wSnWon sich um 5 
DM sowie Hblzmann um 6 DM- 
QiPmi ti um bufltfiS 24 DU» 

Wella 10 DM und Esslinger Maschi- 
nen 20 DM ein. Bilfinger und Agfrv 
g gb^n jeweils 4 ^50 DM nach. 

Düsseldorf: Veraeidag und Dft- 
wag stiegen je um 150 DM und 
Leiters nm 4 DU. Um 3,50 DH ver- 
minderten sich SdiieSK um 5 DM 
Sehmann und um 6 DM 
Stembrän. BOfinger gaben um 8^0 
DM nach und Stembräu büßten 6 
DM ein. 

Hamburg: HEW gingen mit 
0.50 DM und NWK-Vz. unverän- 
dert aus dem Markt Beiersdorf 
wu rd en um 2*50 DM zurückgenom- 
mea, Pheonix Gummi laben um 1 
DM nach und Bremer Vulkan fie- 
len um 1^0 DM. 


lagen die Baakaktien, eße unter Vedcaufsavf- 
tzägaa aas dem Anslaed m tefdee hatte«. B« 
sind Machwlfkaogen dar peBtMaitaa ScM* 
dufcffaala lHlH— rifca■I » CH ^f^iacl 6 M',P^F>tO- 
bilisJ•<t• Dollar sorgte and er e we lt » bei dee 
exporteriewt ie f te M Papieiea fBrStafaffltBL 

Bexlin: BezSnm- Gaok gabat um 
3 DM nach, Orensteüi um 3£0 DM 
und Herlitz St um 12 DK. 
legten 0,10 DK und DUB-Schnlt- 
heus gewannen 5 DK 
BOsobea: Agrob St erhöhten 


sich um 5 DK AKS um OfiO DM 
und Flachglas um tSO DK Deckel 
AG gaben um 4 DM nach, Groß- 
fcraft Franken um V DM «««i Xeo- 
nische Draht um 3 DK 

Stuttgart: Hesse: erhöhten sich 
um 15 DK Sekt Wachenheim um 
20 DM und Stuttgarter Hofbräu 
Vz. um IS DK Aesculap g ew ann en 
7 DK Schwäbische. Zellstoff ver- 
loren i 9 .n o DK Kolbenschmidt 
«mifM um i nur nrirf D ehalermn 4 
DK 

Nacfcböne: etwas leichter 
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Iffi 

90.75 

9075 

60 


— 

35 

236 

235 

72*5 

7»* 

113.75 

116 

<0 

59.75 

43 

4175 

52 

ST 

5« 

53 

110*7 

11046 


Hongkong 


China Ught * P. 


S 5 sw r 


AvdMrtiHnen 
Srvtro Pa c « A » 
Wtweto ck » A ■» 


16* 16* 

4*5 6*5 

7*5 7*5 

9* 9* 

26.9 7\9 

13* 13* 

»* 25* 


Singapur 


i©£**Ca r - i.«4 3*4 

terss* if !■“ 

fro*er*Noave 5.6 535 


&AC 3 « If If 

Nrtlroo ^ 2iz8 i* 

gowte, W ® 


Optio nshande) 


pmakfarC: 07. 08. 83 

1848 OpUooeo - 98 850 ( 109 3S0) Aktien. 

davon 420 VerkaafBOpUanen - 21 850 Aktien 

KtetfopOoaes: AEG 10-130/021. 10-140/3. MIML I- 
130712*. 1-140/6. BASF JO-I81/31. IO- 200^2. 10-201/18 10- 


21 1715. 10-220/10, 10-230/S.T. 10-340/3.4. 10-280», Bayer 10- 
200/28. 10-220/9*, 10-230». 10-240/3*. iO- 23072, Bar- Bn» 
1-410/10, 4-410/10, Bckxb 10-85/8. 4-1 10/4 A BMW 10- 
387*0/55. 10-420/16.7, 10-480/4*. 1-460/8. 1-50OM. 4-500/9, 
Bar. Veretnebk 1-400/33. C tma ew M L 10-2D0/22J. IO- 
210/13. 10-220/8. 10- 230» A 10-240/4.4. Coott 10-150». 10- 
160/3,0. 1-170/4, fl. Dmltaler 10-888*0/30 1-900». 1-830C25.1. 
DL Babeocfc SL HM KJ/4.4. 1-170/ 10. DL Bxbcock Vx. 4- 
170/13. P tn lacfc r Bk. 10-53IV38. 1-560/47. Dresdner Bk 10- 
250/39*. 10-288/22*. 10-270/18. 1-250/38. 1-2KV3L7. GHH 
SL 1-170/29. 1-180/9*. Boechrt 10-201/19, 10-230». 10-240/3, 
1-340/10. Hoeaefa 10-110/9. 10-120/i 1 0-130/1, JCacaZadt 10- 
213/26.15, Kldckner 10-60/5. 10-Ä2*. 1-60/8*. 1-65/4.4, 
Lnfllmnri» St I -21 0723, 4-25GTQ. TnWhaiw » Vc 10- 
195*0/20.15. Ltade 1-490A6. Mmradee 10-560Ö25.7S, 10- 
600/179, IWABOCeaann 10-128/27JL 10-176AR. 1CM88/14Ä 


General Meten 10-SUV1L4, Ketek Hydro 10-38/3*. 10- 
38,4/1*0, 1 -tO/2,4, FtdUpe 10-40», 10-40/1*. 1-400,7, Ver- 
kaubeprlnwpn- AEG 10-120/2*. 10-UQ/4*. 10-140/12*. 1- 
110/1*, 1-iaO/S, BASF IO-ZUV* 10-230/4*, 1-200», 1- 
220/6,6, B«cr 10-U0/2, 10-220», 1-7.10»*. BMW 10-300», 

1-380»*, 1-390»*, Ml 1-200»,1. Cbrff 10-150»*, 

I-USO»*, Orttlrr 10-830/7. 10-850/11 1-810/174, DerteAe 
Bk. 10-05002*. 1-330/7. Pr— m 4-30000. Pr ee dn er Bk. 
10-250/2,7. 10-200/7*. 1-850»* Hup— er 1-Z0B/7*. 

10-210/2, 1-210/4, 1-320/7. H eeert l 10-110/2, 1-110/4. 
KUekoer 10-35»*. 1-60/4. 1-65/84, Itiffkinei SL 10- 
210/3* Hede 10-480/4* 1-48002, Metredee 10-730/8, Keu- 

— ’A-MMt 1-190/8,0. preartne 1-261/4*. K^riSoia 

1-300/15. Skemene 10-810», 10-520/4, lo-eeoai, Tkyxaen 
10-120/* 1-110/1, TM» 10-230/* 10-230/3*. 1-220/44, 1- 
230/6, VW 10-280/* 10-290«, 10-280». 10-800», 10-31002*, 
I-28O/I* Ale» 4-73/4, Cknaier 10-10W3A 10-11000*1- 
100», SI1-86H. IBM 10-380/4*. 1-860A4*. Lttto« 1-H0A2. 
NotekHrdrn 4-38/3, ndUpe 1-40/1*4-40/2* 


Gokhnünzen 


Devisen und Sorten 


la Frankfurt wurden am 7 * tbtorade Cofclmäiizemxrite 
! (m DM): 

1 ZtUz 


Devisenmärkte 


5*4 5M 


Paria 


Air Uqutde 

Abthoei Atlant 

Beqivn-Sav 

•KN-Gerv. • Danorw 

Carrefoux 

OubM*rttemmta 

CSF Thomaon 

EK-AauHaine 

France Petrol B 

Hachette 

Imetai 

tafaig* 

Latoyene 

laeatronce 

L'Oroar 

Mochlne* Bue 

Mtehefat 

Moet-Henneuv 

MouBne» 

Itenarroyo 
Pernod-In cam 
tarrter (Source) 
Peugeot atrokn 
Primampa 
Rorto Tectei 
tadnuwA Roubaix 
Schiteider 
Sommer AWbart 

IMnor 


7.8 

SU 

n* 

254 

7160 

7252 

StB 

572 

«* 

21» 

142» 

92 

334 

695 

413 

2257 

47* 

11W 

1118 

S- 5 

«W 

490 

SS8 

M»* 


389 

284 

251 

2165 

2520 

320 


»433 

*3.7 

Ul 

4M 

414 

2236 

47* 

»15» 

1810 

85* 

88 * 






1321 

5623 

525 

6 

116*0 


492 

361 

T6W 

res 

1370 

3623 

522 


11640 


AC1 
AmpOl Explor. 
Bridge Oll 

gotrtlLProp. 

CSA 

CSR (Thein] 
Metok ~ 
WMft 
Mlrtf Eu^_- , 
Nonh Broken 


Sydney 


PekoU_.. 
PateHJon 
IhomotNoLTr 


7*6 

2.7 

4*2 

M* 

IIS 

8 

1.15 

4*5 

AIS 

2*2 


2.73 

k 

ss 

5*6 

1 

4*3 

4*S 

243 




^SSÄtetanUng J*j 

iJSSSÄW 02 


0*1 

1 ? 


rtttel* 


ZOTJS-PaSar 
10 US-Dollar (InrSan}** 

3 US-DoOar (XJbertyl 

I £ Sovereign ab 

I I SoveroigB EBobeth n. 
20 belgische Franken 

10 Rutod Te cberwu nez 
3 tOtaf riktedei *— 

KrOeer Baad, neu 
Mapie T^n-f 
Platin Hoble Man 


Ankauf Verkauf 
131*00 1681*0 


Frankf Devisen Wectaa. FTankL Sorten*) 
Geld Brief Anlauf Verkauf 


1385*0 

<70*0 

211.75 

208.75 

161.75 
218*5 
206*5 
918*0 

930.75 
810*0 


1830,10 


234*0 

38078 

313*0 

377*1 

355*5 

1004*4 

1100*8 

883*0 


Montreal*) 

Amtterd. 

7<Mi4, 


Paria 


3.115 

2*000 

88,775 

* 8 « 


Eoro-Geldniarfetsätze 


IÖ-2M/H, 1-300/ IS. Htxdocf 1 -600/ IS. 4-800/39*. Frrn x raj 
1 _ 50a r| 0 6 kwe st 1O-1B0/7.6. 1-170/22. 


I^O/S.4. EWfi Vz. I- 180/1 L 1-190/8. Kall + Salx 1-300/1S.6, 
1-320/10.4. Steiaeaa 10-570/15, 10-560/13. 10-000/8. 1-870/35, 
1-600/30. Tkraea 10-1UV13*. 10-130/6.4. 10-1300*. 1- 
110/20*. 1-118*5/14. Veto» 10-190/47*. 10-200/37. 10-210/38. 
10-230/19*. 10-230/10. 10-240», L 10-250». 1- 190/5 1Ä 1- 
200/42, VW 10- 275/39. 10-29008. LO-33GA1. 10-3000), IO- 
306/15. 10-310/13, Alcoa 1-80/8. 4-JK1/B*. Chryaler 4-1 10/7,4, 


PTirrirlir*- Hdcfartkune fm Wnndni unter H nn * fp " ™ 
7*35 : sedakt ton aacbh i a 1430 Qbr. 


1 Monat 

3 Monate 
6 Monate 
12 Monate 


Ü5-S 

7W-6W 

B-BW 

8W-8W 

BW-8W 


afr. 


DM 
4M-4W 
4W-4W 40-4* 

4W-5 4W-4W 

47.-6W 4W-5 


Mümteflt von: Deutacfae Bank Co nw a nie PlnancMte La- 
aetnbouzs. Luxemburg 



371*1 

330*3 

214*4 

1048*1 


fünckh") 

BbHBncR)") 

Wien 

Madrtd”) 
Lissabon**) 
Tokio . 


117*9 

488,78 

138*3 


Bio 
Alben*)—) 
Frankf. 
Sydney*) 
Joh&robg. 1 ) 



Oe AbsaLzbewngung aus dem Bngütrhen Pfund hielt am 
T. 8. an. Im Brelvgteehr wurden Kurae unter 3*0 e ratir-Ht 
zur Notiz konnte sich der Kurs auf 3*28 ertoalea. Dem 
Vernehmen nach griC die Bank of England zeitweise kurs- 
& V xem i ein. Der US-Dollar prnflüertc von der Pfund- 
Schwäche am in ert en und erreichte ln der SpUae 2*850. 

CegnG iadiaftaaehln B worden allerdt^ nur no^i Kiuie 
um 2*5B regteriert. Die amtliche Notiz tag mh 2*812 um 

X18 Pfg. Ober Vortag. Im Fk eivci lcehr hmni« der Südafri- 
tantache Band einen CiaateU dee geetzigen BOritganga 
a ufho i pn nwl gewann etwa 6 Promille Mi™ US-Dollar tm 
Aznatexdam 3*155; Brüssel 37*400; Poris 8.7105; MatteTuc 
1804*5; Wen 20,1090; Zürich 2*819: Ir. PIUnd/DM 3.122; 
Ptand/Dollar 1*380; Ffnnd/DMS*2& 


Devisenter inimwa^ ft 


bst»'- ^*0 ;ä* 


ff“ 7 , AUEU5t to Tagewerieuf tekhl 
Meto. am Terutamarirt MUen en ^ pp/DM.Abwha^ 
vcrrlngerL 

Dollar .'DM nia£i?S! SMonnie 6 Monate 

— oftST? ZM-2M 4*8-4.73 

1.14- Ul 1*2- 1*7 

7*0-S*0 124- 1 1* 

84-48 118.100 


Pfund- ‘Dollar 

Pfund/DM 

FF/DM 


Geldmarktsätze 






recD> “ ^ : 10 

tn Dollar 0.77979 (12. Ufar 1079; 1*5444) 




Alles tn 

<1 Kurse — u 

■*) Hnfuhr begrenzt ges t a ttet. 


- - 1 7. A (je 100 Mark Ost) - Bcrün; Ankauf 

Wea; AziKavt “•«»: 


Bundesbank «oil.l . ^3 rroaent; Lombardsa tz s 

sSaSSSESfö'-'ü! 

g^bcdtagimgen in Prozent): ZtatflJO. »SSiooSo.^^ 


l 
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Bundesanleihen 


r » msü 


Bundespost 


Länder- Städte 


Baakschuldvenctif. 




£ 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE/BÖRSEN UND MÄRKTE 


Renditen weiter rückläufig 

auf ehre weitere ZirasaakiRig ln der Bundesrepublik und «Im gewisse 
webt aus den Pfund sorgten in fiffeotlknea Bereich bei lebhafter Nachfrage fOr 



den HandoL 




Bmdescra leihe Jetzt deut- 
Laufzeft findet die neue 



M Hh <70 Pf 3 
M MdgLPfn 
M 7d0Pf TB 
fl SBwlFIOadb.HI 
I 7 <70 Pf 51 
B 6d0Pf34 
B Md0H37 
Mi5Brtta.Hmo.Mi 
Ho7d0M0 

HRTBdgLMV 

Mifldgl B» 
rtjIdgtOHJ 
D SDLCMted. M44 
D SdgLHM 
D fldgLPM» 

D MdglPMB 
D «5 <10 Pf W1 
D 7d0Pttö 


M0G 940G 
»W H5C 
1SUSG 1Q7G 
tU2Ä 1ÜUG 
10WSG 10R75G 
«g ms 
1D0G »OG 

HK nur. 

9U5G *£a |9 7d0PM0 

S mSG iS M4*1» 

R» JR75G 

idimg »iäs 

12B3G 13WG 
l«G IMG 
UO KG 
950 9SG 
HG 95G 

«äg njso 



K SU P G Hypobk. M 21 11» 

H Sttd0PfSO TUG 

H fdgL C 159 1DL25G 

F 40tGaäbk.Pf Zu lORUG 

F 9dJ.Pt 239 

H StkD&Mrpofak.B« WPG 
H 700.035 101,50 

F »OlGocU*.B70 «ä» 
t »41.SQ »IG 

F MdglflH TBOG 

F 5 DgnOUCoanJST 55-4 900 
F 4d0 4046 MG 

F 7* <70 KO US 1I&SG 

F 9 <10 KO 129 i 

H*6DiHyp. Harn. Pf 91 MflG 

Hn7d0KS1Bl 101, IG 

Mi IQ <700134 UBG 

HoM<70 K5140 «DG 

ft5DLHni0MM4l 1QU5 

Br 400 Pf 57 ffO 

8rId0Pf87 70G 

Br7rt0H1B 97,150 

Br MIXHvpLFflFKSn MG 
»400055 STG 

Br 4*000259 95550 

F 5R.Ptandbr.Mt2 MG 

F S»d0M9 MG 

F 4 <70 Pf 142 STG 

B 9RKMLM.4SI URIG 

» 5ft DUdfltbk. Pf fl MFG 

Br GdgLPffl 1B0G 

»6b <70 Pf 40 tOR4S6 

» 4* 00 Pf 76 TtRTG 

» 6% <70 PI 77 UJQ.9G 

Br 4d0 M42 fl JSO 

»Bi <70 Pf <7 10R5G 

F SRLHypobk.MM 770G 

F SÄ <70 Pf 53 BIG 

F 6d0 Pf 79 ' 

F 6 <70 Pf 130 9R4G 

r 6» <70 Pf IS H55G 

H SHbo.lbk.M2 IMG 

H 4<70U; 9R5 

H 4 <70 47 » 

F 5 Hnioba MB 11R4G 

F 6 <70 MBO HRSG 




Optio itsscbeine 


SoodedBstitute 


H 4 HypJJfcg. Pf 96 
H 4Ä <70 Pf 80 
H 5 <70 SG 175 



Optfonsanleilien 


Isdustriecmleihen 


m_a 17B 
a 1B2G 
1430 
7R5 

»a i 4 rs 
a ts 
1205 
702 
M.a m 
aji 
na U5G 
a fit 

mODM 11R5G 
aOM. MG 
B.O. 1» 
La er 
KnO.S 170G 

as mjts 

O. 140G 

a as 

.0. 157 

a »i 

BnO 131 


r KJmDisO uia 
F MdgLBsO «SG 
F MKmdPefaaUma HOB 
F MdRbsa nw 
F SU KbnfhofB(a.a 1095 
F SU KmdbotMaa 2945 

F MUndnbn.n.0. mn 
F MdglsO TU 
F 3RMtnbU4|4D.a 1305 
F ä < i0Wo. o. nibG 
F M%FOnHoar84n0iuG 
F SR dgl 54 a a MG 
F »Rhy«*>Wa0»3iTLO12SÄS 
F WdgLOsO. mfeG 
F 4*d0MnO. i wcr 
F 4Kd0M»O. 9175G 

F 3ä SBC Rn. 84 blO. tSj 
F HH0O.O.S4 T» 

F MTmusImMkO m 

F MdgLKna <n ä 

F «VtooEa.0. im 
F 4<70Maa IU 

F MMRUSnÖDM 17ST 
F M <70 73 0.0. Dm tBG 
M SUSOnW TBÄBulO. K8G 
M 3%d07W5aO. 9158 


Währongsanteiben 


Wandekmieiheii 


Wandennteflien 



H B Stadorf 82A7 
H 4DwtKnoBk.MffS 
H 6W KS8 83/97 
F t statt tun 


1564 && 


F »MCZOlf 
F SUaCopO 
F Stk AflMppon 71 
F ShAMNOmTI 
F 4* Ctta tac. 77 
F 551 DoM Im 80 
F i DoikSa M. A4 
F 4li Fujfesa Uo. 7S 
F 5* Hon ga no Bi fll 
F S» bunfya Go. TB 
F JViJwwCo .71 
F 4 KBMMMawTm. 14 


M Abbott Labor 
F L'Ab Uquiao 


r ABMCaro. 

M ALPS EL 


P An0O An. Corpu 
M Anno Am. GoM 
F Arbod 


F 4 Keoimu 76 
F 4K0*J*0«»igfll 
F 6* <70 82 
F SuteakBon» 

F Tu Kraft he. 70 
F SftMonidalF TB 
F Sb.MnoBaCm.77 
F 4 <70 7t 
F Ski. MÜHllKII 
F AdgLBI 
F 4MeMCb.H<L10 
F SM M**Oa Mot 71 
F 4 MuMn 81 MJ TB 
F 7* Nita Bomb 54 
F SM Olynpu* TB 
F Sk. Ota T«. 79 
F 4t»Oi<nni Ra 79 
F SM Banown ine t4 




r 




nc 


SÄ 


Bi 


■i i>'iii 


Äusiändisc 




D GKN 

F God Cowrto 
D HaBBMinon 
F UCA Hrn**! 

M Hiwten Pockoro 


M Hongkong Land 
H MuIAmA 


Düsseldorf 


DM-AasfoBdsanieiben 


4r 5*44 


9*lf» 


Mta 


17*1 


F Com. Gold F. 
F Control Dato 
H Coawdf 
M OtA 
MCEK 
F DcM 


F Dort £ Kraft 
M Do Boa« Com 


■ ’r J r 1 ! — - 


D DowOnmleal 


D MnnoMM 
D MnotaCamora 
F tAwtUlOwn. 


F Mnunl EL 
H MoMCmp. 


s 


F Mppan Koten 
F MppanSblnpan 
M tflppon Stooi 
F Nlppoo Yumn 




D M. InducrfM 
M Nomora Soc. 
F Nonk Hydra 
F NombKt 


F Otnrao Tantal 
F 7bt0cMob 


F I 

Ml» Marita 

M 1 

NribfodWofnon 

H 1 

*8®P« 

M 1 

konoora 


M 

*otarc4o 

M 

■rtmi Coaipuior 

F 

■nxUrlG. 

D 

i 

I 

M 

angar OB 






H IhnflT A T 
O Ungw 
F SniaVtacooa 


F TaMbn 
M Tandy 
F Tom Vota 


D Thamion-CSF 
d IhornEM 
F Tokyo a 
D Tokyo Poe 
F Tokyo Sanyo 8. 


F WMtaFaigo 
M WoMonrDnapL 


M Wntenghcu*» 8. 
F WMtL-UtradaR 


M Wboalock Mmdan 
D Xm» Corp. 


Warenpreise — Termine 


OwMleull 

NmWfkkAfl 

a^u 

U 

133,35 

SA 

1540 

Not 

1320 

' ORM 


6te, Fette, T fa pwdsto 



taTo«(cfl>} 
SMaooba lob Start. _ 


HS »tanTortie*) 


SR. | Kn 
wo I rat 


4JL 

sx 

S53D 

550 

4208 

<0 

5270 

5710 

52030 

soa 

SS0 

580 

SB0 

5340 

500 

5440 






Wofle, Fann, KaDtsdnk 




■r. iklö* 8 

ltaf«rVMpag|ma.4A) 


431 Otagofc«**» 

4M **0 — 

W“ 2^ 

S/J «• — 

iS Jan. 


NmfVbrtleW 
I M Msgl lM 
tabHtaik 



Uabyria [nel. cfkg) 

M. 5 = 

».IBSAog. 

«« feStSSAsg. 

wS% 

TutoloodraUABO - 

BWC 

MD 

BJC 

BZD 


fi Pt u nray 

MIJD0-1R5B mUS-1919 7 » *. 

ss rr — ä s 

Siw wim« Deutsche Ale-GeB te gk w ingei 

UL UL uHb i»ra 

SU) Sin tag.224 347-352 M-J57 

4M 4M U»S1 375342 SMB 1 

S1D S1B lag 83 S8WB 3B-I8 

4M 4M rt. r -h. .I.nh. i lrli Br IhM t o m — n unnl Hrlilml 


U 

ISUfrOUB 

we-ooi 

WURMSlB 

4M 


Otaagoldb) 

bcobn ___ 

CkobaoHNkog 

4*kF. 

Talg 

"■WW 

tagtefcn 

träcy 

bWaflMg 

. rtataMMkF 


CHcagoldt« 
Ai» 


GesMuei 

Kaffm 
HnrTbrt(cflb) 
Tynntahwr. fapr 


U. QrtogakAfl 

HS* Am 

mai ml 

Mge Hkx 


Erifietenngen-kohstoffpreise Edelmetalle 

g ,b " — 

Westdedsche MetaUeetleiuiigee 

(DM Ja HD Jg) 

A £taTll£ >ll !^!l »»8W1 292. <5-29113 

«WfotelrtM 29R0299.13 3BL1MBIJD 


<Mdo»Msm 
BJL BtaftBoKUodDa 


PmduL-Prbi 

liiMiirar — 

NE-Metalle 

PMJ.1061S) 

BoktroiytfcopBor 

fUrlaknracbi 

C»4tad0 

■WhBMn 


1iyWQ52 1H0-1HA6 

1145MHA7 nSA-IIUI I GoldlFtaumrKta 

| tanHDMtaW 

M1R9W42t79 USS»Vnjß 
14CUM447JR MH5M45RV 


21107T2M 2066WWJS 
21131 -UVB 2BMMB3* 
23731 7308 

3416385« 349M7D 


htemntinenle Edetaetane 

GohHüH flM M w l 7JL 


«OB4U39 4153MtU» 
WOW7235 12UO-I73L5B 


rmfpralmrtirfilT 

MessiagHtienngefl 

»« 58,1.9t- 

u Bak io B Wu ta 

5«58.2<tan 


4BUXM5kSB am 4 4B3B 
464046(30 464046(39 

tartr Hdta wd rtadrig- 


IXMaraH 

MMtoU/MraraB 



Französische 

Weine 

Cognac, Champagner 
direkt ab Frankreich 
sehr preisgünstig. 

Rampy Service* Ine. 
1290 Versoix-Qenew/Schweiz 
Tel. 0041/ 22 65 40 42 

Telex 2 9 279 ch 



3400,-). 

lStfUfe Kitftin i wfieniiit feal- 
cbert, zügige Abwicklung Cbmer- 
läi ca. 8 Tagen), 
EulinrUnr Pnjv Mon BflnS Ober 
Notarkmta. 
Tenztinabspcadie TQiter: 

TeL 02 08 / 6542 18 


2tes Bein 

Firmen- und AuBendienstmitar- 
beltem, die noch freie Kapazität 
haben, bieten wir ein sehr lukra- 
tives Geschäft an. In Ihrem 
Wohnberelch sehr hohe Rendite 
mit laufendem Folgegeschäft 
und Dauerkunden. Auch als 
Hauptgeschäft gut geeignet 
MaTechdkKO 
Tabtai fO« 04) 33 6a 



magazin 


Heft 3/’85 


Kostenlos Im Buchhandel! 


m — t - 


för den Vertrieb unserer eieWroni- 
schen Produkte. SensortoChnik, 
FeuehtsmeSsyBiBmB, Mtkropmze»- 
sorsyöemo. Folientastaturen ge- 
sucht 

CRE INDUSTRJEELEKTRONIK 
Tetef. 048 82/14 40 
Vossbarg 7- 2216 Schanafaid 


* * * Sofort - 





s sasaÄÄjssf s&eLEii™ «e» * ^ w««. 
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Feinstpapier 


Was ist das Feinste im ganzen 

I n der E^pierindustrie wird wieder 
eine Diskussion geführt, die die 
Branche seit Jahrzehnten beschäf- 


tigt. Eis geht um die simple Frage: 
Was ist eigentlich Feinpapier? 

Hinter dem Versuch ginor präzisen 
Begriffsbestimmung stehen handfe- 
ste Marktinteressen, denn: Trotz der 
enormen Mengenko njunktur, in der 
sich dieser Industriezweig seit etwa 
zwei Jahren befindet, sind die Erlöse 
insgesamt keinesfalls berauschend. 
In dem kleinen Marktsegment 
Feinpapier werden jedoch noch halb- 
wegs ordentliche Renditen erwirt- 
schaftet 

Und das hat begehrliche Blicke 
hervorgerufen; bei solchen „Papie- 
rem“, die bisher gar nicht oder nur 
mäßig auf diesem Sektor tätig waren, 
und bei solchen, die ihren bisherigen 
Anteil am Feönpapiergeschäft durch 
zunehmend aggressive Werbung aus- 
dehnen möchten. Angesichts dieser 
Marktsituation sollte die Frage „Was 
ist ein Fe in papier?“ einmal erörtert 
wenden 

Im Jahre 1950 gründeten einige Fir- 
men, die hochwertige Papiere her- 
stellten, die Gütezeichengemein- 
schaft Feinpapier. Der Zweck dieses 
Zusammenschlusses war klar Umris- 
sen: 

a} den Quaütatsgedanken in der 
deutschen Feinpapierindustrie hoch- 
zuhalten und zu fördern, 
b) auf Antrag diejenigen Erzeugnisse 
der angeschlossenen Fabriken, die 
dem Qualitätsstandartl der Feinpa- 
piere entsprechen, durch ein einheit- 
liches Gütezeichen, das markenrecht- 


lich geschützt ist auszuzeichnen, um 
auf diese Weise 

c) den Papierabnehmem im ln- und 
Ausland die anerkannte Hoch Wertig- 
keit dieser Papiere zu verbürgen, 

d) die Entwicklung weiterer objekti- 
ver Meßmethoden der gütemäßigen 
Mindestanforderungen an Fein papier 
zu unterstützen. 


Ästhetik bestimmt 
die Komponente 

Es erwies sich als außerordentlich 
schwielig, die Unterscheidungskrite- 
rien der Feinpapiere gegenüber jenen 
Papieren klar zu umreißen, die zwar 
auch aus Zellstoffen best ehen, aber 
doch die Merkmale der eigentlichen 
edlen Papiere vermissen lassen. Das 
Problem der Branche war „Nie- 
mandsland“, in dem man die Qualitä- 
ten der einen oder anderen Art nicht 
Idar erkennen konnte, wodurch der 
Verbraucher bei verschiedenen Preis- 
angeboten weitgehend hilflos war. 

Trotz jahrelangen Bemühens ist es 
der Gütezeichengemeinschaft nicht 
gelungen, dieses „Niemandsland“ zu 
erobern. Inzwischen ist sie sanft ent- 
schlummert 

Das Problem ist also geblieben und 
hat jetzt an Aktualität und Härte zu- 
genommen. 

Bei der Frage „Was ist Feinpa- 
pier?“ gelingt noch am ehesten eine 
Bestimmung nach Arten. Die als 
Feinpapier anerkannten Qualitäten 
gliedern sich zur Hauptsache in 
Druck-, Schreib- und Zeichenpapie- 
re. 


• Zur erstem Art zählen Papiere für 
die verschiedenen Druckverfahren, 
also für den Tief-, Buch- und Offset- 
druck. Dazu gehören als besonders 
hochwertige Erzeugnisse etwa Bibek 
und Landkartenpapiere. Sicherheits- 
papiere (wie Banknoten- und Wertzei- 
chenpapiere) gehören zu den wert- 
vollsten Erzeugnissen der Papierin- 
dustrie. 

• In die große Gruppe der 

Schreibpapiere feilen nicht allein 
hochwertige Briefpapierkassetten 
und -Packungen, sondern auch 
Schreibmaschinenpapier als 

Hartpost- oder Bankpostqualitäten. 

• Bei den Zeichenpapieren und -kar- 
tons werden zwei Hauptgruppen un- 
terschieden: für künstlerische Zwek- 
ke, für hochwertige technische Zeich- 
nungen. Zur ersten Gruppe zählen 
die Aquarellpapiere und Malkartons 
höchster Qualitäten, zur zweiten die 
glatten, ausgezeichnet radierfähigen 
technischen Zeichenwerkstoffe eben- 
so wie die hochtransparenten Zei- 
chenpapiere. 

Bei den wesentlichsten Feinpa- 
pier-Arten tritt mehr und mehr das 
Ästhetische in den Vordergrund. Hier 
vor allem bietet sich deshalb die 
Chance, den Begriff des feinen Pa- 
piers klarer zu umreißen. Um es ein- 
fach zu formulieren: Auch Konsum- 
oder Industriepapiere können (wer- 
den Zusammensetzung und Funk- 
tionsfähigkeit gewertet) im Sinne des 
Wortes durchaus feine Papiere sein. 

Erst wenn die ästhetischen 
Komponenten gewertet weiden, tre- 


Land? 

ten die Konturen der Papier-Arten 
schärfer zutage: 

• Konsumpapier - für die im wesent- 
lichen holzhaltigen Sorten; 

• Feinpa pier umfaßt alle höherwerti- 
gen, aellstoffbestimmten Arten; 

• Edelpapier (oder Feinstpapier) ist 
das Feinste vom Fönen, ein Produkt 
von sauberer Durchsicht und star- 
kem Ausdrucksvermögen, fest unbe- 
grenzt hafthar und far hprht , dessen 
Verwendungszweck fast immer auch 
ästhetische Erwartungen erfüllen 
muß. 


Feinpapier - mehr als 
zweckbedingte Produktion 


Die Gütezeichengemeinschaft hat- 
te dieses Kriterium schon 1950 deut- 
lich erfaßt und so formuliert 
„Feinpapier ist ein Erzeugnis, das 
nicht allein nach dem Befund seiner 
feststellbaren Eigenschaften, sondern 
auch ästhetisch bewertet werden 
muß. Es ist mehr als nur zweckbe- 
dingte Industrieproduktion.“ 

Die in Frechen bei Köln, in Düren, 
Zerkall in der Eifel, Gmund am Te- 
gernsee und in Meerssen in den Nie- 
derlanden ansäss i g en, dem Feinst- 
papier verschriebenen Firmen könn- 
ten also nach diesem Kriterium bald 
eine „Gütegemeinschaft Edelpapier“ 
gründen. Denn für den Verbraucher 
verschleiert das Wort „Feinpapier" 
mittlerweile mehr, als es erhält. Im 
Sinne einer Markttransparenz sollte 
sich darum bald etwas ändern - Kö- 
nig Kunde wird es gewiß h onorie ren. 

GOTTLIEB W. BETZNER 



D ia Welt des 
„Paplerers" 
auf einen Bück: 
Das Maultier 
trägt die Stoffe 
des Lumpen- 
Sammlers -ein 
ehrbarer Beruf, 
dessen 
Ausübung 
mancherorts 
sogar verpachtet 
wird. Das 
Mühlrad treibt 
ein Stampfwerk 
an, in dessen 
Trog die 
zerkleinerten 
Stoffreste 24 
- Stunden lang 
zum 

schöpf bereiten 
Brei, dem 
„Ganzzeug", 
verarbeitet 
werden. Durch 
das Schöpfen 
des Papiermache 
aus der „Bütte" 
entstehen 
Bögen, die in 
der Presse 
„gegautscht" 
(zwischen 
Filzlagen 
gepreßt) und 
.zum Trocknen 
auf die Leine 
gehängt werden. 

KUPFERSTICH VON 
PWIÜPGAUE. 
1537-1612 (UOstain 
Bfldardienst). 


Tradition: 100 Jahre im Dienste des feinen Papiers 


D er deutsche Fein- und Feinstpa- 
piermarkt würdigte vor genau ei- 
ner Woche ein bedeutendes Jubi- 
läum: Auf eine hundertjährige Ge- 
schichte zurückblicken konnte die 
Firma P Densgen & Heyer Römerturm 
Feinpapier in Frechen bei Köln. Der 
Jubilar fühlt sich topfit „Hundert 
Jahre jung“, formuliert selbstbewußt 
der Geschäftsführende Gesellschaf- 
ter Franz Schweiget. Das Unterneh- 
men ist um Antworten nicht verlegen, 
wenn um nähere Begründung für den 
Optimismus nachgesucht wird. 

Sein Programm umfaßt vier Haupt- 
produkt gruppen: 

• Feinstpapiere/Feinstkartons in 
Weiß und fhrbig, 

• Echt Biittea 

• Wasserzeichenpapiere (diese drei 
plano und ausgerüstet), sowie 
• Trauerpapiere, 

Insgesamt werden den Kunden fast 
6000 unterschiedliche Konzepte dafür 
angeboten, wie durch Einfellsreich- 
tum und Erfahrung gängige oder 
auch unkonventionelle Papier-Ideen 
in die Tat umgesetzt werden können. 
Schweigert: „Wir sind heute in der 
Lage, auch ausgefallenste Wunsche 
des grafischen Gewerbes und der 
Werbebranche zu erfüllen.“ 

Längst assoziiert so das Römer- 
turm-Zeichen Qualität und Kreativi- 
tät bei hochwertigen Papieren. Wie 
aber hat es begonnen? Um 1885 ka- 
men feine Papiere noch vorwiegend 
als Importe aus England und dem 
übrigen Ausland zum deutschen Ver- 


braucher. . Deutsche Papierfabriken 
stellten hochwertiges Papier nur in 
minimalen Mengen her. 

Ein junger Papierkaufmann, Wil- 
helm Heyer, war entschlossen, diesen 
Zustand zu ändern, und verstand es, 
den ebenfalls in Köln ansässigen 
Konkurrenten Karl Ed. Poensgen von 
seinen Vorstellungen zu überzeugen. 
Am 1. August 1885 schlossen sie rieh 
»um Großhandelsunternehmen 
Poensgen & Heyer zusammen. 


Deutsches Filialnetz nach 
Strategieplan aufgebaut 


Erfolge am Markt blieben nicht aus 
und bestätigten schnell, daß die „Phi- 
losophie des Feinpapiers“ der beiden 
Finnengründer auf richtigem Gespür 
beruhte. Da der Sitz der Firma in der 
Nahe des historischen Kölner Römer- 
turms lag, wurde die Ortsbezeich- 
nung „Am Römerturm“ zum Beina- 
men und der Turm selbst zum Fir- 
menzeichen gekürt 

Zur Strategie des Unternehmens 
gehörte von Anfang an der Aufbau 
eines Filialnetzes. Schon 1886 wurde 
in Hamburg die erste Niederlassung 
gegründet Zwei Jahre später folgte 
Berlin, dann 1889 München und, nach 
einer zehnjährigen Pause, 1899 Leip- 
zig und zur Jahrhundertwende 
Frankfurt Durch dieses Filialnetz 
war es der jungen Firma möglich, den 
Großteil des deutschen Marktes abzu- 


decken. In Zusammenarbeit mit den 
führenden deutschen Papierfabriken 
gelang es auch, immer mehr eigene 
Feinpapier-Sorten, und -Kartons an- 
zubieten und den ausländischen Ein- 
fluß fast völlig zurückzudrangen - 
zweifellos eine große unternehme- 
rische Leistung. 

Die stärkste Zäsur in der Entwick- 
lung der Firma brachte der Zweite 
Weltkrieg; Hauptritz und alle Filialen 
waren zerstört Doch schon 1945 be- 
gannen die Nachfolger der Finnen- 
gründer in zweiter und dritter Gene- 
ration mit dem Wiederaufbau. Nach 
gut zwei Jahren waren sämtliche Nie- 
derlassungen in Betrieb. Lediglich 
für Leipzig mußte eine Neugründung 
vorgenommen werden; sie fand in 
Braunschweig ihren Sitz. 

Auch in dieser Zeit des Neube- 
ginns wurde an der Firmenphiloso- 
phie, „die“ absolute Feinstpapier- 
großhandlung zu sein, festge h alten. 
Neben den alten Wasserzeichenpapie- 
ren und Kartons kamen im Laufe der 
Jahre etliche neue Kreationen heraus, 
die die llfarktposition von Poensgen 
& Heyer festigten. 

Nach einer fest zehnjährigen Kon- 
solidierung begann ab 1957 wieder 
eine Phase der Expansion. Bis 1984 
kamen vier neue Filialen hinzu (Biele- 
feld, Stuttgart-Fellbach, Köln, Bre- 
men). 1967 wurden großzügig dimen- 
sionierte Büro- und Lagerhallen für 
die Zentrale in Frechen bei Köln be- 
zogen. Schon 1954 war ein eigenes 
Papierverarbeitungswerk in Düren- 


Lendersdorf aufgebaut worden. Was 
bringt die Zukunft? Franz Schwei- 
gert ist sehr zuv^richtlich und nennt 
dafür drei Grunde: 

L Poensgen & Heyer verfügt auf al- 
len betrieblichen Ebenen über einen 
ausgezeichneten Mitarbeiterstab. 
Richtig motivierte Man-Power ist ge- 
rade heute von entscheidender Be- 
deutung für die Stellung eines Unter- 
nehmens am Markt 


Finnenphilosophie 
betont Kreativität 


Z Das Netz aus neun Filialen hat sich 
als optimal für eine intensive Betreu- 
ung der Kunden erwiesen. Nur durch 
ständige Präsenz beim Geschäfts- 
partner und nachdrückliche Service- 
leistungen ihm gegenüber ist auf 
Dauer Marktbehauptung möglich, 

3. Zur Firmenphilosophie gehört der 
Grundsatz, einerseits jedes einzelne 
Produkt und seine Läge am Markt 
einer ständigen Überprüfung zu un- 
terziehen, andererseits immer wieder 
zu untersuchen, ob der rieh stetig 
schnell ändernde Markt neue Krea- 
tionen fordert. Flexibilität und Krea- 
tivität müssen heute die herausragen- 
den Eckpunkte einer dynamischen 
Produkt- und Marktstrategie sein. 

Das Unternehmen ist sicher, mit 
diesen Voraussetzungen gut genistet 
das zweite Jahrhundert beginnen zu 
können. WOLFGANG B. HANN 


E ines der höchstwertigen unter 
den Frinstpapierarten ist „das 
Bütten“. Dieses Papier hat seine Be- 
zeichnung erhalten, weil es bis zur 
fflnffihnmg der Papiermaschine An- 
fang des 19. Jahrhunderts aus- 
schließlich VOn Hand aus aingpn 
Holzgefäß, der Bütte, geschöpft 
wurde. 

Zu diesem Zweck verwendeten 
die „Papierer“ eine Schöpffbnn. Sie 
bestand - und besteht bei einigen 
Firmen, die bis heute für ihre Kun- 
den handgeschöpfte Papiere herstei- 
len - aus einem Holzrahmen mit fei- 
ner Netzbespannung. Auf ihr wer- 
den die Fasern der zerkleinerten 
und gestampften Lumpen, Hanf und 
Leinen, durch Schütteln zum Papier 
verfilzt 

Bei diesem Schöpfvorgang ent- 
steht durch abfließendes Wasser ein 
rauher, unregelmäßiger Rand an 
den vier Seiten des Blattes. Das ist 
der Büttenrand, charakteristisches 
Merkmal all«* Büttenpapiere. 

Bis zur Erfindung der Papierma- 
schine gab es den Begriff „Büt- 
tenpapier“ nicht, da alles Papier von 
Hand aus der Bütte geschöpft und 
somit „Büttenpapier“ war. Erst um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts hat 
sich der Begriff „Büttenpapier" her- 
ausgebildet, um das Produkt gegen- 
über dem den Markt immer stärker 
beherrschenden Erzeugnis der Pa- 
piermaschine hervorzuheben. 

Um 1840 gab es 1200 Bütten und 
60 Papiermaschinen in Deutsch- 
land. Seit dieser Zeit hat die Papier- 
maschine immer mehr an Boden ge- 


Edel ist 
nur der 
rauhe 
Rand . . . 

wonnen, während die Zahl der Büt- 
ten zurückging. 

Neben dem handwerklichen Ver- 
fehlen des Handschöpfens hat sich 
jedoch auch für Büttenpapier eine 
maschinpJIe tTprg tpHung gflrt h gWUfr 
gebildet Es ist das auf Grund einer 
en glischen Erfindu n g zu Beginn des 
19. Jahrhunderts entwickelte Ver- 
fehlen der ,. RiiTidgie h Tnaschine “, 
Der Vorgang des Schöpfens mit 
der Hand wich hierbei der kontinu- 
ierlichen Schöpferbeit durch ein 
Endbs-Sieb. Es befindet sich auf ei- 
nem in der Schöpfbütte rotierenden 
und mit einem Sieb bespannten Zy- 
linder und nimmt den Papierbrei 
auf Die nasse Bahrt wird durch Jflze 
vom Sieb ab genommen und, erst 
dann in Bo göi getrennt, auf der Ma- 
schine entwässert und getrocknet 
Bei diesem Verfahren entstehen 
Bogen, die einen natürlichen Büt- 
tenrand zeigmund sich in Aussehen 
und Ei genschaft en vom handge- 
schöpften Papier kaum unterschei- 
den. Auch dieses maschinell ge- 
schöpfte Paper wird als „Echt Büt- 


ten“ bezeichnet Büttenpapier ist 
holzfrei und wird aus hochwertig- 
sten Zellulosen erzeugt, meist mit 
wnpw e rheblichen Anteil an Lum- 
pen (Hadem). 

Echte Büttenpapiere werden so- 
wohl als Schreib-, Schreibmaschi- 
nen- als auch als Druckpapiere her- 
gestellt Audi Aquarell-Zeichenpa- 
piere und -kartons sowie dekorative 
Eänbandpapiere, Vorsatz- und 
Künstispapiere können echtes Büt- 
ten sein. Die sehr gute Eignung von 
echten Büttenpapieren für hochwer- 
tige Dracktechnifcen zeigt sich be- 
sonders in ihrer bevorzugten Ver- 
wendung für Werke der klassischen 
und modernen Druck graphik Ein 
besonderes Kennzeichen für echtes 
Bütten sind seine. Wasserzeichen, 
die besonders klar heraustreten, 
weö rie zugleich mit dem Erzeu- 
gungsvargang entstanden sind: Die 
Form des Zeichens befindet sich als 
Drahtbild auf den Büttensieb. Ent- 
lang seiner Kontur lagert sich weni- 
ger Papier ab; daher erscheint das 
Wasserzeichen wegen der geringe- 
ren BogenstarkeheUer. 

Heute können Papiere minderer 
Qualität nachträglich mit einem imi- 
tierten Büttenrand versehen wer- 
den. Diese Papiere sind ohne weite- 
res an dm* Art des Randes erkenn- 
bar, denn ein echtes Büttenpapier - 
band- oder mit dem Rundsieb ge- 
schöpft - weist im unbeschnittenen 
Zustand eben den faserigen Rand 
auf während die Ränder imitierter 
Büttenpapiere einen scharfe n Grat 
zeigen.’ KLAUSRENKER 


ZERKALL -BÜTTEN 

ECHTES BÜTTEN 

DAS BÜTTENPAPIER FÜR DRUCK - KUNST - ANZEIGEN - BRIEFAUSSTATTUNGEN 



Druckpapiere und -Kartons, Ingres -Papiere, 
Kupferdruckkartons, Bogen, Karten, Hüllen, Trauerpapiere 

Papierfabrik Zerkall Renker& Sohne GmbH £ Co KG, 5165 Hürtgenwald/ Zerkall 

Auslieferungen erfolgen nur über die Druckereien und den Fachhandel 



KNP meerssen 


Wie hätten Sie es denn gern? 

Sie suchen ein grünstichiges Gelb oder efri gelbstichiges Grün? 

Sagen Sie es uns! Sogar Ihre eigene Hausfarbe und ihr eigenes 
Firmenwasserzeichen liefern, wir ihnen ganz nach Ihren Wünschen. Und 
das alles ab nur 1000 Kilo! _ 

Hochwertige Feinstpapiere 

Diese führen wir ln mehr als 2000 Farben! In einer Vielzahl von 
Oberflächen und Strukturen. Mit Wasserzeichen oder Rippung. 

In den Gewichten von 50 — 550 g/qm. Dazu sind viele Serien in Text 
und Umschlag in noch kleineren Mengen ab Lager erhältlich. ' 


Bitte legen Sie uns ihre Wunsche 

Unser Programm umfaßt u. a.: . 

• Text- und Umschiagquailtäten 
(wie z. B. Grandiflora) 

• Elfenbeinkarton 

• Glückwunschkartenkarton 

• Ausstattungspapier und -karton 

• Bond- und Bankpostpapier, mit 
oder ohne Wasserzeichen 

• Bucheinbandpapier und -karton 

• Vorsatzpapier 


vorl 

► Landkartenpapier 

► Passepartoutkartons 

► Fotokarton ■ 

► Aquarell papiere und -kartons 

► Detailzeichenpapier 

► Diazo 

► Spezialsorten für flexible . 

Verpackung. 1 . 


KNP meerssen 
P.O.Box 2, 

6230 AA MEERSSEN HOLLAND 
Tel.: (43) 1 642641 (Vorwahl aus 

dem Ausland 0031) 
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Großhandel: 

Liefer- 


WELT m REPORT 



Engpaß 

vermieden 

E inen ungewöhnlichen . Verlauf 
nahm für den Papiergroßhandel 
das Geschäftsjahr 1984. Dieser Um- 
stand wird bei der Betrachtung der 
men g enmä ßigen und «w»nms fl jge p 
.Umsateoitwicklung besonders deut- 
lich. Beide Kennziffern, stiegen in 
nicht unerbebüchem Ausmaß: Mit 
1,265 Millionen Tonnen, ist die Ge- 
samtabsatzmenge um elf Prozent ge- 
genüber dem Vorfahr angewachsen, 
der wertmäßige Umsatz bei Schreib- 
und Druckpapieren um 20 Prozent 
auf etwa 4^2 Möharden Mark. 

Lange Zeit gab der Grund für die- 
sen unerwarteten Anstieg der Nach- 
frage den Marktbeobachlern Rätsel 
auf Verschiedentlich wurde sogar die 
Vermutung geäußert; daß überhöhte 
Lagerbildung im Z urammiwhaTi j» mrt 
m e hr ma ligen Preissteigeningen «=»nu> 
künstliche Aufblähung des Bedarfs 
herbeigeführt habe. 

Am Jahresschluß zeigten dann je- 
doch die laufenden Statistiken über 
die Lagerveränderungen deutlich ei- 
ne Tatsache: Der Großhandel ver- 
zei ebnete keine wesentliche Be- 
standserhöhung. Die zusätzlichen 
Lieferungen dienten mithin beinahe 
ausschließlich der Deckung des 
Mehrbedarfs. Der Grund: Die Wer- 
bung wurde im Rahmen der Kon- 
junkturbelebung in erheblichem 
Maßstab ausgedehnt - darin im we- 
sentlichen lag die wirkliche Ursache 
für die' außerordentliche Belebung 
des Marktes. : 

Die Lieferzeiten betnigm zeitweise 
für verschiedenen Sorten bis zu zwölf 
Wochen - eine nicht unbedeutende 
Bewährungsprobe für dm lagerhal- 
tenden Großhandel Das Lagerge- 
schäft weitete sich wesentlich mehr 
aus als das Streckengeschäft, näm- 
lich mengenmäßig um 14£ Prozent 
Damit erfüllte der Großhandel zu- 
gunsten seiner Lieferanten wie auch 
seiner Kunden eine seiner wichtig- 
sten, aber auch schwierigsten Aufga- 
ben. Die Marktentwicklung war ja 
keineswegs vorherzusehen, so daß 
die Bnfe«;h«'rip n gpn über die Lager- 
haltung unter Inkaufnahme großer 
Risiken gefallt wurden. Während so 
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VERARBEITUNG / Verpackungen sind Hauptprodukt 

Technik mit Weltruf 


PapfemncliiiMii produzieren täglich Ober 100 Tosmh Fninpopior. Dol- 
hrrlcara und Lagorquote begOnstigea den Export foto: karsten de rjesi 


der Großhandel, trotz mancher 

Ans pannung, die Belieferung seiner 

Kunden - vor allem da- Druckereien 
- auch in Zeiten lange* Lieferfristen 
der Fabriken sicherstellte, entlastete 
er auch seine Lieferanten, die die be- 
sonderen Möglichkeiten des Exports, 
vor allem auch bei steigenden DoDar- 
kursen, nutzen konnten. 

Der Anteil des Papiergroßhandels 

am Tnlandsmarktahaafa deutscher 

Hersteller betrug 1984 bei graphi- 
schen Papieren (ohne Pressepapiere, 
wie Zeitungsdruck} 44 Prozent; in 
verschiedenen wichtigen Sorten, et- 
wa bei holzfreien Papieren u nd bei 
selbstdurchschreibenden Papieren, 
bewegte er sich um 70 Prozent Bei 
gestrichenen Papieren (ohne holzhal- 
tig maschinengestrichene Rollenpa- 
piere) erreichte der Großhandel einen 


Marktantal von 67 Prozent Trotz die- 
ses außerordentlichen Umsatzauf- 
schwungs hielt der Wettbewerb im 
Großhandel weiter an, so daR sich 
schließlich nur ein mäßiges durch- 
schnittliches betriebswirtschaftliches 
Ergebnis von 15 Prozent des Umsat- 
zes ergab. 

Der Großhandel hat also seinen 
Abn ehmern fcpme übermäßigen Ko- 
sten auf gebürdet, obwohl er wegen 
der Umsatzausweituiig umfangreiche 
Mehrkosten besonders in der La- 
gerhaltung und für den Transport zu 
tragen hatte. 

Das Jahr 1984 aber wird eine Aus- 
nahmeerscheinung bleiben. Diese 
Prognose stutzt schon das bisherige 
Geschäft des laufenden Jahres, ln 
ihm wird eine Stabilisierung erwar- 
tet JOSEF LANZHAMMER 


D ie Papier und Pappe verarbeiten- 
de Industrie stellte 1984 mit 
98452 Beschäftigten 5,5 Mülionen 
Tonnen Papier- und Pappewaren im 
Werte von 17,6 Milliar den Mark her. 
Damit konnte diese Industriegruppe 
die Stagnation der Jahre 1982 und 
1983 überwinden und an die Zu- 
wachsraten von 1979 und 1980 an- 
knüpfen. Für 1985 und die folgenden 
Jahre wird ein moderate Mengen- 
wachstum von rund zwei Prozent 
jährlich erwartet 
Den größten Umfang an der Ge- 
samtproduktion nehmen Verpackun- 
gen mit einem Anteil am Produk- 
tionswert von 52,4 und ei™>m Anteil 
an der Produktionsmenge von 71,7 
Prozent (jeweils 1984) eia Es folgen: 
Hygienepapierwaren mit 21,4 und 
15^ Prozent Schreibwaren und Bü- 
robedarf mit 9,3 und 5,2 Prozent 
buchbinderische Erzeugnisse mit 4,3 
und 0,1 Prozent Tapeten mit 3,6 und 
24> Prozent und Spezialartikel wie 
Technische Papiere, Etiketten, oder 
Kuns t- und Dekorationserzeugnisse 
mit rwiin und 4,6 Prozent 
Menge und Vielgestaltigkeit der 
hergestellten Güter, die einen zuver- 
lässigen Schutz bei Transport und 
Lagerung benötigen, sowie der Han- 
del, der eine geeignete Vorverpak- 
kung der angebotenen Güter voraus- 
setzt erfordern eine hochentwickelte 
Verpackungsindustrie. Die Produk- 
tion von Verpackungen wird in den 
kommenden Jahren in rfeip Maße 
■weiter zunehmen, in dem die Herstel- 
lung gegenständlicher Güter wächst 
Der Wachstumspfed der Verpak- 
kungsproduktion wird sich also et- 
was unterhalb der realen Entwick- 
lung des Sozialproduktes bewegen. 

Insgesamt hat die Produktion von 
Papier- und Pappewaren von 1970 bis 


1984 mengenmäßig um 44,5, wertmä- 
ßig um 132,4 Prozent zugenommen. 
Ptt Kopf der Bevölkerung ver- 
brauchten die Bundesbürger 160 Ki- 
logramm Papier und Pappe (1983). 
Der Verbrauch ist damit rund viermal 
so hoch wie im Weltdurchschnitt 
(1983: 39 Kilogramm), jedoch nur we- 
nig mehr als halb so hoch wie in den 
USA (1983: 267 Kilogramm). 

In den europäischen Ländern liegt 
der Verbrauch nur im besonders holz- 
und papierreichen Schweden (212 Ki- 
logramm) deutlich, in Dänemark, 
Finnland und der Schweiz nur wenig 
über dem der Bundesrepublik. 

In fast allen anderen europäischen 
Ländern liegt der Papierverbrauch 
bedeutend niedriger, gan2 besonders 
in den Ostblock-Staaten, wie in der 
»DDR“ (1983: 81 Kilogramm) und in 

der Sowjetunion, wo nur 35 Rtfo. 

gramm Papier pro Kopf der Bevölke- 
rung verbraucht wurden. Der Pro- 
Kopf-Verbrauch von Papier- und 
Pappewaren ist so Indikator des Le- 
bensstandards in einzelnen Ländern. 

Gegenüber konkurrierenden Pro- 
dukten, etwa im Verpackungssektor, 
zeichnen sich Papier und Pappe 
durch günstige Umwelteigenschaften 
aus. Die Recyclingquote erreicht 
schon heute nahezu 50 Prozent, spe- 
ziell im Verpackungssektor sogar 
über 80 Prozent 

Die Papierwirtschaft in der Bun- 
desrepublik gehört zu den leistungs- 
fähigsten der Welt; die rund 2000 Be- 
triebe der Papier und Pappe verarbei- 
tenden Industrie sind mit modern- 
sten Maschinen ausgestattet Bei den 
Großbetrieben erlangen die voll inte- 
grierten, elektronisch gesteuerten 
Fertigungsanlagen in zunehmendem 
Maße an Bedeutung. HORST KOHL 


VDP / Positive Bilanz zum Informationsflug 1985 


Stabiler Markt erwartet 


Mehr als nur ein Stück Papier . . . 


D ie spitzesieFederin Bonn fuhren 
mit Sicherheit drei Herren, wenn 
es gilt, Politik optisch würdig darzu- 
stellen. Die spitze Feder ist wörtlich 
zu nehmen. Mit ihr den Staatsverträ- 
gen und Urkunden dem Briefpapier 
des Bundesprasidenten und sogar 
Menükarten eine repräsentative Wür- 
de zu verleihen - das ist Aufgabe der 
drei Kalligraphen der Protokollabtei- 
lung des Auswärtigen Amtes. Sie 
sind die einzigen ^ Schönschreiber u 
des offiziellen Bonn. Für sie hat Pa- 
pier noch die Bedeutung wie für die 
Mönche im Mittelalten Qualität als 
Voraussetzung für handwerkliche Ar- 
beit, die vor forschenden Augen be- 
steht 

Repräsentation ist heutzutage eine 
Frage schmaler Margen zwischen 
Feinstpapierqualitäten und ihrem 
Preis: Der Rechnungshof prüft das 
Roma-Büttenpapier ebenfalls. Das 
vom Cheffcriligraphen Karl-Heinz 


Emrich verwendete Roma-Bütten ist 
vergleichsweise kostengünstig und in 
einer großen Farbskala erhältlich. 

Seme Oberfläche muß fest und 
rauh sein, um der Bandzugfeder eine 
problemlose Führung zu gewährlei- 
sten. Sie muß eine Struktur aufwei- 
sen -zum einen, um der verwendeten 
wasserlöslichen Schriftfarbe Halt zu 
bieten, zum anderen aber auch aus 
optischen Gründen. Eine rupffeste 
Oberfläche muß dm Siegel geeigne- 
ten Untergrund bieten. 

An Tisch- und Menükarten legen 
die Kalligraphen andere Maßstabe 
an. Aus Frechen bei Köln bezieht das 
Auswärtige Amt einen Feinkarton in 
eierschalenfarbener Sonderanferti- 
gung mit einem Gewicht von 246 
Gramm pro Quadratmeter und einer 
leichten Körnung in der Oberfläche. 

Fijr üSnlarfnng^lrartwi ist «>inp andere 

Sonderanfertigung mit einem Ge- 
wicht von 280 Gramm im Sortiment 


Von beiden Sorten verbraucht die be- 
auftragte Bonner Druckerei, aller- 
dings auch für private Kunden, rund 
zwölf beziehungsweise vier Tonnen 
im Jahr. 

Nicht immer ist den Papierheistel- 
lem der Wunsch des Kalligraphen Va- 
ter des Gedankens: Kostengrunde 
zwangen zur Einstellung der Produk- 
tion eines bevorzugt verwendeten 
Opalme-Kartons, und das Roma-Büt- 
ten hieß Einzug. 

Das Feinstpapier hat einiges zu er- 
dulden: Schnell und akkurat müssen 
Gdldinitiale aufgetragen werden, 
noch rascher aber und ohne jede 
sichtbare Spur soll ein Fehler auch 
ausgemerzt werden können, mit Ra- 
sierklinge, Tinkturen oder sonstigen 
langerprobten Tricks. Niemand ist 
perfekt, nur Protokoll, das ist auch 
dar Anschein, als sei es so. 

TORSTEN W. KRAUEL 


T Tberwiegend positiv bewertete 
U der Präsident des Verbandes 
deutscher Papierfabriken (VDP), 
Carl-Ludwig Graf von Deym, die ge- 
genwärtige Auftragslage und das Lei- 
stungsniveau der fopierindustrie. 
Mit der höchsten Steigerungsrate seit 
1945 in Hohe von elf Prozent erreichte 
die Papierindustrie 1984 ein Produk- 
tionsnrveau von 9,2 Millionen Ton- 
nen, 850 000 Tonnen mehr als 1983. 
Die Inlands-Nachfrage stieg ebenfalls 
um elf Prozent, die Nachfrage aus 
dem Ausland lag sogarum 17 Prozent 
höher als im Vox jahr. Als Exporteur 
in die T ander Frankreich, Belg ien , 
Niederlande, Schweiz und Österreich 
rangiert in Europa die Bundesrepu- 
blik nach Finnland und Schweden an 
dritter Stelle. Der Ausfuhr von 31 
Prozent der deutschen Produktion 
steht allerdings ein Import von 41 
Prozent gegenüber. 

In der Zellstoff- und Papierindu- 
strie hat sich der Umsatz von 1983 auf 
1984 um 18 Prozent erhöht, dabei sind 
die Investitionen um zehn Prozent 
gestiegen. Die Anzahl der Betriebe 
und der Beschäftigten haben sich je- 
weils um ein Prozent verringert 

Bei vermehrtem Umsatz mußten 
1984 erhöhte Rohstoff|?reise in Kauf 
genommen werden. Die Eihöhungen 
gerade beim Altpapier, Zellstoff und 
im Energiebereich ergeben eine Ge- 
samtlrf«tengteig emng um zehn Pro- 



isowMKBE Wenn Feinstpapiere 

der höchsten Klasse 
in größtmöglicher Sortenvielfalt 
gefordert werden 

RÖMERTURM 

Gut, für mehr als 6000 Papier-Ideen 
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zent Obwohl die Papierindustrie ihre 
Verkaufspreise im Durchschnitt um 
nur acht Prozent anheben konnte, 
wurde dieser Kostenanstieg durch 
den Mengenboom aufgefangen, mit 
dessen Hilfe sich gleichzeitig die Er- 
tragslage verbesserte. 

Nach den Erfolgen des Jahres 1984 
sorgt eine gegenwärtig stabile Markt- 
lage bei guter Kapazitätsauslastung 
für ein Gleichgewicht von Angebot 
und Nachfrage. So wird auch dieses 
Jahr mit einer Fortentwicklung der 
Papierkonjunktur auf hohem Niveau 
gerechnet, wenngleich die Papierin- 
dustrie insgesamt wieder bescheide- 
nere Wachstumsraten erwartet 

Graf Deyin äußerte sich vor der 
Presse anläßlich des diesjährigen In- 
formationsfluges der Zellstoff- und 
Papieiindustrie. Die Stationen dieses 
„Hy in“, zu dem der VDP nach Süd- 
deutschland eingeladen hatte -es war 
die zwölfte Veranstaltung dieser Art - 
waren: 

• Die Papierfabrik Scheufeien in 
Lenningen, die seit 1855 besteht und 
in einem idyllischen Tal gewachsen 
ist, 

• eine Wald begehung auf der Rusel 
im Bayerischen Wald (Führung: 
Staatliches Forstamt Deggendorf) 
und 

• ein 1982 auf der grünen Wiese er- 

richtetes Welk der MD Papierfabri- 
ken in Plattling. UTE LENZ 
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Gerade auf die Feinheiten 
kommt es an. 

Besonders in Fragen des Stils. 
Eines Stils, wie ihn auch 
feine Papiere haben. 

Dafür ist SCHOELLERSHAMMER 
weltweit ein Begriff. 

Seit 200 Jahren steht unser Name 
für Papiere mit dem 
Prädikat „vom Feinsten". 

Und das wird auch so bleiben. 

Es lebe der feine Unterschied. 


PAPIERFABRIK 

SCHOELLERSHAMMER 

DEREN 


BlATT 
FER BIA 


BLATT 
Et VOM 
fSTEN 





... an Nutzfahrzeugen für den 
Führerschein der Klasse 3 steht 
bei uns für Sie bereit. Fahrzeuge 
von 2,5 bis 7,49 1 Gesamt- 
gewicht. Mit Nutzlasten von 1 bis 
4,3 1. Kastenwagen mit unter- 
schiedlichsten Laderäumen, 
Pritschenwagen in vielen Rad- 
ständen und Fahrgestelle für 
zahlreiche Aufbauten. Ver- 
gleichen Sie und machen Sie 
unverbindlich . . . 




[t V 1 — v fi « < • *3——. 



DAIMLER-BENZ AKTIENGESELLSCHAFT 
NIEDERLASSUNG KÖLN 

Betrieb Frechen 

Alfred-Nobel-Straße 11-15. 5020 Frechen, 
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16 


SPORT • FERNSEHEN 


DEE WELT - Nr. 182 - Donnerstag, 8, August 1985 


SCHWIMMEN / 100 m Kraul unter 49 Sekunden: Matt Biondi jagt Michael Groß jetzt über 200 m 


Zum 750 . Mal: Das „Deutsche Schlagerlotto“ vom Hessischen Rundfunk 


Familiäre Feier einer unverhofften Silbermedaille 


Rolf Beab mit Sohn Denis auf de 


II 


Siegerpodest 


sid/dpa, Sofia 

Für einen Moment wurde der Blick 
abgelenkt von dem Mann, der im Mit- 
telpunkt steht, wenn es in Deutsch- 
land um den Schwimmsport geht Mi- 
chael Groß ist in Sofia wieder Eu- 
ropameister geworden. Er bat seine 
Gegner über 200 m Kraul deklassiert, 
obwohl er seinen eigenen Weltrekord 
nicht erreichte Das ist eine Meldung 

- Groß beklagt es zuweilen und hält 
es auch manchmal für ungerecht 
die hierzulande schon so selbstver- 
ständlich geworden ist, daß wieder 
zur Tagesordnung übergegangen 
werden kann. Diesmal aber wurde 
der Blick vom deutschen Superstar 
für einen Moment zu Recht abge- 
lenkt 

Da stand in Sofia einer auf dem 
Siegerpodest und hatte einen kleinen 
Jungen Im Arm. Der brave Funktio- 
när, der die Siegerehrung vomahm, 
zögerte einen Augenblick, dann 
häng t? er die Silbermedaille »Tn den 
Hals des blonden, 21 Monate alten 
Jungen, der davon kaum Notiz nahm 

— ihn interessierten die Blumen und 
die Urkunde viel mehr. Die Fotogra- 
fin scharten sich um den Schwimmer 
und seinen Sohn, die Zuschauer, sol- 
cher menschlichen Augenblicke im 
Hochleistungssport immer mehr ent- 
wöhnt hatten ihre Freude dran. 

Der Mann, der da oben mit seinem 
Sohn Denis im Arm stand, ist der 
Aufsteiger des Jahres 1985 im deut- 
schen Schwimmsport Rolf Beab, 21 
Jahre alt. Über 100 m Bmst belegte er 
in persönlicher Bestzeit (1:03J38) Platz 
zwei hinter dem Briten Adrian Moor- 
house. Die familiäre MedaiUen-Feier 
war für Beab selbstverständlich: 
„Unser ganzes Familienleben ist auf 
mein Schwimmen ausgerichtet Und 
ich bin dann am besten, wenn meine 
Frau Susanne und mein Sohn Denis 
ganz nahe bei mir sind.“ 

Der Name Rolf Beab ist noch kein 



Stolzer Vater Rolf Beab mit Sofia 
Dcnfa (2t Monate). FOTO: dpa 


Begriff Das hegt wohl auch ein wenig 
an ihm selbst 1978 fiel er zum ersten 
Mal au£ da war er gerade 14 Jahre alt 
und gewann bei der Jugend-Europa- 
meisterschaft über 100 m Brust Das 
reichte ihm offensichtlich. Er ließ das 
Training schleifen. Heute sagt er 
„Danach ging es rapide in den Keller, 
weil ich dachte, ich könnte jetzt ans- 
ruhen. Ich habe ein fiinh nichts mehr 
getan nach diesem Titelgewinn.“ 

Erst 1983 entschloß er sich, diesen 
Zustand zu ändern. Beab wagteeinen 
neuen Anfang bei Bundestrainer 
Manfapd Thiesmann in der Bundes- 
wehr-Sportschule Warendorf Die 
Steigerung kam dann ebenso schnell 
wie der Ruckfall nach dem Jusend- 
TfteL* Über 1:05,85 Minuten (1983) und 
1:04,66 (1984) schwang er sich zu jetzt 


1:03,38 auf. Experten hatten es ge- 
ahnt als er - vom der Öffentlichkeit 
unbemerkt - am 2. Juli dieses Jahres 
in Heidelberg Europarekord über 50 
Meter erreichte (28,67). 

Weitere Steigerungen sind zu er- 
warten , das Rennen von Sofia und 
Beabs Worte danach lassen darauf 
schließen. Er glaubt, sogar Gold sei 
für ihn möglich gewesen: „Bei 75 Me- 
tern war ich schon fest davon über- 
zeugt, daß ich das Rennen gewinne: 
Ich habe niemanden gesehen, r echt s 
und links hat sich nichts bewegt“ 
Daß Moorhouse dann noch vorbeizog 
Jag wohl daran, daß er einfach besser 
war“. Das mag sein. Doch vielleicht 
hegt das auch daran dp fi Beab im 
Wasser beim Kampf um die Madam» 
Zuviel TTi ft^danhtp Tnrmarhin waren 
es sportlich positive Gedanken: 
„Während des Rennens habe ich mir 
gesagt Du müßtest eigentlich noch 

m»hr t minimpn. ** 

Seine Frau Susanna wird dafür 
Verständnis haben, schließlich ge- 
hörte sie unter ihrem Mädchennamen 
AUwennann mit ihrem Man» zur 
deutschen Ju ge nd-Na ttoaalmaim - 
schaft Und Denis darf die Siegereh- 
rungen schon heute Tnitmiwhon Das 
neue Ziel des „ganzen Familienle- 
bens“: Jch peile die Olympischen 
Spiele an." Hoffentlich sind Frau und 
Sohn auch in Seoul dabei. 

Michael Groß forderte sich bei sei- 
nem überlegenen Sieg über 200 m 
Freistil selbst heraus. Nach 100 Me- 
tern standen als Zwischenzeit schier 
unglaubliche 52,08 Sekunden auf der 
Anzeigetafel im Bad des Stadions 
„Rote Fahne“ - eine Sekunde schnel- 
ler als bei seinem Weltrekord in Los 
Angeles. Zu diesem Zeitpukt gab es 
OUT noch z w e i MngrIirfafenttgTV- TÜn 
weiterer fabelhafter Weltrekord oder 
ein Einbruch des Ausnahmeathleten. 
Das Experiment mit der eigenen 
Kraft - Trainer Oeleker nannte es 


„Harakiri“ — pruto te k»trt.Tir»h mit ainn«* 
Siegerzeit von 1:47,95 (0,51 über dem 
Weltrekord). Groß: „Ich war nicht 
einmal auf einen Weltrekord aus. Ich 
wollte nur mal sehen, was passiert, 
wenn ich so extrem snTmeii angefae.“ 
Ein solches Verhalten in einem so 
wichtigen Rennen kann sich wohl 
nur einer wie Groß leisten. 

In den USA wird Groß jetzt gejagt- 
von einem 19 Jahre alten Studenten, 
der eine Traumgrenze des Sports 
durchbrochen hat. Matt Biondi von 
der Universität Berkeley erreichte bei 
d»n US- Meisterscha ft »» im kaliforni- 
schen Mission Viejo über 100 m Kraul 
als erster Mensch eine Zeit unter 49 
Sekunden. Mit 48JH5 war er um 0,41 
Sekunden schneller als sein Lands- 
mann Rowdy Gaines, der den Weltre- 
kord vorher hielt (49,36). Bereits im 
Vorlauf hatte Biondi 49,24 Sekunden 
geschaßt Biondi war offimsichtlich 
der einzige, der von se iner Leistung 
nicht verblüfft war. Nach dm Ren- 
nen sagteen Jch habe eigentlich dar 
gerechnet, nn rh HffhTirilgr sein m 
Trfinpgn , Tm V nHaiif bin ich ei- 
nem Fehlstart schlecht weggekom- 
men, und auch die Wende war nicht 
optimal Trotzdem sprang da schon 
ein Weltrekord raus.“ 

Matt Biondis nächste Ziele betref- 
fen Miphari Groß: Jch will schneller 
sein als er. Ich werde seinen Weltre- 
kord über 200 m brechen.“ Die Ent- 
scheidung über diese Distanz fallt bei 
den US-Titelkampfen in der Nacht zu 
Freitag (MESZ). 

Noch ein kleiner Rückblick in die 
Sportgeschichte: 1922 gelang es 
Johnny Weissmueller, die Grenze von 
ein» Minute zu durchbrechen (58,6). 
Weissmueller war später der beliebte- 
ste „Tarzan “ -Darsteller der Fümge- 
schichte. Im Olympia-Finale von 
Montreal (1976) kam der Amerikaner 
Jim Montgomery als erster unter die 
50-Sekunden-Grenze (49.99). 



Zweite Rande erreicht 

Toronto (dpa) - Bettina Bunge und 
Eva Pfaff haben die zweite Runde der 
karyidiscb pn Te nnis-Meister s chaften 
in Toronto erreicht Eva Pfaff besieg- 
te Gigi Femandez (USA) 6:4, 6:1, Bet- 
tina Bunge die Kanadierin Jill Bet- 
herington 7:6, 6:4. 

Polen Weltmeister 
Montreal (siet) - Polen gewann die 
Weltmeisterschaft der Modernen 
Fünfkämpferinnen in Montreal vor 
der UdSSR und Schweden. Die 
deutsche Mannschaft, vor zwei Jah- 
ren Dritte, belegte nur Platz elf. 

Schach: WM-Termin 
Moskau (dpa) - Die im Februar ab- 
gebrochene Schach-Weltmeister- 
schaft zwischen Titelverteidiger Ana- 
toli Karpow und Garri Kasparow 
wurde endgültig neu angesetzt: Ab 3. 
September werden in Moskau 24 Par- 
tien gespielt 

Titel verteidigt 
Frankfurt (sid) - Werner Betz (Sin- 
riglfingen) ve rteidig te seinen deut- 
schen Steher-Titel bei den Radprofis. 
Meister im Punktefahren wurde Die- 
ter Giebken (München). 

Noch ein Golf-Titel 

Hamburg (GAB) - Martina Koch 
(19) aus Hannover, amtierende Inter- 
nationale und Nationale Deutsche 
Amateur-Meisterm im Golf, gewann 
nun auch die internationalen Titel - 
kämpfe der Schweiz in Lausanne mit 
296 (73+76+74+73) Schlägen bei par 72. 
Schweizer Meister der Herren wurde 


Thomas Hübner (Hubbelrath) mit 290 
Schlägen vordem S üdafrikaner Dean 
van Staden (291) und seinem jungen 
Vereinskollegen Friedrich Kötter (298 
= 76+77+78+67). 



FUSSBAU 

Zweite Liga, 2. Spieltag: Braun- 
schweig - Aschaffenburg 4:0, Blau 
Weiß Berlin — Bayreuth 4:0, Solingen - 
Aachen 2:2, Oberbausen - Freiburg Ort. 
- Freunschaftsspdele der Bundesuga- 
khibs: Fürstenfeldbruck - München 
2:6, Strand 08 - Hamburg 0:7, Hatters- 
heim - Frankfurt 1:9, Bad Ems-Uer- 
dingen 0:2, Siegen - Bremen fcS, Ge- 
rath - Leverkusen 0:17, Bergheim - 
Köln 0:8, Saar OS Saarbrücken - 1. FC 
Saarbrücken 2:6. 

SCHWIMMEN 

Europameisterschaft in Sofia, Män- 
ner, 100 m Brust: L Moorhouse (Groß- 
britannien) 1:02,99, 2. Beab (Deutsch- 
land) 1:03,38, 3. WoDcow (UdSSR) 
1:03,59,. . . 7. Goebel (Deutschland) 
1:04,54. - 200 m Freistil: 1. Groß 
(Deutschland) 247,05, 2. Lodriewski 
(„DDR“) 1:49,99, 3. Werner (Schweden) 
1:50,04, 4. Fahraer (Deutschland) 
1: 50,54. - Kunstspringen: 2. Drosch! n 
(UdSSR) 635J>7 Punkte, 2. Georgier 
(Bulgarien) 604,98, 3. Dörr 592,89,. . . 10. 
Xillat (beide Deuts c hl an d) 561,86. - 
Frauen, 100 m Freistil: 1. Friedrich 
55,7 1, 2. Stellmach (beide „DDR“) 55.77, 
3. van Ben tum (Holland} 56,33, 4. Seide 
57,04^ . . 7.Zscherpe (beide Deutsch- 
land) 57,69. - 400 m Lagen: 1. Nord 
4:47,08, 2. Sirch (beide „DDR“) 4:48,73, 
3. Blagova (Bulgarien) 4:50,69,. . . 
5 .Schulz 451,92. 7. Zindler (beide 
Deutschland) 4:53,45. - Wasserball, 
Gruppe A: Deutschland -Jugoslawien 
6:7. Ungarn - Griechenland 8:6, Inta- 
Jien - Holland 5:5, UdSSR - Spanien 
14:7. 

HANDBAU 

Länderspiel, Frauen: Deutschland - 
Ungarn 13:22. 


TENNIS 

Warten im 
Schnee . . . 

DW. Kitzbühel 

Kitzbühel, der berühmte Winter- 
sportort, zeigt sich im August winter- 
lich. Die Berge sind bis auf etwa 1500 
Meter weiß eingeschneü Und wegen 
des yngä ty.iichpn Dauerregens war 
selbstverständlich an Tennis im 
Freien nicht zu denken. Auch Boris 
Becker, der aber zum Tennisspielen 
nach Kitzbühel gekommen war, 
brauchte den Schläger nicht aus- 
zupacken. Denn die Turnierleitung 
der Internationalen österreichischen 
Meisterschaften entschloß sich kur- 
zerhand, das Turnier in die Halle zu 
verlegen. Angesetzt wurden vorerst 
aber nur die Doppel-Spiele, da die 
Veranstalter hofften, daß am Nach- 
mittag eine Wetterbesserung eintre- 
ten würde. 

Ein genauer Termin für das erste 
Einzel gegen Diego Ferez (Uruguay) 
wurde deshalb dem Wimbledonsieger 
auch noch nicht mitgeteilt Am 
Dienstag abend konnte Becker eine 
Kostprobe seines Könnens im 
Doppel geben, aber ebenfalls nur in 
der Halle. An der Seite von Pavel 
Slozü (CSSR) dauerte es nur 41 Minu- 
ten, bis die Franzosen Tulasne/Cour- 
teau mit 6:4, 6:0 bezwungen waren. 

Recht einseitig vertief der Bruder- 
kampf zwischen John und Patrick 
McEnroe, die in Stratton (Bundes- 
staat Vermont) zum ersten Mal bei 
einem Grand-Prix-Tumier aufeinan- 
dertrafen. John siegte in 65 Miauten 
mit 6:1, 6:2, aber er gestand: Jch war 
vor diesem Spiel nervöser als sonst” 


STAND# PUNKT 

Blick in 
die Röhre 

D ie Femsehkommissiondes Deut- 
schen Fußball-Bundes (DIE) 
und die beiden Fernsehanstalten 
streiten mal wieder über Honorare 
und Sendezeiten. Davon hatte der 
I Fernsehzuschauer noch nie etwas. 
I Nur die Hoffnung bleibt 

Endlich ruckte das ZDF von der 
| arroganten Forderung ab, für das 
„Aktuelle Sportstudio” ein Spitzen- 
spiel für die „Sportschau” der ARD 
zu blockieren. Wer nichts davon hät- 
te, wäre der Zuschaue-. 

Wahrscheinlich wird es auch dem- 
nächst Bundesligaspiele live im Fern- 
sehen zu sehen geben. Zumindest 
wollen die Herren jetzt ernsthaft dar- 
über diskutieren. Gescheitert am Ve- 
to des DFB war der Han, schon am 
ersten Spieltag der Bundesliga, 
Samstag um 20.00 Uhr, das Spiel des 
Pokalsiegers Bayer 05 Uerdingen ge- 
gen den Meister Bayern München live 
zu übertragen. Dabei müßten Zahlen 
für sich sprechen: Am 6. April betrug 
im ZDF die Einschaltquote des Po- 
kalspiels München gegen Gladbach 
37 Prozent, zur gleichen Zeit sahen 
bei der Rudi-Carrell-Show in der 
ARD nur 33 Prozent zu. 

Der DFB muß seine Einstellung 
ändern. Ein Blick auf Boris Becker 
genügt Seme Auftritte im Fernsehen 
haben einen noch gar nicht über- 
schaubaren Tennis-Boom ausgelöst 
Gute Fußballspiele im Fernsehen rei- 
zen bestimmt den ei n e n oder ande- 
ren, endlich wieder einmal selbst ins 
Stadion zu gehen. ud 


FUSSBALL / Ein Mann, der in Belgien gut und teuer wurde, soll für den Hamburger SV Tore schießen 

Heinz Gründel hat noch einen Laden in Berlin 


Am Wochenende beginnt die 23. 
Saison der Fußball-Bundesüga. Die 
Vereine sparen, spektakuläre Neu- 
erwerbungen gab es diesmal 
nicht. Mit zwei Millionen Mark hat 
der Hamburger SV das meiste 
Geld In neue Spieler investiert. Ei- 
ner von ihnen ist ein Rückkehrer 
Heinz Grundei, der von Berlin nach 
Belgien ging und dort gut und 
teuer wurde. 

JÖRG STRATMANN, Hamburg 
Er hat noch einen Laden in Berlin. 
Und er kann sich kaum etwas Schö- 
neres verstellen, als dort „Berlinern 
wieder Obst und Jemüse zu verkoo- 
fen“. Bis zur endgültigen Rückkehr 
in seine Heimatstadt wird er sich 
wohl noch einige Zeit gedulden müs- 
sen - aber er hat sich der Stadt geo- 
graphisch schon genähert. Nach sie- 
ben Jahren in Belgien spielt der Ber- 
liner Fußballprofi Heinz Gründel (28) 
wieder in der Bundesliga. Der Ham- 
burger Sportverein hat den Stürmer 
vom belgischen Erstligaklub Stan- 
dard Lüttich für zwei Jahre verpflich- 
tet 

Vorläufige Endstation eines Fuß- 
ballspielers mit einer ungewöhnli- 
chen Laufbahn: Bei Rapide Wedding 
lernte Gründel das Fußball-Einmal- 
eins. Bei Hertha BSC spielte er 1976, 
kampfstark aber ballveriiebt, erst- 
mals ln der Bundesliga und schoß in 


seinen acht Spielen ein Tor. Doch als 
der Motorrad-Liebhaber, gerade 20 
Jahre alt, bei einem Unfall einen 
komplizierten Knöchelbruch sowie 
einen Achillessehnenabriß erlitt und 
drei Monate im Krankenhaus verbrin- 
gen mußte, war seine erste Bundes- 
liga-Karriere schon beendet Die Ver- 
letzungen heilten zwar, doch Herthas 
damaliger Trainer Kuno Klötzer woll- 
te sich nicht mit dem riskanten Hob- 
by des jungen Sportlers ab finden. 
Gründel wurde nicht mehr für die 
Mannschaft nominiert 

Schon 1978 wechselte er daher zum 
belgischen Klub Thor WaterscheL 
Keine leichte Entscheidung für den 
Berliner Jungprofi. Zwei Jahre habe 
er in der Fremde gelitten, sagt Heinz 
Gründel - trotz der Erfolge. Mit Wa- 
terschei wurde er 1980 und 1982 belgi- 
scher Pokalsieger, mit Standard Lüt- 
tich ein Jahr spater sogar Landesmei- 
ster. ln der letzten Saison wurde er 
gar zum besten ausländischen Spieler 
der Liga gewählt 80 000 Mark hatte 
Waterschei für den Spieler investie- 
ren müssen, den Hamburger SV ko- 
stete der Tansfer schon 690 000 Mark. 
Eine ungewöhnliche und erfolgreiche 
Laufbahn - nur am falschen Ort? 

„Ich habe in Belgien nach den er- 
sten schweren Monaten eine schöne 
Zeit gehabt", sagt GründeL Dort wur- 


de aus dem talentierten, aber etwas 
amateurhaften Spieler ein mit allen 
Wassern gewaschener Profi, der nach 
anfänglichem Ungeschick auch in 
Verhandlungen mittlerweile „keinen 
Manager mehr nötig hat“. Ein Stür- 
mer, dem der ehemalige Lütticher 
Manns p haftj&am prad Horst Hru- 
besch Torgefährlichkeit und Kampf- 
geist attestiert Ein selbstbewußter 
Sportler, der selbst um seine spieleri- 
schen und technischen Fähigkeiten 
weiß und der in Testspielen seines 
neuen Klubs schon viele Tore (in den 
ersten zehn waren es 18) schoß. Er 
sagt: „Tore sind immer eine gute 
Empfehlung für einen Stürmer, aber 
einen Stammplatz habe ich deshalb 
noch lange nicht“ Er ist eben auch 
ein Profi, der sich trotz seines natürli- 
chen Berliner Temperaments im 
Kreis der neuen Mitarbeiter noch 
sehr zurückhält Zum einen, weil „ei- 
ne große Klappe bei. Neuankömmlin- 
gen nun mal nicht gefragt ist“, ande- 
rerseits aber auch, weil er sportliches 
Neuland betrete. Aber, so sein Ge- 
fühl: „Von der Mannschaft werde ich 
voll akzeptiert 

Er habe sich zwar immer eine 
Rückkehr in die Bundesliga ge- 
wünscht, sagt Heinz Gründel, doch 
hier wehe ein anderer Wind. Das Trai- 
ning sei härter, „man chm al viel zu 


hart“. Da sei es kein Wunder, wenn 
viele talentierte Jugendliche auf der 
Strecke blieben. Auch auf die hierzu- 
lande im Spiel übliche schnellere 
Gangart habe er sich einsteUen müs- 
sen. Doch wenn er sich nicht Zu- 
trauen würde, auch unter diesen Be- 
dingungen einen S tammplat z zu be- 
haupten, „hätte ich gar nicht zu kom- 
men brauchen“. 

Da kann ihn auch ein berufsmäßi- 
ger Fußballkritiker aus Wien (Max 
Merkel) nicht verschüchtern, der ihm 
diese Fähigkeit abspricht Gründel: 
„So mancher wird sich auch auf eine 
gesunde belgische Härte einstellen 
müssen.“ Mit dieser Einstellung will 
er dazu beitragen, daß die veränderte 
Hamb urge r Mannschaft ihr Saison- 
ziel „UEFA-Cup-Platz“ erreicht -mit 
attraktiverem Spiel als bislang. Dem 
Zuschauer müsse mehr gebotest wer- 
den, sagt er. „Für Fußball, wie er zu- 
letzt zu sehen war, würde ich auch 
kein Geld ausgeben.“ 

Heinz Gründel, ein Fußballprofi, 
der über Umwege wieder zur Bundes- 
liga zurückgefimden hat, der auch da- 
von träumt, einmal wieder ohne 
Druck spielen zu können: „Irgend- 
wann und nebenbei in einem Berliner 
Oberliga-Verein“ wenn er in seiner 
Heimatstadt wieder mit Obst und Ge- 
müse handelt 


Kein Platz für ausländische Laute 


Z um ersten Mal wurde das Wort 
publizistisch in einer 
Ausgabe der Wiener „NationatZe- 
tung“ des Jahres 1881 verwendet Der 
Kollege von ehedem wollte mit dem 
imiati Begriff auf die Durchschlags- 
kraft einiger Operettenmelodien hin- 
weisen. Harte, gut 100 Jahre später, 
haftet dem Wort Schlager ein eher 

r wj g a t iw r Bei g e schmack an. S chlag er 

klingt so furchtbar deutsch. So nach 
Schnulze. 

Wenn dem und der PuhHkumsge- 
schmaek so wäre, dann hätte am ver- 


serie im 1. Prgramm des Hessischen 
R undfunks fcwiwn Grand aqp n Tfotem 
gehabt. Zum 750. Mal stand dort näm- 
lich das .Deutsche Scblageriotto* auf 
At*rp Prog ram m. Aus - Ti ihfi aiimagro ir- 
den live veranstaltet in Kelkheim mit 
Gästen, die am deutschen Scblager- 
hhnznel wohlklingende Namen ha- 
ben: u. a. Hanne Haller, neues deut- 
sches Grand-Prix-Wunder, Mary 
Roos, Severine, Bernd Oüverund Pe- 
tra Pascal 

iin Oktober 1970 wurde die Idee 
beim Hessischen Rundfunk geboren, 
eine Sendung nur mit deutschen TTr 
teln in Form einer Höreriotterie zu 
wagst Franz Rüger, der verant wo rt- 
liehe Redakteur, ist seit Anbeginnen 
engagierter Kämpfer für deutsche 
Mi^siit an deutschen Sendern. Ihn är- 
gert es, daß die ARD-Stationen bis zu 
70 Prozent ihrer Musiktitel aus dem 
AiminnH üb ernehmen. 

„Ich bekomme das kalte Grausen, 
wenn ich mir die Pop- und Disco- 
scheiben anhöre und erkenne, wel- 
chen Mist die m»slänrliRHhpn Produ- 
zenten und Plattenhersteller den 
deutschen Horen zumuten. Dabei 
gibt es so viele gute Komponisten, 
Texter, Verleger und Interpreten aus 
denn deutschspr achigen Haiirn , inlrhi- 
sive Österreich, Schweiz und den 
Niederlanden, die es ungeheuer 
schwer bähen, wrh bei den Sendern 


durchzusetzen. Diese Leute müssen 
ihre Produkte wie saures Bier anbie- 
ten. Dagegen hat, es die H ookrauiriir 
aus Übersee viel einfacher, auf den 
Sender zu kommen.” 

Rüger ist beileibe kein „Pop-Natio- 
nalist”. Ihm liegt nur die hiesige, so 
oft verkannte verkeilte Schlager- 

wett am Herzen, die, wie die HR-Serie 
beweist, ihre Zuhörer und Fans hat 
„Wir erreichen jeden Sonntag etwa 
400 000 Hörer zwischen 14.05 Uhr and 
15J90 Uhr. Mit dabei ist immer ein 
Interviewgast, der einen Titel von 
sich vorstellt Zu jedem Schkgeriotto 
laden wir auch - als Preis - einen 
Gewinner der Vorsendung als Gast 
ins Studio ein. Vorgestellt werden je- 
weils zwölf Lieder, wovon sich sechs 
placieren TwhmAw. Allerdings höch- 
stens viermal, damit kein Titel unter 
Um ständen ein Jahr lang mit von des: 
Partie ist Zu jeder Sendung melden 
sich per Postkarte die Hörer und ge- 
ben ihre Telefonnummer an. Wir 
wählen dann sechs Hörer aus, die wir 
vom Studio anrufen und die dann 
ihre Wertung der vorgestellten TStel 
abgeben. Das gehl von sechs Punkten 
bis zu einem. So sind wir zwar nicht 
repräsentanliv, aber wir haben die Si- 
cherheit, daß wir nicht von iigendeir 
nezn Fan-Club 300 Karten erhalten, 
weü die ihren Star auf den ersten 
Rang «* 0 *»" möchten.” 
Bchummetelan dieser Art, erinnert 
sich Rüger, habe es zu Beginn der 
Sendereihe Öfter gegeben. Deshalb 

hat pt «ich rite Xdtfaiakti Wl pfnfnIWi 

TflRa«v Und damit dfl g Lotto anrfi ei- 
ne Lotterie ist, winken Hörern, denen 
die Glücksgöttin wohlgesonnen ist, 
einige Geirinne: Schallplatten, Ra- 
dios oder ein Besuch im Studio. 

Daß man durch »mp R nlolv» Sen- 
dung auch Künstler n fi nanziell unter 
die bedürftigen Anne greifen kamt, 
beweist die Tatsache, daß dasSchla- 
gerlotto-Team - neben Rüger der Mo- 
derator Gerhard Opitz - imme r wie- 


der die Autogrammkartoiwäiide, auf 
riwiwi die deutschen Lieblinge 
verewigt haben, zugu ns t en der 
Künstierhflfe desBundespriündenfen 
versteigert Die Hörftmksendung ist 
bei der mittleren Schlagergarnitur 
überaus beliebt „Mangel an Inter- 
vfewgästea hat nie b est a nden , und 
d«B in e me r Ausgabe nicht gleich 
mehrere mm Zuge kommen, hat sei- 
nen Grund in der Rügerschen An- 
schauung: Jch wiü ja eine Musiksen- 
dung marlw «iiy? üff röff PT attw im e r - 

bungl” ; 

Ruckerinnerung an gute alte 
Dampfradiozeiten bietet seit drei Jah- 
ren die Oldie-Ecke. Hier kommt auch 
der Schnulzen&n zu seinem Recht, 
wenn er Wencke Myhre nochmals im 
„Knallroten Gummiboot” schippern 
hören möchte. 

_ Wer mm glaubt, daß sonntags nur 
die mittelalterliche Generation am 
Empfänger sitzt, der int gewaltig. Die 
Anrufe haben es an den Tag gebracht . 
Auch viele 20- und 3Qjahrige hören 
gerne ab und an deutsche Schlager. 
Selbst die Produkte eines Herno dür- 
fen nicht fehlen. Sang- und 

summbare Musik ist angesagt in einer 
Zeit, WO Co m puterkläng » pnd efek- 
jj Qnfryhe ffirkhacTter men steh, in den 
p tatfenriTlen hT ettgemftoh t hab en. 

Rüger: Jch bin nicht unbedingt 
ein Freund von Heino, was die Art 
gymftf i Singsangs anbelangt, aber ich 
weiß, daß drei Millionen Hörer ihn 
gerne hören. Also kann ich nicht an 
sein«: Musik Vorbeigehen. Ich mache 
ja di» Prog ramm*» nicht für mich, snn- 

dem für die Menschen, die die Sen- 
dungsart Schlagerlotto anspricht” 

Hoffentlich wird im Interesse der 
Hörer nach Rügers ins Haus stören- 
der Pensionierung nicht vergessen, 
daß das Deutsche Scblageriotto von 
deutschen Produktionen lebt E& wä- 
re schade, wenn eine der letzten Ek- 
ken Ko ntra stpro gr a mm in Pensio n 
gehen müßte. ROLF PETERS 


KRITIK 


Von Reue keine Spur 


E s war wohl ein Musterbeispiel für 
Fehlplanung und mangelnde 
Koordination: Das Uberkreuzen und 
Überlappen der Beiträge auf beiden 
Kanälen zum 40. Gedenktag des 
Atombombenabwurfs auf Hiroshima. 
Gewiß, die Mningrimännw begannen 
etwas früher, nämlich „Fünf nach 
Zehn" mit Erwin Leisem Ulm Hiro- 
shima - Erinnern und verdrängen 
und der anschließenden Experten- 
diskussion. Doch diese ging ja bis 
Mitternacht und verlief somit parallel 
zu dem WDR-ARD-Beitrag Premiere 
in Hiroshima. 

Säten gab es so viele TV-Doublet- 


ten zu fast gleicher Zeit: Zunächst 
entnahm man dem Zweiteil und dann 
dem Ersten Programm die beschä- 
mende Tatsache, daß die am 6. Au- 
gust 1945 ums Leben gekommenen 
Koreaner — bös 1945 em Kcdcmialvolk 
Japans - ihre Gedenkstätte separat 
von den-getöteten Japanern fanden. 
Auf beiden Kanälen «ah man T^iter— 
keineswegs von Reue gebeugte Bom- 
ber-Piloten der Air Force - wie auch 
Opfer von den Atomstrahlen entsetz- 
lich gezeichnete Überlebende oder 
von den Folgen heimgesuchte Nach- 
geborene. 

Die22)F-Senjdungmttxlemschlüs- 


ägen Leaser-Füm. im Mittelpunkt war . 1 
dabei sehr viel substantieller. Doch 
Nina Gladitf Feature über Herbert 
Sussan, der 1945 im Auftrag der Air 
Force Top-secret-Fümaiffnahnien 
von Hiroshima-Opfern gemacht hat- 
te, war ebenfalls fat^fgenf- und ge- 
konnt Bei der ARD kamen wenig- 
stens auch die Jahre vor Htmshtma 
durch japanische Okkupanten in 
Nanking und Shanghai massakrier- 
ten chinesischen Zivilisten kurz ins 
Bild. Doch bedauedkhäweise verlor 
sich der ABD-Beitrag am Schluß in ^ 
Slapsticks und MÖcfategem-Satire. 

. . GISELHER SCHMIDT 
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Spechte (2) 

1&SO WoHf MM n 
16J> T ag e— cfc ou 
14.10 Be Ptotz för Tiere 

Zwischen Spring böckan 

Mundbrütem 

Von und mR Bernhard Grzimek 
if« Denkste!? 

Der Schrei des ShMCd 
Femsehsplel von Reiner LOcker 
17 JO Tagendem 

Dazw. Regional Pr o gra mm e 
2000 Tagenchae 

Anschi, der 7. Sinn 
20l18 Unter de utsch— Ptkhera 
Vom Leben mR Waffen 
Um die Enste!! ung der an der Her- 
stellung von Kriegsmaterial betei- 
ligten Menschen zu erörtern, be- 
gab sich Wotfgang Landgraeber 
in die Oberndorfer Waffenschmie- 
de und drehte dort einen Doku- 
mentarfilm aus dem „Grenzgebiet 
zwischen Wissen und Gewissen“. 
21 JW Ueder der vier lefnueKee 
2130 Toge rt heiee 
HrtOScfiwWEM 

Ausschnitte vom Tag aus Sofia 
ZS2S Zoe Tode von Walter Rkfttter 
Tatort: „Richter ln Weift“ 

Van Friedhelm Werremeier 

Mit Helmut Käutner, Erika Pfuhar 

u.a. 

Regle: Peter Schulze-Rohr 
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1M0 Der grafte 

Mit Wim Tboeihe 

2Ql| 0 Die avofte HBfe 

Eine Bilanz der »Aktion Sorgm- 
Und" 

21 J98 Telemeter 

Mit Harry VaMrien 
Pro und Kontra Radaricontratlen / 
Kinder kn Verkehr / Autotest Re- 
nault 5 GTL / Der EG-Abgaskom- 
promiS und seine Folgen -. Ge- 
spräch mit Michael Lange vom' 
. Umweltbundesamt 
UM he ut e f e er eal 
2US Was eee, Heir SchUyT 

Fragen an den Grünen Bundes- 
tagtabgeoKfneten von Klaus 
B nasser, Wolfgang Hartes und <ri- 
nem Oberrosarnngsgast 
nKi mwHw- cm rnmti mi wu . 
Amerikanischer Musicofflfm (19S7> 
Musik: George Gershwin; Regie: 
George Stevens 
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1MB Solid Gold 

Amerikanische Hitparade 
141» Mg Valley 

Recht vor Morrison 
IMO Slehste! 

Siehst« in die Weh: Tanja, die 
Puppertspielerin 
15J» Mmfcbax 
1450 Marco 

Pepe und der Puma 
17J0tt«Schdffl«r 

Der Fall der traurigen TBnzerin 
18J0 Abenteeer eed Eriebefaee 
TschJp sucht seinen Herrn 
1B50 APF BHcle 

Nachrichten und Quiz 
18JS Vier MOdel* aus der Wachau 
Deutscher Spielfilm (1957) 

Mit Ita und Jutta Günther, Alk» 
und Bien Kessler, Hans Moser, Os- 
car Sima u.a. 

Reale: Franz Ante) 

2UB Staue 

Tanz In Viator 
21 J» AFF bBdB 

News, Show, Sport 
22.15 Das f 


Amerikanischer Splelfikn (1950) 
Mt Akut Ladd u. a. 

Regie: Rudolph Mate 
«JW-APFbUcfc 
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Via Bangkok 
Von Herbert Reinecfcer 
2030 Schweirsim new, kh liebe Pkh 
Mädchen aus Mauritius auf dem 
Weg Ins „Paradies? 

21.15 Bs VfertelteBgkelt 

200 Jahre Wiener Heuriger 
22.10 Deetsdriaed he AegesCd) 

Von Sylt bis zurT 
23L40 IWbee Sie r~ 

Karl LöbLpräsentieit Ausschnitte 
aus Aufführungen der Wiener 
Staatsoper 
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NORD 

IBM Die Seedeeg erit der Maas . 

Lach und Sachgeschkhten 
ffJOMf Fnwzisfaifi} 

AdmelSger Fernsehfilm 
Von- Heinz Oskar Wutfig 
- Pfannkuchen und Genever 

HESSEN 

IBM Me Seedeeg erit der Mee« 

IBM Hhgeedhee M Nerid- 

19. Folge: 1945 -Zum Eydcel 
1>M Nh ä i e itw e Isl Foeekhee 

20. Folg e: 1945 - Friede auf Erden 

WEST/ NORD /HESSEN 

Tftfl Tnriei irhiiu 
21,11 Cleopatra 

Amerikairischer Spielfilm (1934) 
Mit Cknfdette CoCbert, Warten 


WÜBatn, Henry WUcoxon u.a 
' i:CedlB.f 


DeMWe 

2UH Grand CaW (S) 
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Weltniveau Ein Plädoyer für mehr wirklichem Wettbewerb an deutschen Hochschulen 

ert miniature Konkurrenz der Kopfarbeiter 
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mar - Praktisch sind sie nicht, 
auch nicht für den, der gute Augen 
hat Aber sieikszimeren die Kinder, 
di« ja eine große Vorliebe für alles 
Kleine haben, und auch Erwachsen 
ne sind in der Regel von ihnen ent- 
zückt 

Wir reden von den sogmannten 
Mmiaturbuchenx In ihnwj spielt 
sich da - Ehrgeiz der Hersteller, 
große (Buchdrudoff-JKunst aw»h 
im ganz Kleinen zu beweisen. Des- 
halb gab es bereits zu Zeiten, als an 
das Gtmmess-Buch der Rekorde 
noch nicht zu denken war, den 
heimlichen Und äußerst verbisse- 
nen Wettbewerb um das klemq fr 
Buch. Das Mainzer Gutenberg-Mu- 
seum sonnt sich seit langem in dem 
Ruhm, mit dem mehrsprachigen 
Vaterunser von einem halben Zenti- 
meter im Quadrat dm Rekordhalter 
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ist da allerdings nichts mohr m le- 
sen. 

Bei den jnehaen SchmunzeJbü- 
chem“ dir '50 Pfk, mit denen Ende 
der fünfeiger Jahre der Verlag Bär- 
meier und Nikdin den Wettbewerb 
einstieg, war dies nicht vonnöten. 
Sie haben -viele Nachfolger gefun- 
den: Janoschs Mause- und Bären- 
Geschichten gibt es mittlerweile en 
miniature, der Diogenes- Verlag hul- 
digt im Kleinformat den drei „K“: 
Kinderbuch, Krimi, 
und soeben preist Heyne den „grif- 
figen Bücherspaß, das originelle, 
handTfchp Mitbringsel" für drei 
Mark, von Begie über den Pumuckl 
bis zum Erotischen, als sensationel- 
le Neuheit an. 

Bei soviel „Small is beautifhl“ 
darf natürlich ein sozialistisches 
Vedagshans wie der Dietz Verlag in 
Ost-Berlin nicht abseits stehen. Al- 
lerdings gibt man sich dort gedie- 
gen - in der Ausstattung (jeder 
Band in Leder gebunden - zum Teil 
Goldprägung), im Preis (von 19,50 
DM bis 48 DM) und im Inhalt (vom 
Manifest“ 'bis 
zu Fidel Castros „Briefen“). Das 
Format schwankt zwischen 4,0 x 5,5 
und 5^ x 8,0 cm. 

Es ist übrigens noch gar nicht so 
lange her, daß die Ostberiiner 
in ein» 

Ausstellung über „Buch und 
Kitsch“ im PavÜQon da RaTinhnfii 
Friedridistraße die Miniaturbücher 
als entsetzlichen "• „bürgerlichen 
Kitsch* -verdammte. Inzwischen ist 
rf m p also auch hier kräftig mit von 
der Partie. Vor Kitsch hat sich die 
Partei eben noch nie, gefürchtet, 
wenn es darum ging, auf irgend- 
einem Gebiet das heifiersähnte 
„Weltniveau“ zu demonstrieren. 


U niversitäten k ennen sehr ver- 
schieden verfaßt sein und folg- 
lich nach höchst unterschiedlichen 
Regeln ablaufen. Das läßt sich an ei- 
nem von. der Öffentlichkeit wenig be- 
achteten Urteil da rheinland-pfiüa- 
sefa e n Obejvmvralhmgsgerichtes in 
Sachen H&3flatiansverfehren erläu- 
tern. Danach ist es rechtlich zuia-mig, 
daß in diesem Bundesland sowohl eia 
Student als ein n ichtfaabflitier - 

ter Mitarbeiter (der durchaus noch im 
Ddriorandens todium sein kann) Mit- 
glieder der fünffcBpfigai Habüita- 
tionak wzunisaon, wenn ohne 

Stimmrecht, sind. Was Rechtens ist, 

m pp nrv»fi lange ygp. 

Künftig »än- sivmit bleibt also zu fin- 
gen, worauf sieb denn eigentlich die 
Kompetenz von Student and Assi- 
stent stü t z en soll, Leistungen auf ei- 
ner Stufe der Wissenschaft znitzube- 
urt e ü en , die sie sähst noch nicht er- 
reicht haben und in der Mehrzahl der 
Fälle auch nie erreichen werden. 

Das deutsche Universitätssystem, 
ge führ t am Gängelband von Univer- 
ätätsgeseizen, Verordnungen und 
bürokr atischen Direktiven, reagiert 
im vorliegenden Pall durch eine Ah . 
folge von Prozessen und politischen 
Interventionen. Es fBiw rrinht schwer, 
sich vonustdlen, daß die Antwort im 
amerikanischen System, das weder in 
gleicher Weise verrechthcht noch po- 
litisiert ist, ganz anders aasfiele. 

Neben verwundertem Kop&chüt- 
tdn, würde man lner die experimen- 
tiereifrige HtvWhulp. schlicht dem 
Urteil d es Marktes fihArin««gn und 
gleichzeitig abwarten, ob sich. ihre 
HabÜrtandeh im Wettbewerb bewäh- 
ren oder ob sie es vorziehen, sich 
anderen Universitäten zuzuwenden. 
Weder die Produktion schlechter 
noch die Abwanderung fähiger Nach- 
wuchswissenschaftler aber könnt« 
sich eine «wtwrikammhft Bhchw.tHiUj» 
leisten, denn sie würde schnell auf 
der feinen Skala der Bewertungen ab- 
nxtschen und an allen Ecken und Ehr 
den merken, daß sie von Lehrern und 
Studenten weniger oder überhaupt 
nicht mehr gefragt ist 
Tm Gegensatz dazu braucht sich ei- 
ne deutsche - staatsfinanzierte 
„GmppenMJniversität um Signale, 
die Qualifitsveriuste signalisieren, 
n icht zu kümmern, lebt man doch in 
unserem Lsmde von der Fiktion einer 
weitgehenden QualüatugWwchliAt t al- 
Jer Hochschulen. Mt Liberalität, aber 
ynch mit Hilft» der unerbittlichen 

fiankfimigmprhim?cmi»n da Markte* 

bat »mArifanwaplv» Universitüts- 
system -die >w»Whnipp7fticch«»n 
Stürme der spaten sechziger Jahre 
hervorragend überstanden, Aus- 
wüchse wie „Gegen“-Univmitäten 
hinter sich gebracht und seine inter- 


national führende S tellung unange- 
fochten behauptet 
Gleiches läßt sich im deutschen 
IhQ nicht sagen, was Grund genug 
ist, in einen Vergleich da* institutio- 
nellen. Regelungen emzutreten- Die- 
ses leistet in hervorragender Weise 
das jetzt von Walter Rüegg herausge- 
gebene und in Verbindung mit re- 
nommierten Autoren geschriebene 
Buch „KhpkiiTTPmy der Kopferbeiter 
- Universitäten kremen besser sein: 
ein internationaler Vergleich“ (Edi- 
tion Tnferfrpm. Zürich, 157 S-, 14 
Mark). Seine Autoren empfehlen für 
das deutsche Universitätssystem: 
mehr Wettbewerb auf allen Ebenen, 
sei es im Bereich der Lehre, der For- 
schung, der Professoren, da Studen- 
ten oder der Mittefoeschafiung. 

Die Forderung nach mehr Wettbe- 
werb löst bei manchen Zeitgenossen 
ambivalente Gefühle ppp- Man bebt 
den Wettbewerb der Verkäufer, wenn 
naan Kunde ist; die meisten ziehen 
die Knnkinrg nz der Parteien «fapra 
Einparteiensystem vor, und fest jeder 

«m nret applpnd i fT t «tew Afhteten im 

Wettkampf Im eigenen klemm Le- 
bensbereich wird jedoch Wettbewerb 
meist als störend legt er 

doch dort, wo erfimkrioniert, Schwä- 
chen bloß; überdies gefährdet er die 
eigene Steihmg und droht, wenn man 
nteht mjtgnhqltPTi bereit oder in der 
Lage ist; das Einkommen zu schmä- 
lern. 

Was also liegt näher, als den Ge- 
danken an Wettbewerb zu verdrän- 
gen imH Begründungen zu erfinden, 
die ihn zm eigenen Felde nicht nur 
überflüssig machan, sondern ft™ als 
«»haiTHnh hmctelWi ScfaPBD ist das 

TVtealhilri ZU hitehster I jithing 

bereiten Wissenschaftlers zur Hand, 
der die ihm gewährte Wissenschafts- 
fiaheit emschheßlich der übertzage- 
nen öffentlidienÄfittelmit der Hinga- 
be semer ganzen Person an die Sache 

Arrflnhnf - 

Wie die Wiridichkrit aussfeht, un- 
tersucht Walter Ru^gs Band am Bei- 
spiel da Universitäten in der 
Schweiz und in der Bundesrepublik. 
Die Schweiz hat noch d#»m überein- 
stimmenden Urteil der Antoren im 
Unterschied zu unserem I aM die 
Bumboldtschen Ideen besser be- 
wahrt, yiilrtrtj weü sifi ÜHB 
Gymnasien vor der Defotmiening be- 
wahrte und so nach wie vor eine stu- 
dieriähige Jugend - in die Hochschu- 
len schickt Das deutsche Univasj- 

t ät Hs y steni bin gAg An AibäW sdilec hte 

Noten ob seiner Wettbewerbsunfi- 
higk^und-unfreiidigkiRit Die Auto:, 
ren zitieren zu stimmend eine Bemer- 
kung da mtenational bekannten 
Univexsitätssoziologen Joseph Ben- 
David. Danach kann „ein unbefange- 


ner Beobachter . . . den Eindruck ge- 
winnen, das deutsche Hochschulsy- 
st«n in seiner derzeitigen Vafessung 
sei geradezu in der Absicht entwor- 
fen, Wettbewerb unmöglich zu ma- 
chen“ (S. 64). 

Und in der Tat, deutsche Universi- 
täten erhalten ihre Studenten zuge- 
tpilL Sie haben - mit der merkwürdi- 
gen Ausnahme einiger Fach- und 
Kunsthochschulen - nicht das Recht, 
eine eigene Auswahlpolitik zu betrei- 
ben. Folglich konkurrieren Studen 
ten a|i( *^ pinhf |ttt^ S tudienplätze an 
guten Fatali t äten, was ihre Motiva- 
tion und ihre Leistungsbereitschaft 
zwrifelloa erhöhen würde. 

Deutsche Universitäten stehen un- 
tereinander auch ninht bn Wettbe- 
wob um Mittel lür die Finanzierung 
ihrer Leistungen in Forschung und 
Lehre, ausgenommen jenes schmale 
Segment, in riwn es um Drittmittel 
-geht; sie finanzieren sich auch nicht 
durch Gebühren, Patenteinnahinen 
oder Stiftungen; statt df** 8 ”** 1 ghalten 
sie staatliche Zuw eisungen, deren 
(politische) Verteilungsschlüssel sich 
der Öffentlichen Kp^ntrrwt onfcriAbAW 

Anrh Hat Ttoiifrm gsmarirt ffif Pmfty. 
soren ist unterentwickelt, dank einer 
Kartei Iflhgp rachp der Tnständigm Mi. 

nister, die den Wettbewerb trotz aller 
Bekenntnisse «iw Föderalismus 

aiiAh hie r wrhbirtAm 

Wen wundert es da, daß es den 
deutschen Universitäten an Kreativi- 
tät in»! AnpaMinggfihigbATf: man. 

gelt Am Tropf der staatlichen Zuwei- 
sungen beantworten sie Buxigetinür- 
zungen nkbt mit neuen Ijeishiugsan- 
geboten, Studienprogrammen und 

rfem AttrahfPT An thhiat TahlnngRa nTlL 

ger Nachfrager; und sie zeigen eben- 
sowenig Talent, private Mäzene, die 
ihnen Bibliotheken und Gebäude 
stiftoj, für sich zu begeistan. Folg- 
lich. ist die vielbeschworene Autono- 
mie der deutschen Universztätenfek- 
tisch viel schwach» verankert als die 
der amerikanischen privaten und 

aiipfr , dawtTu4n»n FTnph«ä-hn]An 

Trotz aTIat Abneigungen gegen 
Konkurr enz m der gelehrten Wfflh im 

WettbewerbsjHozeß gedeiht, wie die 
Autoren überzeugend zeigoi, akade- 
mische weit besser und ist 

die Motivation von Professoren, Ad- 
ministratoren u nd Studenten erheb- 
Bch höher als in vergleichbaren Staat- 
Ml reglementierten Systemen. Und 
nicht zuletzt Im Wettbewerb der 
Ideen,derTheorienundderHypothe- 
sen wird neues Wissen entdeckt, wird 
Überkommenes in Frage gpafent , 
wird geistiger Fortschritt gefordert 

Was anders ist der Wettbewerb als das 

Verfehlen, für die Entdeckung neuer 
Lösungen- p ar excdlen ce? 

CHRISTIAN WATEUN 





Zum 80. Geburtstag des französischen Schriftstellers Pierre Klossowski 

• S Er ist einer der letzten Surrealisten 


3 Er ist einer 

• ’V-rjf T^er Name Ptene Klossowski 

V.-'-Yi'iS -t-' taucht als da dnes noch sehr 
jungen Merma in den späba Brirfen 
jtiDraa^EristderSoimdaKunst- 
historikers Erich Graf Klossowski de 
RoSa and jener Malerin Ralafti ne 
'■ Klossowska, mit der RÜke Schloß 
Muzot ^»ntdfck t hat, Daß Pierre spa- 
..-rpi ter, nach einem Iheologiestudiumin 

1 ’ “ " 1 > T imw MvtJ z wm mol« ViAknumfn^n 


Leben und Werk, die er als 
Einh “ t empfindet, kennzeichnend 

• smd. 

;V«-* 

:r- ur ^ Als jung» Mann übersetzte dieser 
.. ; *'ß(**i geborene boome de lettres die spa- 
... ;j r!^ c>r ten G edichte Holderiins aus Tübin- 
gen und die Briefe Nietzscha aus 
s Turin. Seine Beschäftigung mit 
* Nietzsche ließ ihn zum Freund 
Georges Bataflla werden: Ihren 
. f«pl) Schriften und ämi Arbeiten von Si- 
|| t* 1 mone de Beauvoir, Michel Leins und 
, w $ Maurice Blancfaot ist die Wiederent- 
-ß- deckcmg des Wertes da Marquis de 
" Sade in den 50er Jahren zu verdan- 
>jä ken, die zu einer eretannlichenWand- 
■.:^V 

. v P fWmKric»f one .QtricVhrili 


lung des literarischen Geschmacks in 
Frankreich führte. 

Die Roimme Klossowskis sind ein 
sehr französisches Phänomen: Sie ge- 
hören zwar eindeutig dem Bereich 
der Pornographie an, die Darstellung 
sexueller Phantasien ist in ihnen je- 
doch streng geprägt von Bewußtsein 
und formaler Zucht Die darin zum 
Ausdruck kommende sexuelle Ver- 
drängung, die Klossowski als Eibe 
da Christentums begreift, wird als 
Phänomen da Gruppenpathologie 
beschrieben, als Krankheit einer Kul- 
tur, deren traditionelle Ordnung er- 
schüttert ist. 

Klossowski war einer der führen- 
den Vertreter des literarischen Sur- 
realismus. Der Skandal, so wollte es 
diese Bewegung, wird bewußt provo- 
ziert - weil der Tod ein Skandalen ist, 
mit iton der Mensch sichinchtabfia- 
den darf; gegen das er htexarisch „auf 


Daß da literarische Ergebnis bei 
Klossowski nicht seinen philosophi- 
schen Ansprüchen entsprach, steht 


ist me rkw ürdig fehl nnd farblos. Er 
Mt den aUegörischen Pomp und die 
bewußte Mystifikation. Der ungeheu- 
re spekulative Aufwand, die Um- 
ständlichkeiten seines meditativen 
Eifers können nicht verdecken, daß 
die S child erun gen in «yi- 

ivm Büchern gpnz srhAmatiBAh sind, 

seine Gestalten keine Entwicklung 
haben. Als der Rowohlt-Verlag in den 
sechziger Jahren seme RomantxÜogie 
JDie Gesetze der Gastfreundschaft“ 
mit einem gewaltigen Beiwerk von 
literarischen Erklärungsversuchen 
henuisbrachte, vertiefte das beim Pu- 
blikum. rmy die Verlegenheit. 

In den letzten Jahren ist Klos- 
sowski, übrigens ein Bruder des Ma- 
lers Batthus, auch als Zeichner her- 
vorgebeten. Es handelt sich dabei um 
erotische Szenen im Großformat, ehe 
Schamgefühl ver l etzen wollen, so als 
hätte die Abschaffung der institotio- 

TM 41 AO Zpmin ir fnmri<u-hAn nfeht g ffr a - 

de eine Stumpfheit der Empfindung 
hrntArinwaMn, dte tpaVi T^haittf ÖrmhAh 
schreit. 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 



MH Totwiwtotang , 
Tod: Ham Klossowski 
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Opembrief aus Stockholm: Das erste Jahr unter der Ägide des Generalintendanten Lars Malmborg 


V 1 . 
-r *•. 


Plutos Rockerbande kommt auf Motorrädern an 


v A bder neue GeneraBntendant der 
v T* ,? Stockholms Opa, der Dirigent 
Lars af Mahnborg, vor einem Jahr 
. tein Amt astrat, erregte er mit drei 


te er das von seinem Vorgänger em- 
gefiihrte Btecksystem . abschaffen 
und da Heoertoäresvstem wieder dnr 


führen. Zweitens gab er an, m o d ern e 
Opern sehr zu scMtam und säe ent- 
, sprechend fördern zu wollen. Und 
- /• p drittens wolle er Wagner künftig auf 
j.' schwedisch geben. Verst ändlich , daß 
' V „ ; * .1 hur seine erste Idee mit mehr Beifall 


: . ßjfk Sk^jsis begrüßt wurde. 

Mrtmboig war gerade enigeMona- 
" .v-- : ^te im Amt, da begann dte Zeitung 
" ^4 .Svenska Dagbladet“ ene Kampagne . 

gegen -ihn. Hauptgrund; ein Besu- 
, charückgang um 15 Prozent Nach- 
5 -‘ . Ridern sich, an diesem Besucherriick- 


utiH auf die gängigen Repertoire- 
Favoriten verachtet Und die langfri- 
stigen Plaiumgen in der C^>er bedeu- 
teten, daß Mahnbo rg Tarmmdest in 
dieser erstell Spfelaelt nichts weiter 
war als mir der Vollstrecker dieser 
alten Pläne. 

. Als Premieren kanten heraus der 
„Tavemer* und „Der Leuchthnm“ 
da Engländers Peter Maxwell Da- 

vies sowie von Handeljulius Cäsar“ 

und JSerxes^. Dabei wurden der 
j^uchttunn“ und ^Cerxes" auf da 
kkinen Buhne gespfett. Beini „Taver- 
ner“ vepuflte aller Aufwand, so daß 


^ hat, muß Mahriborgs Konzert .wohl 
doch fo Frag» göteftt werden. 

. .ß'* BY wiy-h ly t w nicht der Allemachul- 
■;-: : fl/digß an der Stockholmer Opem- 

^^•'^misere, deun er mußte noch »nten, ' 
, was «Arn Vorgänger FoDce Abcnhis 
*' gesät hatte Abenius hatte ei n en strik- 
stea Stagione-Spielplan bevorzugt 


hären ESndiuck binteriieg der 
Opem-Krimi vom JLeu e h ttmm ", in 
dem sich Magnus Linddn, Lars Mag- 
nn«m und Martti WaWn profilierten 
- drei junge Sänger, die die Spaxmnn- 
geu und Hysteifeo dieses Inset-Dra- 

mas konzentriert ausspielten. 

Bei Händel hingeg^i hinterfieß die 
große »nd teure Inszemening Ein- 
druck. Georg Mahrius sieddte dem 
jfuHus Cäs^ in barochägyptisie- 


IAebespaar Casar und Cleopatra, ge- 
sartgan von Björn Ash^r inri Bxitt- 
MuriA A n ihn. Peinlich hingeg en ge- 
riet dem Regisseur Ktes Lfljefbrs der 
Handelsche Jtettea“, da er versuch- 
te, dieses Werk im Theatermilfeu der 
20er Jahre spielen zu lassen. Irrwit- 
zige BegfeefafiBe sowie die Dis- 
krepanz zwischen Musik und Hand- 
lung führten geradewegs ins Fiasko 

himtitt 

Auf der dritten Bühne des Hansa 
kam es zu einem Übenasdiungs- 
ezftdg für eine Uraufführung: J)er 
Bjeannaphrodit“ mit Mhi^ r rmd Text 
des Norwegers Okv Anton Thomme- 
sen (Jahrgang 1947). Er steht übrigens 
ynrit imMittalp pnltt des dje qphrig wn 
Bergen-Festivals. ln seiner Musik 
kann m»n Emflfias e VOH Varese nn^ 
Kenakis apüreo, aber dennoch bat 
daNorw^eremmpersönlkhaiStil 
gefunden, vor aUem weil er tradierte 
TaTTy . u nd Gftsn ngKfo nnen in die An- 


Der Regisseur GÖran Jarvefelt, 
nach Jahren in Deutschland, vor al- 
lem am GeSsenJrircbener Musikthea- 
ter im Revier, hehngekehrt, gab auf 

der Bühne der Königlichen Oper eine 


'Probe seines frechen Regtekörmens 
mit Offenbachs „Orpheus in der Un- 
terwelt®. Das Orchester verbannte er 
dabei auf die Hinterbühne, ließ die 
Sänger größtenteils auf dem über- 
bauten Orchestergraben agieren, da- 
mit alle Regie-Gags hautnah vordem 
Publikum abüefen. So k*wi Plato 
mitsamt einer Bocks-Horde auf Mb- 
taxxädem an und tent» an die Götter 
Hamburger und Coca Cola aus. 

Nach einem Gastspiel der estlän- 
dischen Oper aus ThnTlm, hä dem 
rieh Eri lOagj ab nächster Spkäzeit 
neuer Chef dirigent der Stockholmer 
Oper, vorsteüte, gab es zu Saison- 
schluß eise Wiederaufnahme der 

„Wrttraum“-Oper ^Aniara“ von Kari- 
Birger BlomdahL 1959 als epochal be- 
grüßt, wiride das Werk heute veraltet 
von seiner Problematik und ver- 
staubt in seiner BfibnenproduktwaiL 
Die ^Aniara“ wvtot ju voHkomme-. 
nem Dunkel, und za hören rind nur 
noch die SOS-Signak da Raum- 
schiffe, das ohne Kurs im Weltall 
stemat- Hoffentlich rfsq jvw»'htftnt*h 
das Omen ffir ifa hmwwwlw JaRw a 


LARSHDLMERT. 


V***tod** ChrfatoplMW WoHcm (links), Qracm low 

mMUMH BOMCf^ 

Der neue Bond-Film „ Im Angesicht des Todes“ 


007 spottet seines Alters ** 


Pqt i tefc BavdKHi la dmm 
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D er erste James-Bond-Füm er- 
schien vor fest «nwn Viertel- 
jahrhundert Dia ist der 14. seiner 
vorsätzlich rohen und perfekten Gat- 
tung. Als, 1902, der immer siegreiche 
englische Agent ans Kinolicht trat, 
der Geheimdienstmann Ihrer Briti- 
schen Majestät mit NuU-NuH-Zeicben 
vor seiner Dienstnummer sieben (also 
mit der Erianhnis zu killen) - da gab 
es noch tieferschrockene und heftige 

Blut und ironisierte Rohheit auf der 
Leinwand überhaupt erlaubt seien. 

Mit der 14. Ausgabe dieser vorsätz- 
lich rüden und perfekten Gattung 
sind auch die eher feinsinnigeren »ral 
pmpfiiyfajtmgn pn Diskussionen 
läng st in. Kritik und Publikum ver- 
sickert James Bond macht absurdes 
Kino. 

Der Gentieman-SHer wird von uns 
angen ommen fest wie ein filmab- 
straktes Wesen. Er ist ein Über- 
mensch, immer der gleiche Super- 
held. Seine rüde, aber immerhin ele- 
gante Machart fawn an einer Roman- 
voriage von Fleming längst nicht 
mehr festgemacht werden. Jetzt 

saugt man sieh seine \*rierierhnlKamen 

Ab enteue r m« n^ Ahsam gn P rehhnch - 
fingem. 

Diesmal geht es um einen geheim- 
nisvollen Chip. Den haben die bösen 
Russen in die Hände bekommen, und 
einer von ihnen will mit Hüte da 
HrtapH^in^ n Dings wieder tpgi die 
Weltherrschaft an sich reißen. 007 
wird eingesetzt; wird auf die wettum- 
fessende Jagd nach dem sozusagen 
bluttriefenden und wettgeShdichen 
Klemstprodukt der Elektronik ange- 
setzt. Bond nimmt, wie immer, in den 
stinkfeinen Büros da britischen Ge- 
heimdienstes von der anderen Stan- 
dardfigur aller Bond-Füme, MissMo- 
neypenny, Abschied. 

Und nun kanris wkder losgehen. 
Die große, inzwischen schon etwas 
klapprige Schematik dieser Art von 
Wunderfümen kann nwiprWnh abge- 
hen wie die Post Bond foppt die bö- 


sen Russen in der Arktik* entgeht ih- 
nen in einem als Eisberg getarnten 
Helikopter. Und gleich, im gemütlich 
fernen Inneren da Rettungsgefährts, 
gibfs Sekt und Weiber. 

Die smal muß man um ihn auf der 
Hohe der San-Frandsco-B rücke ban- 
gen, gleich danach auf der Spitze da 
gefährlichen Eiffelturms, wo Bond 
Mord und neue Schrecken zurück 
läßt Wir geraten unter lauter Schur- 
ken auf einem piekfeinen Oise- 
Schloß. 

James Bond - immer in der Kim- 
me und immer obenauf Im Silicon- 
Valley, WO die amArilranisnhP MÜTO- 
Industiie zu Hause ist wollen die ro- 
ten Schurken ein Erdbeben veran- 
stalten. 007 (natürlich im letzten Au- 
genblick) weiß es zu verhindern. 

Es smd wieder die alten bösen, aus 
raffinierten Drehbuchfmgern gesaug- 
ten Lieder mit ihrer wiederholsamen 
Mechanik aus Gewalt, Ironie und 
Gigantomanie. 

Aber Roger Moore, den Bauch 
ständig elegant pin ffpdnvvt und mit 
seinem leuchten- 

den Sonnenblick, wirft sich, wie ge- 
wohnt, von Gefährdung und abstrak- 
ter Schießerei gleich wieder in die 
Fangarme spfoAr diversen SUmda- 
men. Er ist gleichsam zu einem Ab- 
ziehbild seiner selbst geworden. Aber 
er macht das immer noch ganz coura- 
giert, seines deutlich zunehmenden 
Alters tapfer spottend. 

Das Spielmuster da fröhlichen 
Schreckens aber ist deutlich abge- 
blaßt Die Haare stehen einem, ob- 
gleich sie da sDe fünf Minuten doch 
sollten, nicht mehr zu Berge. Auch 
die raffinierteste Schockwirkung lei- 
ert einmal aus. 

James Bond ist sichtbar mBH^ ge- 
worden. Der FQm zerrt längst nicht 
mehr, so wie er ständig intendiert, an 
den Nerven da Beschauers. Eine tö- 
richtabstrakte Filmgattung hat sich 
abgenutzt Bond ist in seiner 14. FDm- 
fessung selber fest schon tot 

FRIEDRICH LUIT j 


ZEITSCHRIF TENKRITIK: „Salisbury Review“ 


Mit dem Herzen denken 

T he Salisbury Review" (7 Lord Motiven, Individualismus, Bedürfhis- 
North Street London SW 1) ist befriedigung kein die Gesellschaft 


X North Street London SW 1) ist 
so besagt der Untertitel, eine „Viertel- 
jahresachrifl: für konservatives Den- 
ken“. Das klingt harmlos, enthält 
aber »mig un Zündstoff In England 
bezeichnet konservativ nicht nur (wie 
bei »mp wrw Denkrichtung, sondern 
auch (seit 1830) eine Partei Denkrich- 
tungund Partei in Deckung zu brin- 
gen ist ft»* mw» U nmöglichkeit. Und 
d «m macht Am Ausdruck ..knnRPTvati- 
ves Denken“ brisant Der große Dich- 
ter T. S. Eliot meinte vor «nem hal- 
ben Jahrhundert, daß die Konservati- 
ve Partei etwas besitze, dessen sich 
Imine andere rühmen könne, nämlich 
ein komplettes geistiges Vakuum, das 
mit irgend etwas, also auch etwas 
Vernünftigem, gefüllt werden könne. 
Inzwischen ist da Wanderpokal für 

p ftp fjlp ftHwdiiaipltn iith} msfmmwv . 

tato Rhetorik in anderen Händen 
(und vielleicht am Rhein 1 ?). 

Das hat die mnöpartöliche 
Giuppenhfldung bewirkt Von der 
ParteHuhrung Enttäuschte vertrauen 
steh in En g l a nd nicht auf einer Park- 
barik einem Nachrichtenmagazin an, 
sondern gründen eine Gruppe, die 
mit einer Zeitschrift die offene Dis- 
kussion sucht Etwa die ^Salisbury 
Group“, die seit 1983 die „Salisbury 
Review“ herausgibt. 

Auf dem Umschlag prangt da Bild 
des 3. Marquess of Salisbury (zwi- 
schen 1885 und 1902 dreimal Premier- 
minister). Im Impressum findet sich 
der heutige Marquess, doch tragt die 
Zeitschrift die Handschrift da Her- 
ausgebers, da jungen Philosophen 
Roger Scruton. Scmton hatte 1980 
mit Fengum-Band „The 

meaning of eonsoratism“ Aufsehen 


Motiven, Indiv id ualism us, Bedürfnis- 
befriedigung kein die Gesellschaft 
tragender Ordnungsrahmen zu ge- 
winnen sei 

In anderen Publikationen ging 
Scruton auf die „Politics of Cuiture“ 
ein, die nicht mit der Kulturpolitik 


raltemiic der Schule Hayeks und 
Friedmans mit Mrs. Thatcher an die 
Partäspsfcze gelangt, wies Scruton in 
rwor al phrio snphis chcn Untersu- 
chung nach, daß ökonomischen 


verwechselt werden darf Kultur, sei 
es Architektur, Literaturkritik oder 
Religion, sei selbst direkt Politik, weü 
äe das Befinden der Gesellschaft be- 
einflusse. „Wenn Eliot“, schreibt 
Scruton in der „Salisbury Review“, 
„ein konservativer Denker ist, dann 
nicht, weil er für Pohtikerreden 
Stich worte belfert. Denken gebt um 
den Schutschild der Rhetorik her- 
um, fließt heimlich in die Adern der 
Gesellschaft, durch die es zum Her- 
zen da Dinge vorstößt und damit zur 
Wurzel da Handelns.“ 

Das ^konservative Denken“ wird 
in der Juli-Nummer da „Salisbury 
Review“ an unterschiedlichen The- 
ma erprobt von da Interpretation 
de Maistres (J. Jamieson) bis zur Ge- 
buitenkonteolle zwischen Makhus 
und de Sade (J. Biggs-Davison), vom 
Antirassismus als Hexenglauben (J. 
Savery) bas zu den Poüticsof Cutture, 
von Mr. Bothas Reformen bis zum 
maodstischmi Totalitarismus. 

Scruton selbst nimmt die Propagie- 
rung der Homosexualität durch die 
JimerLtfixltmEduc^^ 
zum Anlaß, sein Ceterum censeo vor- 
zuteagen: „Wenn Freiheit nichts ist 
als das Recht auf Selbstverwirkli- 

chnng im Kontext eipey rndh ridiiali. 
stisdien Codes, wie unterscheidet sie 
sich dann in ihrer Auswirkung auf die 
«oriftfe Ordnung und individuelle 
Verantwo rt ung von der Gleichheil, 
gegen die säe antritt? Sind es nicht 
Herde aus dem gleichen jakobini- 
schen Stall, oder gar das gleiche 
Pferd, einmal von vorne, emtwal von 
hinte n befrachtet?“ 

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZING 


Streit um Dokumente 
für Hölderlin-Ausgabe 

dpa, Frankfurt 
Herausgeber und Verleger der 
seit 1975 erscheinenden frankfur- 
ter Hölderlin- Ausgabe“ werfen der 
Stadt Bad Homburg vor, ihre Ar- 
beitsbedingungen .^unverständli- 
cher Weise" zu »schweren. Entge- 
gen den erteilten Genehmigungen 
von 1975/76 verwehre Homburg als 
Eigentümerin der Handschrift die 
für die Edition notwendigen Foto- 
grafien da „Hombuiger Folio- 
hefts“ Friedrich Holderiins. Die 
Frankfurter Hölderiin-Ausgabe, die 
im Verlag Roter Stern erscheint, ist 
„die erste historisch-kritische Aus- 
gabe, die die Handschriften da 
Dichters sähst abbildet und ins 
Zentrum der Edition rückt“, wie 
Verleger Wolff erläuterte. In einem 
Brief an den Verleger hatte der 
Oberbürgermeister der Stadt Hom- 
burg Frvdp Juli erklärt, daß die in 
den Jahren 1975/76 erteilte 
Genehmigung beute kein Recht 
mehr zur Verfilmung gebe. „Ob ei- 
ne new» Erlaubnis erteilt wird, wer- 
de ich voraussichtlich erst Ende Au- 
gust dieses Jahres entscheiden kön- 


Neues Werk über 
den Buntsandstein 

D.B. Hannover 

Der international bekannte 
deutsche Buntsandstein-Experte 
Detlef Mader aus Hannover hat ein 
630seitiga Werk über die Entste- 
hung dar ältesten Epoche der Trias- 
zeit verfaßt. Da Buch trägt den Ti- 
tel ^Beiträge zur Genese des germa- 
nischen Buntsandsteins“. Es ist im 
Sedimo-Veriag, 3000 Hannover, 
Raabestraße 2, erschienen v nd ko- 
stet 89 Mark. 

Opem-Symposium 
in Thumau 

Reg. Thurm« 

Das Forschungsinstitut für Mu- 
siktheater der Universität Bayreuth 
veranstaltet auch in diesem Som- 
mer wieder in seinen Räumen auf 
Schloß Thumau ein Symposium. 
Thema der diesjährigen Veranstal- 
tung vom 20. bis zum 23. August 
«rinH der Kosmopolitismus und Na- 
tionalismus in der Oper da 19. und 
20. Jahrhunderts. Die Leitung da 
Seminars hat Siegbart Döhring. Zu 
den Referenten zählen Carl Dahl- 
haus, Theo Hirsbnmner, Jürgen 
Mariidcr und Sigrid Neef 

Türkische Kunst und 
Kultur auf Villa Hügel 

hy. Essen 

Die iwnfawnrirtA Ausstellung 
dar „Türkischen Kunst und Kultur 
aus osmanischar Zeit“ beherbergt 
bis zum 27. Oktober die VBla Hügel 
in Essen. Mehr als 500 Leihgaben 
aus den bedeutendsten Museen ver- 
mitteln Eindrücke nicht nur aus 
dem kulturellen und religiösen Le- 
ben, sondern auch aus der Privat- 
Sphäre der Osmanen. Wesentliche 
Tale der Ausstellung wurden schon 
bei der Eröffnung da fYankflnter 
„Mu s e u m s für Kunsthandwerk“ ge- 
zeigt Es ist die letzte Ausstellung 
unter der Federführung der 1953 
von Alfried Krupp von Bohlen und 
Haibach gegründeten gewwtonntw. 
gen Villa Hügel e. V. Diese wird im 
kommenden Jahr in die „Kulturstif- 
tung Ruhr“ übergehen. 

Casadesus- Wettbewerb 
in Oeveland 

AFP, Cleveland 

Don 1972 verstorbenen Pianisten 
Robert Casadesus erweist die Stadt 
Cleveland (US-Bundesstaat Ohio) 
mit einem nach dem Franzosen be- 
nannten internationalen Klavier- 
wetibewerb Ehre. Er findet vom 17. 
bis 25. August zum sechstenmal 
statt Die 37 Bewerber um den mit 
5000 Dollar dotierten Hauptpreis 
kommen aus 13 Ländern - Öster- 
reich, Großbritannien, Italien, 
Frankreich, Niederlande, Polen, Is- 
rael, Bolivien, Kanada, USA, China, 
Korea und Japan. 
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Verheerende 
Unwetter in 
Österreich 

DW. Xiuisbnick/Salrirar? 

Die schweren Unwetter über wei- 
ten Teilen Österreichs haben bis ge- 
stern nachmittag zehn Menschenle- 
ben gefordert Unter den Opfern be- 
finden sich fünf deutsche Touristen. 
Eine Frau wird noch vermißt Vor 
allem in Gebieten an der Donau und 
in Westösterreich nahm die Hochwas- 
seriage katastrophale Ausmaße an. 
Donau, Inn und Salzach bedrohten 
mit ihren Wassermassen viele Ort- 
schaften. 

Die Donau war in Ober- und Nie- 
derösterreich an vielen Stellen über 
die Ufer getreten, Straßen und Bahn- 
strecken mußten wegen Vermurun- 
gen und Überflutungen gesperrt und 
Campingplätze geräumt werden. Die 
Schiffahrt auf der Donau wurde ein- 
gestellt Am Morgen hatte sich die 
Lage in Niederösterreich dramatisch 
zugespitzt In der Nacht war die Do- 
nau bei Spitz um drei Meter angestie- 
gen und hatte einen Pegelstand von 
6,50 Meter erreicht In Dürnstein, bei 
Klosterneuburg und in Kritzendorf 
vor Wien wurden Parkplätze und 
Sportanlagen sowie Straßen überflu- 
tet Anrainer mußten Boote benutzen, 
um zu ihren Fahrzeugen zu kommen. 
In Ardagger und im Gemeindegebiet 
Neustadl hatten die Wassermassen 
der Donau über Nacht 13 Häuser und 
Bauernhöfe eingeschlossen. 

Auch Österreichs Hauptstadt Wien 
rüstete sich gestern gegen das Hoch- 
wasser. Die Donau war am Mittwoch 
auf 6,70 Meter angestiegen. 

In Salzburg herrschte nach 
24stündigen Regengüssen Katastro- 
phenstmunung. Sämtliche fünf Fuß- 
gängerstiege über die Salzach wur- 
den gesperrt da der Fluß mit 7,30 
Meter die Hochwassermarke von 5,50 
weit überschritten hatte. Schlimmer 
noch ist die Situation im Salzburger 
Land. Am schwersten betroffen ist 
nach Auskunft der Behörden die 
Westbahnstrecke der Rahn von Wien 
nach Bregenz. Gleisunterspülungen 
machten Umleitungen über das 
Deutsche Eck oder über München 
notwendig. 

Inntal- Autobahn war für 
Stunden überschwemmt 

Wegen Streckenunterbrechungen 
am Arlberg und am Brenner wurden 
die Züge nach Italien großzügig über 
München oder die Schweiz umgelei- 
tet Gespart sind beinahe alle Seiten- 
täler des Wipptales. Auch das Stubai- 
tal war noch immer schwer betroffen. 

Nach schweren Regenfallpn mußte 
in Innsbruck auf ein Hochwasserre- 
servat zurückgegriffen werden, da die 
TYmkwassenjueÜe der Tiroler Lan- 
deshauptstadt verschmutzt war. Die 
Inntal-Autobahn in Richtung Kuf- 
stein war zwölf Stunden über- 
schwemmt und nicht befahrbar. 

Am späten Dienstag abend war es 
gelungen, den im Faggenbach im Ti- 
roler Kaunertal verunglückten Wagen 
deutscher Urlauber zu bergen. Bei 
den Opfern handelt es sich um zwei 
deutsche Ehepaare im Alter zwischen 
43 und 61 Jahren. Eine 61jährige 
Frau, die im Fahrzeug gesessen hatte, 
wird noch vermißt Sie dürfte von 
den Fluten mitgerissen worden sein. 
Unter einer Mur begraben wurde ein 
54] übriger Kaufmann aus Haß in Ti- 
rol. Feuerwehrleute fänden den Mann 
unmittelbar bei «yhiet p Wohnhaus in 
Tulfes unter einem Baum einge- 
klemmt 

Beim Versuch, Wassermassen von 
seinem Wohnhaus in Navis umzulei- 
ten, wurde ein 33jähriger von den 
Fluten etwa 150 Meter weit mit- 
gespült Trotz sofortiger Hüfe konnte 
der Mann nicht mehr gerettet werden. 
Er starb in einer Innsbrucker Klinik. 
Vermißt wird ein 26 Jahre alter Bag- 
gerfahrer aus Hart im ZmertaL Er war 
mit Raumarbeiten in eine m Bach der 
Gemeinde Mutters beschäftigt, als 
Wassermassen seinen Bagger ergrif- 
fen. In der Nacht zum Dienstag waren 
bereits drei Menschen vom Blitz oder 
durch herabfallende Äste getötet 
worden. 


Eine Ausstellung in der Nürnberger Burg zeigt Foltermstrumente und dokumentiert Hinrichtungsarten seit dem Mittelalter 



Folter und grausame Strafen 
kennzeichneten das Rechtsver- 
ständnis weit über das Mittelal- 
ter hinaus. Dies dokumentiert 
eine Ausstellung in der Ke- 
menate der Nürnberger Burg 
(geöffnet täglich bis Ende Au- 
gust von neun bis 19 Uhr; ein 
Katalog wird vorbereitet). Die 
Italiener Helen und Carlo Pugi 
haben in jahrelanger Arbeit 
zusammengetragen, was in frü- 
heren Zeiten der Rechtspflege 
ihr furchtbares Gesicht verlieh. 
Gezeigt werden etwa 100 Fol- 
ter- und Hinrichtungsinstru- 
mente, wie sie in Deutschland 
bis ins 18. Jahrhundert und 
teilweise auch heute noch in 
Diktaturen angewendet wer- 
den. Der Folterstuhl aus dem 
17. Jahrhundert (links) stammt 
aus Deutschland. Etwa 1300 
Dome bohrten sich in den 
Körper des Gefolterten. Die 
spitzen Enden der „Ketzerga- 
bel“ (rechts) drangen in Kinn 
und Brust; ganz rechts: die Ei- 
serne Jungfrau. 



Von RUDOLF ZEWELL 

D ie Szene ist düster. Doch die 
fezngekleidetea Herren, die 
am frühen Morgen ins Keller- 
gewölbe steigen, stört dies nicht Für 
sie ist es Routine. Die Herren, das 
sind ein Richter und zwei Beisitzer. 
Mit ihnen ein Schreiber. Sie werden 
bereits erwartet Zwei grobschläcb 
tige Gesellen halten einen entkleide^ 
ten Mann. Er soll ein Hexer sein. Bis- 
her leugnete er diesen abairden Vor- 
wurf beharrlich, und er tut es auch 
jetzt noch im Griff der Folterknechte. 
Sie haben dem armen Teufel bereits 
einen mit Stricken versehenen eiser- 
nen Ring um die TaiTlp gelegt Auf 
einen W ink des Richter s riehen sie 

ihn an den Stricken hoch. Noch ein 
Ruck, und dann häng t er als lebende 
Wippe in der Luft Jetzt schieben die 

Knechte eine hftlreme Pyramide mit 

messerscharfer Spitze unter ihn -die 
„judaswiege”. Immer noch schweigt 
der Mann Doch als er hin und her 
geschaukelt wird und ihm die Spitze 
tief ins Fleisch dringt, bricht sein Wi- 
derstand und er „gesteht", was der 
Richter hören wilL 
Eine Szene, die sich so oder ahn- . 
lieh tausend emal mytwgpn hat 
Doch das durch die Folter erpreßte 
Ges tändnis allein genügte nicht Da- 
zu mußte der Angeklagte die erzwun- 
gene Aussage am nächsten Tag „frei- 
willig“ wiederbofen. Weigerte er sich, 
drohte ihm die Folter von neuem. 
Denn seit dem 14. Jahrhundert war 
eine Verurteilung ohne das Geständ- 
nis des Angeklagten nicht möglich. 
Wohl durfte die Folter nur dreimal 
wiederholt werden, doch bot die Juri- 


Im Gruselkabinett der Justiz 


sterei alle Spitzfindigkeit au£ um die- 
se prozessuale Vorschrift zu möge- 
heu. Jede Art der Folter wurde in 
Unterabteilungen geteilt eine weitere 
Folter galt daher nicht als Wiederho- 
lung, sondern lediglich als Fortset- 
zung früherer Torturen. 

Da die Folter grundsätzlich nur ein 
Beweismittel im Kriminalprozeß und 
keine Strafe war, wollte man schwere 
körperliche Schäden oder gar den 
Tod des „peinlich Befragten“ (Inqui- 
sitor) möglichst vermeiden. Aus die- 
sem Grundsatz heraus entwickelte 
sich wn System der Tortur, das nach 
der Scharfe der Schmerzen abgestuft 
war und für das einp Vielzahl von 
Instrumenten entwickelt wurde - das 
Gruselkabinett eines in Gesetze ge- 
hüllten Sadismus. 

Drei Grade der Folter waren in den 
Halsgerichtsordnungen und Strafge- 
setzbüchern wie der constitutio cri- 
minalis Carolina Kaiser Kails V. 
(1532) festgelegt Most bildeten Peit- 
schenhiebe bei ausgespanntem 
Körper (Bambergische Tortur) und 
das Zusammenquetschen der Dau- 
men den ersten Grad. Beim zweiten 
Grad trat ein Zusammenschrauben 
der Beine mit ähnlichen, nur größe- 
ren Instrumenten (Spanische Stiefel) 
und Ha« kreuzweise Zusammenpres- 
sen der Daumen und Zehen durch 
das Mecklenburgische Instr umen t 
hinzu. Der dritte Grad schließlich be- 
stand im Ausrecken des Körpers auf 
der Folterbank oder -feiter. 


Die grausame Systematik der Fol- 
termittel übersteigt unsere Vorstel- 
lungskraft Erwähnt seien noch die 
Pomm ersehe Mut», mit der der Kopf 
zusammengeprefit wurde, der Ge- 
spickte Hase, eine Rolle mit stumpfen 
Spitzen, über welche der auf die Lei- 
ter Gespannte auf- und abgezogen 
wurde, und der Große Folterstuhl. 
Wer auf ihm Platz nehmen mußte, 
dem bohrten sich Hunderte etwa zwei 
Iris drei Zentimeter hohe Dome in 
Arme, Schenkel, Rücken und Brust 
Durch Stoßen und Schaukeln des 
Stuhls konnte der grausige Schmerz 
noch gesteigert werden 

Fein säuberlich sind die Anleitun- 
gen für die mannigfache Art der Fol- 
terung auf 45 Kupferstichtafeln fest- 
gehalten, die den Anhang des be- 
rühmten Strafgesetzbuches der Kai- 
serin Maria Theresia (constitutio cri- 
minalis Theresiana, 1768) bildeten 
Denn nicht etwa im finsteren Mittel- 
alter, sondern vor allem in den soge- 
nannten aufgeklärten Zeiten des 17. 
und 18. Jahrhunderts gehörte Foltern 
zum juristischen Alltag. 

Die Einfühlung der Folter als Mit- 
tel der „Wahrheitsfindung” im Inqui- 
sitions-Verfahren ist auch der Grund 
für die spr unghafte Ausbreitung der 
Ketzer und Hexenprozesse seit dem 
13. Jahrhundert Die Folter wurde bei 
d iesen Prozessen derart schrankenlos 
und brutal ausgeführt, daß nur Men- 
schen mit ganz außerordentlicher 
Willenskraft und Konstitution sie 


überstehen konnten. In der Regel ge- 
standen die Beschuldigten, um von 
den Qualen befreit zu werden, die 
ihnen vorgeworfenen Übeltaten, die 
sie nienrifllc b egangen hatten und 
auch niemals hatten begehen kön- 
nen. Ja mehr noch, sie „verrieten“ 
wider besseres Wissen auch noch an- 
dere, an den Hexentreffen teügenom- 
men zu haben. So wuchs die Zahl der 

Verfolgungen seit dem 1& Jahrhun- 
dert sprunghaft an, in katholischen 
wie protestantischen Ländern. 

Früh schon regten sich einzelne 
mutige Stimmen gegen die Folter, 
wenn Ahn«» sic htb aren Erfolg 
der Jesuit Friedrich von Spee („Cau- 
tio criminalis", 1631) und der Hallen- 
ser Professor Christian Thomasius. In 
seiner Dissertation „De tortura“ 
(1705) steht „Die unmenschliche Fol- 
ter ebnet nicht nur den höchsten 
Herrschenden, sondern auch allen 
Einflußreichen und ebenso dem Ein- 
fach»! den Weg, ihre Vertuschen si- 
cher ausfähren zu können. ( Die Fol- 
ter) ist ein geläufig e« Mittel, sich 
rechtmäßig oder unter dem Deck- 
mantel der Gerechtigkeit von der Ge- 
genwart lästiger Feinde zu befreien.“ 

Der erste Staat in Europa, der die 
Folter aufhob, war das Preußen 
Friedrichs des Großen (1740 mit Aus- 
nahme von Hoc h ver ra t, 1756 zur Gän- 
ze). Es folgten Österreich (1776), Bay- 
ern (1806), Hannover (1822) und als 
letztes Land des Deutschen Bundes 
Coburg-Gotha (1828). 


In der Nürnberger Ausstellung 
wer de n nic ht nur Folterinstrumente 
gezeig t, sondern auch die Nüttel zur 
Hinr ichtung der Verurteilten. Seit 
dem 17. Jahrhundert wurde die To- 
desstrafe in bestimmten Formen voll- 
zogen, und zwar durch Feuer, Rad, 
Galgen oder Schwert Die furchtbare 
Art der Brnriehtun g durch Verbren- 
nen bei lebendigem Leibe war bei 
Ketzerei, Hexerei und Unzucht gegen 
die Natur (Sodomie) üblich. Schwere 
Leibesstrafen wie das Zwicken mit 

ghl hepden Zangen, das Heraiuaeifiea 

der Zunge oder das Rädern waren 
schon seit dem Mittelalter nichts an- 
deres als noch grausamere Formen 
der Hinrichtung, besonders bei Delik- 
ten gegen die Religion und bei Hoch- 
verrat. Sie folgten dem damals gelten- 
den Gr undsatz der Abs chreckung . ' 

Welche Todesqualen ein Delin- 
quent erdulden mußte, wird am Bei- 
spiel der Eisernen Jungfrau von 
Nürnberg deutlich, die ebenfalls in 

der AnssteThmg m sehen ist Elin Do- 
kument aus dem 16. Jahrhundert be- 
richtet: „An jenem Tag wurde ein 
Geldfälscher in die Jungfrau ern- 
gesperrt und die Türen geschlossen, 
lan gsam, so daß die Dornen ihm in 
Arme u nd Beine erndrangpn und an 
anderen Stellen wie. Bauch und 
Rust. . . auch die Augen, Schulten! 
und die Gesaßhacken wurden von 
diesen höllischen Dornen durchsto- 
chen, aber nicht schlimm genug, um 
ihn zu töten. Und so blieb er, großes 
Geschrei und Gejammer ver ans tal- 
tend, zwei Tage und zwei Nächte 
lang, worauf sein Leben dann ver- 
löschte.“ FOTOS: HORST SCHÄfW 


Hessens Hühner bald frei 

Käfighaltnng von Legehennen soll verboten werden 

„KZ-Haltung“ wurde richterlich 
nicht verurteilt In einer Meinungs- 
umfrage der Zoologischen Gesell- 
schaft Frankfurt nannten 82 Prozent 
der 2000 Befragten die Kafighaltimg 
Tierquälerei. Mehr als zwei Drittel 
waren bereit für ein Ei ein paar Pfen- 
nig mehr zu zahlen, wenn es nicht aus 
Batteriekäfigen kommt 

Insgesamt sind von den hes sis c hen 
Veterinärämtern 479 Batterien allein 
in diesem Bundesland ermittelt wor- 
den, darunter 17 Finnen mit mehr als 
20 000 Käfighpnnpn- Die hessischen 
Geflügelhalter fühlen sinh durch das 
Vorgehen des Min i s ters in ihrer Exi- 
stenz bedroht Ein Verbandsspre- 
cher. JDie Holländer und auch die 
Niedersachsen warten schon Gewehr 
bei Fuß darauf, daß wir hier unsere 
Läden dicht machen.“ 


dg. Wiesbaden 

Als erstes Bundesland hat Hessen 
jetzt einen Schritt getan, die Käfig- 
haltung von Legehennen abzuschaf- 
fen. Der hessische Sozial- und Um- 
weltminister Armin Oauss (SPD) 
übermittelte zwei Betrieben im 
Landkreis Fulda und einer Firma im 
Lahn-Dill-Kreis entsprechende Be- 
scheide. Danach soll es ih»pn künftig 
verboten sein, Hühner in Batterien zu 

halten u nd neue Käfige aufzustellen. 
Der Minister sieht in der Käfighal- 
tung „objektiv den Tatbestand der 
Tierquälerei erfüllt“. Die beiden Fir- 
men hatten 100 000 beziehungsweise 
mähr als 250 000 Hühner in Käfigen 
untergebracht 

Gegen die Käfighaltung von Lege- 
hennen hatten sich in der Vergangen- 
heit bereits der Verband der beamte- 
ten Tierärzte und die Deutsche Tier- 
äiztesc h aft ausgesprochen. Nach ge- 
richtlichen Entscheidungen gilt sie 
als unvereinbar mit {fern Tierschutz- 
gesetz. Sogar die Bezeichnung als 


Sportlicher Handel mit den Sowjets 

Turners Vertrag über eine ^rsatz-Olympiade“ in Moskau von US-Verband begrüßt 


ln der Schweiz ist die Käfighaltung 
von 1992 an generell verboten. Gegen 
den Import von Billigeiem wollen die 
Eidgenossen dann mit Schutzzöllen 
vorgehen. 


WOLFGANG WILL, New York 

Ted Turner ist ein bewundernswer- 
ter Mann, aber nachdem der Ameri- 
kaner jetzt zusammen mit den So- 
wjets Sport und Politik auf e ig ene 
Faxist betreibt, kommen Zweifel auf 
Turner, als Segler und Teilnehmer an 
vielen Cup-Rennen selbst ein Sport- 
As, gehören die Fernseh-Nachrich- 
tenkanäle CNN -Kabe l und die TV- 
Mammutstation WTBS in Atlanta, die 
Millionen Dollar einbringt — und da 
dürften auch die Beweggründe Tur- 
ners liegen, zusammen mit den So- 
wjets so etwas wie eine Ersatz- oder 
Gegen-Olympiade zu starten. 

Denn nichts anderes ist, was Ted 
Turner und die Sowjets - in der Per- 
son ihres zweithöchsten Sportfunk- 
tionärs Wjatcheslaw Gravrilin - auf 
einer Tele-Konferenz in der Sowjet- 
union und in den USA simultan be- 
kanntg»ben- (tii» Absicht, im kom- 
menden Jahr (5. bis 20. Juli) in Mos- 
kau „Goodwül Games“ auszutragen. 
Die .Spiele des guten Willens“, die 


allen Nationen offenstehen, sollen al- 
le vier Jahre stattfinden, 1990 in den 
Vereinigten Staaten. 

Zn Moskau umfaßt das Programm 
160 Wettkämpfe in wenigstens 18 
olympischen Disziplinen. T urners 
Kabel-Fernsehsender werden 75 
Stunden lang von den Moskauer 
Spielen berichten, und die durch 
Werbung und Lizenzen zu erwarten- 
den Gewinne wollen sich Turner und 
die Sowjets teilen. Die Kosten für die 
Rei se der US-Teünehmer zu den 
Spielen tragt das Turner-Imperium. 

Amerikanische Sportverbaxtde 
werden die Auswahl für die Mos- 
kauer Spiele treffen. Als Aufefefets- 
gremium fungiert dabei der amerika- 
nische Leichtathfetikverband, dessen 
Präsident Olan Casseß Turners Vor- 
stoß begeistert unterstützt und zu- 
gleich beähwichtigend meinte: JDas 
ist keine Olympia-Konkurrenz“. 

So zweifelhaft diese Britianmg er- 
scheint, so fraglieh ist die Vorstellung 
TW Turners, wonach durch diese 


Spiele der Sport „entpolitisiert“ wer- 
den kann. Wer außer Türner glaubt 
etwa daran, daß dfe Sowjets ihre übbr 
eben politischen Vorbehalte bei den 
„Goodwül Games“ außer acht lassen 
und etwa S üdafr ika nichts 

gegen Südkorea einzu wenden haben 
und nicht darauf bestehen, daß Berlin 
(West) eine selbständige, unabhän- 
gige „politische Einheit“ ist? ‘ 

Nach Angaben des sowjetischen 
Sport-Funktionärs Gavrilinist das In- 
ternationale Olympische Komitee 
von den Plänen unterrichtet worden. 
Der Präsident des amerikanischen 
Olympia-Komitees, der sich gerade in 
Moskau aufhält, stimme „mit dem 
Konzept“ überein. Auch eine Reihe 
von amerikanischen Olympiagewin- 
nem, die Turner zu seiner Pressekon- 
ferenz eingriaden hatte, sprachen 
sich für diese Späefe ans, darunter der 
Z weifach e f ^lrimefiail1en- ^r'hwTTi f> - 
mer Greg Louganis. Die offizielle 
amerikanische Politik hat bisher 
nicht Stellung genommen. (SAD) 


WETTER; Hochdruckeinfluß 


Wetterlage: Ein Tief Ober dem Alpen- 
raum verlagert sich nach Osten, so daß 
sich über Süddeutschland Hochdruck- 
etnfluß durchsetze Atlantische Tief- 
aus Läufer beeinflussen abgeschwächt 
die Nordhälfte Deut 



Vorhersage für Donnerstag; 
Norden: Stark bewölkt und Regen, 
Temperaturen nahe 20, nachts 13 
Grad. Mäßiger Südwestwind. Westen: 
Wolkig mit Aufheiterungen und trok- 
ken, 23 Grad. Schwacher Wind aus 
Südwest. Süden: Anfangs bewölkt und 
Regen, im Tagesverlauf Aufheiterun- 
gen und trocken . Temperaturen um 20, 
nachts 12 Grad. Mäßiger Wind um 
Nord, tagsüber auf West drehend. 

Weitere Aussichten: 

Weitere Erwärmung, Aufheiterungen 
und nur geringe Niederschläge. 
Temperaturen am Mittwoch . 13 Uhr: 
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Sonnenaufgang* am Freitag : 538 Uhr, 
Untergang: 20-56 Uhr; Bl and aufgang: - 
Uhr, Untergang: 15 30 Uhr 
•ln SSEZ, zentraler Ort Rassel 


LEUTE HEUTE 

Fliegende Frauen 

Ihr aufregendstes Geschenk zum 
85. Geburtstag kostete Englands 
Königinmutter, Elizabeth, jetzt voll 
aus. Queen Mum flog mit der Con- 
corde in 50 Minuten über das Verei- 
nigte Königreich. Sie blieb vöDig 
ruhig, als die Masc h i n e die Schall- 
mauer durchbrach, und genoß auch 
bei Mach 2 Champagner und Hum- 
mer. Ohne derartige Delikatessen, 
dafür höher hinaus fliegt vermut- 
lich die 33jährige Japanerin Chiaki 
Naito. Die Herzchirurgin ist ge- 
meinsam mit dem Raktenspeziali- 
stenTakao Doi (30) und dem Atom- 
physiker Manuuu Muri (37) in die 
Endauswahl für den einwöchigen 
Flug der amerikanischen Raumfäh- 
re „Columbia“ gekommen. Erst- 
mals soll damit ein(e) Japanerin) in 
den Weltraum starten. Einer der 
drei wird als „zahlender Gast“ an 
Bord sein und - viel lernen. Denn 
für 1991 hat Japan einen ersten 
Testflug mit einer eigenen, schwe- 
ren Rakete geplant. Ob Chiaki Naito 
tatsächlich mitfliegt, entscheidet 
sich nach der Ausbildung in emem 
Nasa-Zentrum in Alabama. 


Eine schlichte Scheibe als Kontakthilfe 


CATRINWILKENING, Hamburg 

Eine Kreuzung in der Hamburger 
Innenstadt Die Ampel zeigt Rot 
Zwei Autos halten nebeneinander, in 
dem einem sitzt eine Frau, im ande- 
ren ein Mann- Sie lächeln sich an, 
ein-, zweimal, dann springt das Signal 
auf Grün, und beide fahren davon, 
denken vielleicht noch; „Schade, die 
oder den hätte ich gerne kennenge- 
lernt" 

Dieser vertanen Chance möchte 
jetzt ein „Singfes-Service“ in des Han- 
sestadt Abhilfe schaffen. Werner 
Braune, Anlageberater, übernahm die 
Idee aus den USA, wo eine Ixnmobi- 
lienmaklerin einen Autoaufkleber 
entworfen hat Im April brachte er 
das deutsche Pendant heraus: eine 
runde Scheibe mit schwarz-rot ver- 
schlungenen Elementen Sie sy mhnli- 

sferen Jang und Jin, nach der chi- 
nesischen Philosophie sind das die 
beiden Grundkräfte des Kosmos, das 
Männliche und das Weibliche reprä- 
sentierend. Dazu gibt es für 29,80 
Mark noch eine weiß-gold gehaltene 
Anstecknadel, mit der jeder Alleinste- 
hende WTiCTi Status und «eine Kon- 
taktbereitschaft demonstrieren kann. 

Vor allem können Interessenten 
I Namen und Adresse bei Werner Brau- 


ne registrieren lassen. Wenn sie ein 
Stichwort angeben, Jfoflhung** 
schlägt Braune beispielsweise vor, ist 
er befugt, bei Anfragen ihre Adresse 
anzugeben. Ein Fall: Ein Paar lächel- 
te sich an der Ampel zu, fuhr dann auf 
die Autobahn und verlor sich. Beide 
sahen am Wagen des anderen den 

Aufkleber, merkten sich das Kennzei- 


w 


eben und holten über den Singles- 
Service die Adresse des Autoflirts 
ein. Werner Braune gehört zu denjeni- 
gen, die Singles als große gesell- 
schaftliche Gruppe wtamnt bähen 
34,5 Prozent aller Haushalte in der 
Bundesrepublik Deutschland sind 
Ein-Personen-Haushalte, 7,5 Millio- 
nen Mensch«! leben allein. Sie sind 
die Zielgmppe, sei es für Reiseveran- 
stalter oder Initiativen wie den Sin- 


gles-Service. Der Unterschied dieser 
neuen Or ganisationen ju den ver- 
schwiegenen Singles-Clubs, wie es 
sie schon lange gibt; Hegt im fröhli- 
chen, selbstsicheren Auftreten. Dar- 
in, daß sie sich nicht als reine Partner- 
Vermittlung sehen wollen, sondern 
zugeben, daß das TCerinenlernen v r>p 
andan»n ’Marwa-han ffir einen Allem . 

stehenden besondere wichtig ist 
Auch Braune wiB langfristig nicht 

takthflfe bieten, sondern auchFrauen 
und Männer untereinander vermit- 
teln, „ einfach als (besp rach pgr+ ner* 

Unter den 150 Personen, die er bis- 
her in söner Kartei bat - Alter 18 bis 
55 Jahre sind vor allem Frauen. 
Braune meint, sie seien Neuem ge- 
genüb« aufgeschloss en er. Oder sind 
sie isolierter in einer Gesellschaft, in 
der «p a fi Menschen. weniger 

ans wganwri Antrieb kennen lernen 

und auf JEXflfe* 1 angewiesen sind? 
Clubs, Beisepartner- und.Heiratsve» 
mittiuogen über Computer: auch im 
an tiefet persönlichen Bereich besteht 
amähmand die Mögtichheii, auf ein- 
fachstem Wege, durch Zahlen einer 
kleinen oder großen Summe zoeinan- 
der zu finden. Selbst hier scheint es 
nicht. ohne Organisation zu gehen, . 


Anwesenheit des 
Psychiaters läßt 
Scholl schweigen 

AP, Baden-Baden 
Der frühere ritemlra d-pfSlziache 
FDP-Vorsitzende Hass-Otto ScböH, 
der seit fünf Wodien in Baden-Baden 
als Ju welenräub er vor Gericht steht, 
wfll ab sofort keine Aussagen mehr 
m ao h aw. Sein Verteidiger Rüdiger 
Weidhaas begründete die Entschei- 
dung seines M*T»dgptan gestern in 
der w»»i pfoa T4 |flndhiTig daß 

das Gericht einen Psychiater bestellt 
habe. Zwar hatte auch die Verteidi- 
gung eine psychiatrische Untersu- 
chung beantragt, allerdings nur zur 
Frage, ob Gewalttätigkeit Scholl we- 
sensfremd sei- Das Gesiebt dagegen 
gnh bahyp wt, d«B das Verhalten des 
Angeklagten während des Prozesses 
grundsätzlich beobachtet werden sol- 
le. Benannt wurde Achim Mechler, 
der von heute an am Prozeß teilneh- 
men soILDfe Frau Schölls, nach meh- 
reren Terminverschiebuogen eben- 
falls fifr heute ateZeugmgela^^ 

nach Auskunft da Verteidigung aus 
dem gleichen Grund von ihrem Recht 
auf Verweigerung der Aussage Ge- 
brauch machen. 

Sondereinsatz gegen Mafia 

AFP, Palermo 
Nach drei Morden an Pölizeibeam- 
ten innerhalb von zehn Tagen hat der 
italienische Innenminis ter Oscar Lul- 
gi Scalfero fast 1000 zusätzliche Poli- 
zisten, Carabinieri und Angehörige 
der Steuerpolizei nach Sizilien ent- 
sandt In Palermo waren am Dienstag 

zwei Polizisten auf offener Straße, 
wahrscheinlich von Mafiosi, erschos- 
sen worden. Anderthalb Woeben vor- 
her warm PorticeDobei Palermo ein 
Kommissar ermordet worden. 

37 Festnahmen 

dpa, Wien 

Im österreichischen Weinskandal 
ist gestern der Geschäftsführer einer 
ni eder fiyter reiebfaebm Weinfinna 
festgenommen worden. Insgesamt 
haben die Behörden da* Alpenrepu- 
bÜk bislang 37 Verdächtige gefaßt, 
von denen derzeit 35 in Untersu- 
chungshaft s itawn. 

Gefährliche Waldbrände 

AFP.Nhn/Bastia 
Die verheerenden Waldbrände in 
Südfrankreich haben in da Nacht 
zum Mittwoch ein sechstes Todesop- 
fer gefordert. Nordwestlich von Sain- 
te-Maxime kam du Feuerwehrmann 
mriB l>b en- In der vergangenen Wo- 
che waren an der Cöte d’Azur fünf 
Feuerwehrleute getötet worden. In 
Korsika wüteten gestern noch drei 
Großbrände, die einen unter Natur- v \ 
schufa stehenden Pinienwald im Zen- * 
tium der Insel und den Badeort Tarvo 
an der Südostküste bedrohten. 

Fehlalarm: Zog geräumt 

- dpa. Beim 

Wegen eines faisrhwi Bomben- 
alarxns ist der Intercfty .Jiötschberg“ 
von Basel nach Hannover am Diens- 
tag abend im Bonner Hauptbahnhof 
innerhalb weniger Minuten von der 
Polizei gezäumt worden. Ein anony- 
mer Anrufe bei der Frankfurter Kri- 
mzoalpdUzel batte gedroht, ein fern- 
gesteuerter Sprengsatz werde um ^ 
18.45 Uhr hochgehen. Bund 50Beam- r? 
te suchten vergeblich nach der Bom- 
be, teilte die Bohner Polizei mit Die 
Fahrgäste konnten ihre Reise eine 
Stunde spater fortsetzen. 

300 Wale strandeten 

rtr, Auckland 
Auf einer neuseeländischen Insel 
fn der Nähe von AucMand sind in der 
Nacht zum Mittwoch etwa 300 Wale 
gestrandet Die Funkstation von 
Great Barrier Island bat die Fischer 
der umliegenden Gewässer, sich an 
der Rettung der Tiere zu beteiligen, / 
von dreien ein Viertel bereits über - 
Nacht gestorben sei 

Beichtgeheimnis gebrochen 

dpa, San Francisco 
Wegen Verletzung des Beichtge- 
heimnisses hat die 38jährige Sheri- 
dan Ann Edwards ihren Priester und 
ihre Kiichengemexnde in San Fran- 
cisco auf (ungerechnet rund 14 Millio- 
nen Marie Schmerzensgeld verklagt 
Die arbeitslose Buchhalterin hatte 
dem Geistlichen gebeichtet, 28000 
Dollar aus dar KSrchenkasse gestoh- 
len zu haben. Kurz darauf wurde 
festgenommen. 

Mütter vererben Migräne 

dpa, Kiel 

Migräne wird offeisichüich von 
den Müttern vererbt Das fand jetzt 
Wolf gang Baier, Oberarzt an derNeu- 
ropädiatiischen Abteilung der Kiefer 
~ ‘ bei der Un- 


tersuchung an 81 migränekranken 
Kindern heraus. Etwa die Hälfte der 
Mütter dieser Ender. uaabhangg da- 
von, ob Junge oder MSArhpn , Kww 
an Migräne, jedoch nur jeder fünfte 
Vater. $ 
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ZU GUTER LETZT 


„ Vater Unser. 56 Wörter 
23. Psahm 118 Wörter 
Zehn Gebote: 297 Wörter 
Verordnung des US-Landwirt- , 
sebaftsministenums über den Kohl- • 
Preis: 15 629 Wörter." Es stand in der 
Jnternationai Berald Tobone 



